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Die Glasgemälde.

j» u»

Dr. H. Lehmann, Wettingen.





Einleitung.
Wie kaum an einem andern Orte des Schweizerlande,

sind die farbenfreudigen Fensterzierden im Kreuzgange zu

Wettingen geeignet, den Beschauer in die Kunst un^eier
Glasmaler einzuführen. Denn in der stattlichen Zahl von
mehr als 180 Stücken bieten sie uns Proben aus fünf
Jahrhunderten. Sie zeigen uns das Emporblühen dieses

Kunstbandwerkes aus den schüchternen Anfängen im 13. Jahrh.

zum Gipfel höchster Üppigkeit in Formen und Farben

während des 16. Jahrb. und stufenweise das Verkommen
bis zum völligen Ermatten in der Farblosigkeit zu Ende des

17. Jahrh.

Daß wir einem Cisterzienser-Kloster einen solchen Schatz

von Glasgemälden zu verdanken haben, ist umso auffallender,
als der Orden und vor allem dessen größter Apostel, der

hl. Bernhard, ursprünglich dieser Kunst gegenüber eine
beinahe feindliche Stellung einnahmen. So setzte schon ein

Kapitelbeschluß vom Jahre 1134 fest, daß die Fenstergläser
ohne Kreuze und unbemalt sein sollen. Da dieser Verordnung

aber wenig nachgelebt worden zu sein scheint, erfolgte im
Jahre 1 182 der strenge Befehl, daß man innerhalb zweier Jahre
sämtliche gemalten Fenster aus den Kirchen zu entfernen
habe, und wo das nicht geschehe, der Abt, Prior und
Kellermeister so lange bei Wasser und Brot gehalten werden sollen,
bis sie diesem Gebote nachgekommen seien. Etwas milder
war eine neue Verordnung vom Jahre 1256, welche wenigstens

den Kirchen, die bei ihrer Übernahme durch den Orden

Wis Kuum an sinum undern Orte des 8eliwsi?erlun de,

sind dis tuikenfieudigen penster/.ierden ii» Kreu^gungs ?u

Wsttingsn gesignet, den Kssobuuer in die Kunst un-eier
OKisniglsr einxutubren. Kenn in clsr stuttlielisn ZsKI von
mskr uls 180 8tüeKsn Kisten sis uns Proben »us fiinf dulir-
buultertsn. Lis 2sigsn uns dus Kmuoiblülisn dieses Kunst-
bundwerkss »us den seliüebternsn Anfängen im 13. dulirk.
«um Oiptel KSebster KuuigKeit in porinsn und Karben

wäbrend des 16. dukrb. und stufenweise dus Verkommen
bis ?um völligen Lrmutten in der purblosigksit ?u Lude des

17. dubrb.

KuK wir einem Listsreisnser-KIostsr einen soleben Lobut?

von Olusgsmulden ?u vsrdunksn Kubsn, ist uiuso uussullsuder,
als der Orden und vor ultem dessen grökter Apostel, der
KI. Kernburd, ursprüngliek dieser Kunst gegenüber ein« bei-
nube feindlieks Ltellung einnubmen. 8« sstuts sebon sin Ks-
pitelbsseblutz vom dubrs 1134 fest, dut; dis Fenstergläser
«Kns Kreuze und unbemult sein sollen. Ks dieser Verord-

nung aber wenig nucbgelsbt worden ?u sein sebsint, erfolgte im
dubrs I 182 dsr strsngs Ksfsbl, dub mun innsrbulb Zweier dubrs
sämtliebs gemultsn Kenster uus den Kirelie» ?u entfernen
Kubs, und wo dus niebt gsselieks, dsr ^bt, I'rior und Keller-
meistsr so Isngs bei Wässer und Krot gebulten weiden »ollen,
bis sis disssm Osbots nuel,gekommen »eisn. Ktwus milder
wur eins neue Verordnung vom dubrs 1256, weleks wsnig-
stens den KireKen, die bei ibrer Kbernulims durel, den Orden
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schon bunte Fenster besaßen, diese auch für die Zukunft

gestattete. Diese Verbote gegen die farbigen Fenster

begünstigten dafür umsomehr die Entwicklung der Grau-

(Grisaille-) Malerei, deren Werke zum Schmucke der Cister-

zienserkirchen schon frühe anstandslos Verwendung fanden,

weil sie des gleissenden l^arbenreizes entbehrten und darum

auch zur ernsten Einfachheit der Gotteshäuser dieses Ordens

besser stimmten. Daß man übrigens den Verboten gegen

farbige Glasfenster nicht überall nachlebte, beweist gerade
der älteste Giasgemäldeschmuck im Kreuzgange des Klosters

Wettingen, dessen Entstehungszeit zwischen die Jahre 1250
und 1260 fallen dürfte.

Ob auch andere Räume der Abtei in so früher Zeit
mit Glasgemälden bedacht wurden, wissen wir nicht. Doch

ist dies bei -der Stellung, welche der Orden der Kunst gegenüber

einnahm, nicht wahrscheinlich. Infolgedessen weitet
sich eine große Kluft zwischen diesen ältesten Erzeugnissen
und den ihnen an Alter am nächsten stehenden. Wer sich

aber dafür interessiert, welche Wege die Glasmalerei seit
der Mitte des 13. Jahrhunderts bis zum Beginne des 16.

einschlug, dem geben in der Nähe W'ettingens zwei
glänzende Beispiele wenigstens einigen Aufschluß: Die

wunderbaren Chorfenster in der Kirche zu Königsfelden als

Stiftungen der Witwe des am 1. Mai 1308 bei Windisch

erschlagenen Königs Albrecbt I. und ihrer Kinder in das

von ihr vermutlich auf der Stelle des Mordes gegründete
Gotteshaus des Klosters Königsfelden bei Brugg aus den

Jahren von ca. 1315 bis ca. 1350 und die einfachen, aber

für das zweite Viertel des 15. Jahrhunderts charakteristischen
Chorfenster des Kirchleins auf Staufberg bei Lenzburg,
vermutlich Geschenke von Insaßen des genannten Klosters in
das reizend gelegene Gotteshaus, dessen KoIIatur ihm
zustand. (Vgl. H. Lehmann. Zur Geschichte der Glasmalerei

sekon bunts Penstsr bssabsn, (liess auek tür (Iis Zukunft

gestattete. Diese Verbote gegen die farbigen penster be-

günstigtsu dafür umsomekr die LntwioKIung dsr Orau- (Ori-
saille-) ^laisrei, deren Werks «um LeKmucKs dsr Oistsr-

«ienseikircben sobon trübe anstandslos Verwendung fanden,

weil sis des glsisssnden purbenreixes entbebrtsn und durum

auek «ur ernsten Kinkuebbsit der O«tte«bUussr diese« Ordens

besser stimmten. DuK man übrigens den Verboten gegen

farbige Oiastenstsr niebt überall uaeblebts, beweist gsiads
der älteste OissgemäideseKmucK im Krsu«gungs des Klosters

Wsttingsn, desssn KntsteKung»«eit «wisoken dis dubrs 1250
und 126« fullsn dürft«.

Ob auob undsrs Raums der ^Vbtei in so frülisr Zeit
mit Olusgemäldsn bsdaebt wurden, wissen wir niebt. DoeK

ist dies Kei -der Lteliung, wsleke dsr Ordsn dsr Kunst gsgsn-
übsr einnalun. niolit wakrsekeiuliek. Infolgedessen weitet
siek eins grofzs Kluft «wiseken diesen ältesten Lr«eugnissen
und den ibnsn au .Viter am nüelisten stsksndsn. Wer siek

über dafür interessiert, wslebs Wegs die Olusmalsrei seit
dsr Nitts des 13. dalirbundsrts bis «um Ksgiuus dss 16.

einseldug, dem gsbsn in dsr KäKs Wsttingens «wsi giän-
«snds Keismeis wenigsten« einigen ^Vut'soKIutz: Die wun-
derbaren CKorfenster in der KireKs «u König«fsldsn als

Stiftungen dsr Witwe des um I. >Iai 1368 bei WindisoK

erseKIsgenen Königs .^Ibrseiit I. und ibrsr Kinder in das

von ibr vsrmutliek auf dsr Ltelis des Zdordes gegründete
OottssKaus des Kiostsrs Königsfelden bei Krugg aus den

IsKrsn von ca. I3l5 bis ea. 1356 und dis sinkaoksn, aber

tur das «weite Viertel dss 15. dabrluinderts ekaraktsristisekeu
OKorkenster de« KireKIsins auf Ltnufberg bsi K,en«burg, vsr»
niutiieli OesobenKe von Insaöen des genannten Klosters in
das reifend gelegene OottssKaus, dssssn Kollatur ikm
Zustund. (Vgl. K. KeKmann. Zur OescKiuKts der Olasmalersi
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in der Schweiz. Mitteilungen der Antiquarischen Gesellschaft

in Zürich. Bd. XXVI, Heft 4 und 5.)
Seit der ersten Schenkung von Glasgemälden in den

Wettinger Kreuzgang bis zur Fortsetzung dieser Gaben in
den aus dem Brandunglücke von 1507 neu erstandenen hatte
sich Manches geändert. Denn die Glasmalerei war in unserem
Lande inzwischen von der vornehmen Höhe einer kirchlichen
Monumentalkunst herabgestiegen in den Dienst bürgerlicher
Wohnbedürfnisse. Den Anstoß dazu hatten zum Teil die

gesteigerten Ansprüche an eine bessere Einrichtung der öffentlichen

und privaten Räume für kirchliche und weltliche Zwecke

gegeben. Eine solche aber setzte vor allem wind- und

wettersichere, lichtdurchlassende Fensterverschlüsse voraus, Vorzüge,
welche nur die Glasfenster in ausreichendem Maße in sich

vereinigten. Da aber solche zufolge der hohen Glaspreise
noch zu den gesuchtesten Luxusbedürfnissen gehörten, kam

die Sitte auf, wonach Behörden, Korporationen und vornehme

Privatleute sich Glasfenster, namentlich bei Um- und
Neubauten ihrer Häuser, schenkten, ähnlich wie man früher
neben gemalten auch farblose Glasfenster in Kirchen
gestiftet hatte. In dem Maße, als dann nach und nach die

Glaspreise sanken und der Luxus zunahm, was sich bei uns

namentlich seit den Burgunder-Kriegen fühlbar machte, zog
diese Sitte, sich stetig ausbreitend, auch weitere Kreise der

Bevölkerung in ihren Bereich.
Bei der Stiftung von farblosen Kirchenfenstern hatten

die Donatoren nicht selten auf ihren Gaben sich selbst mit
dem Familienwappen, oder doch letzteres, anbringen lassen.
Es kann darum nicht befremden, wenn man diese Sitte auch
auf die geschenkten Glasfenster für Profanräume übertrug,
umsomehr. als diese gemalten Einsätze für das farblose
Fenster eine besondere Zierde bildeten. Da sie aber zufolge
ihrer schwierigen Herstellung teurer zu stehen kamen, als

* 53

in der LeKwsiz. Mitteilungen iter Antiqua,, iselien össellsckakt
in ZllrieK. Ld. XXVI, »stt 4 unci 5.)

Leit der ersten LobsnKung von (Zlasgsmàlden in àen

Wsttingsr Kreuzgsng bis «ur Fortsetzung clieser Laben in
clsn sus clem DrandunglücKs von l507 neu erstandenen butts
sieb »anebss geändert. Venn die Llasmslerei war in unssrsm
Uands inzwiselien von der vornebinen Dobs einsr Kireblieben

MonumsntalKunst Ksrabgestiegen in den Dienst bUrgerlielier
Wobnbsduifnisse. Den ^ustotz dazu batten zum 1'eil die ge-

steigerten .Vnsprüobs an sins dessers Kinriebtung der cisssnt-

lieben und privaten Räume tür KircblieKe und wsltliebe ZwseKs

gegeben. Dins sole>,s aber setzte vor allsm wind- und wsttsr-
siodsrs, licbtdureblasssnds penstsrvsrseblüsss voraus, Vorzüge,
wstebs nur die Llasfsustsr in ausreiobsndem Matss in sied

vsreinigtsn. Da aber «oleke zufolge dsr dobeu LIasprsiss
noek zu den gesuebtsstsn Duxusbsdürknisssn gsbörtsn, Kam

dis Vitts auf, wonaob Dsbördsn, Korporstionsn und vornelims

Lrivatlsnts sieb Llastsnstsr, namsutliok bsi Dm- und Xeu-

bauten ibrer Häuser, sobenktsn, äbnliek wie man frübsr
neben gemalten aueb farblose Llasfenstsr in Xirebsn ge-
stiftet Katts. In dsm Malis, als dann naeb und naek dis

Llusnrsiss sanken und dsr Luxus zunabm, was sieb bsi uns

numentlied ssit de» Durgundsr-Lrisgsn füKIbar msobts, zog
disss Litts, sied stetig ausbreitend, aueb weitere Lrsiss dsr

Bevölkerung in ibren Dereieb.
Lei der Stiftung von farblosen KiroKenfsnstsrn batten

die Donatoren niebt selten nut ibren Labsn sieb selbst mit
dem Lamilienwappen, oder dood letzteres, anbringen lassen.
Ds Kanu durum niebt befremden, wenn man disss Litts aueb
uuk die gesobsnkten Llsstenster kür Lrotanräums Ubsrtrug,
umsomsbr, als diese lzemaltsn Linsätzs kür das kardloss
Dsnstsr «ine besondere Zierde bildeten. Da sie aber zukolge
ilirsr sodwierigen DsrstsIIung teurer zu Steden Kamen, als
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die einfache Verglasung, wuchs der Wert der Gabe mit
dem Umfange und der künstlerischen Qualität seines bemalten

Teiles. Daraus entwickelte sich die Sitte der Fenster- und

WappenSchenkung. Leider stellten sich aber bei den Neu- und

Umbauten die gütigen Geber nicht immer von selbst und nicht
immer in genügender Zahl ein. Sollten darum keine Lücken in

den gemalten Fensterzierden entstehen, so mußte man sich

nach Donatoren umsehen. Das führte sehr bald zur Unsitte des

Fensterbettels. Schon auf der Tagsatzung vom 4. Februar
1487 stellte darum der Gesandte von Zürich den Antrag,
die Regierungen möchten an Privatspersonen keine Glasfenster
mehr schenken. Dagegen soll es ihnen auch fernerhin anheimgestellt

bleiben, Kirchen, Rats- und flesellschaftshäuser damit

zu bedenken. Da aber diese Sitte schon in breiteren
Schichten des Volkes wurzelte, blieb dieses einseitige
Vorgehen der gestrengen Herren Oberen ohne bleibenden Erfolg.
Mit dem Zeitpunkte, da die Anschaffung von farblosen
Glasfenstern auf eigene Kosten auch Bürger und Bauer möglich
wurde, verlor die Sitte der Fenster-Schenkung ihren Wert.
Dagegen blieb er den gemalten Einsätzen, da die Preise für
diese zufolge ihrer künstlerischen Weiterbildung nicht sanken

und ihnen zudem als Angebinde der Freundschaft von
Bekannten und Ehrungen von Behörden auch eine ideale

Bedeutung zukam. Trotzdem erhielt sich vielfach in den

Rechnungsbiichern der städtischen Behörden und

Korporationen, wie in denen der Klöster, die alte Bezeichnung

„Fenster", selbst in Fällen, wo es sich lediglieh um die

eingesetzten Glasmalereien handelte. Heute nennt man diese
Glasbilder in der Schweiz mit mehr oder weniger Recht Kabinet-
scheiben.

Auch Wettingen wandte sich zu verschiedenen Malen an
Freunde und Gönner um Schenkung von Glasgemälden: an
die Tagsatzung kurz nach dem Wiederaufbau des zerstörten
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gis sintacke Vsrglusung, wueks clsr Wert der Oabs mit,

dem Dmtungs und dsr KünstlsrisoKsn (Qualität seins« bemalten

'1'oilss. Daraus entwiekslts sieb dis Mtts ÄS/' l'ensêôv» ttncü

KÂMettsc/Zô^ê/cttttc/. Dsider stellten sieb aber bei dsn Neu- und

Umbauten dis gütigen Osbsr niebt immer von selbst und uiebt

immer in genügender Znbl ein, sollten durum Keine DüeKsn in

den gsmnltsn psnstsrzisrdeu entstellen, so mutzte muri sieb

naob Donatoren umsebeu, Dus tubrts ssbr buld zur Unsitte des

^nÄe?'«ettekS. Lebon uut der Lägsatzung vom 4. Lsbruar
1487 stellt« durum dsr Ossandts von ZürioK den Antrug,
die Regierungen möebtsn an Lrivutspsrsonsn Keine Olastenstsr
inebr sebenksn. Dagegen soll es ilineu uuob ternerbin anKeim-

gestellt bleiben, KireKen, Ruts- und t!sssllsekattsbuussr damit

zu bsdönksn, Da aber disss Litts sobon in brsiteren
Lebiobten des Volkes wurzelte, blieb dieses einseitige Vor-

geben der gestrengen Herren Oberen obus bleibender, Drtolg.
Mit dsm Zeitpunkte, da die ^nsebaffung von farblosen Odas-

teustsru auk eigens Xosts» aueb Dürgsr uud Dauer möglieb
wurde, verlor die Litts dsr IsttÄsv-LebsuKuug ibren Wert.
Dagegen blieb sr den gsmslteu Dinsätzsn, du dis Dreiss tür
diese zutolg« ibrer Künstloriseben Weiterbildung niebt sanken

und ibuen zudem als Angebinde dsr prsundsvbutt von De-

Kannten und Dbrungsn von Debörden aueb eins ideals De-

dsutung zukam. Lrotzdsm srkislt sieb vieltueb in dsn

Reebuungsbiiebsru dsr städtiseben Debörden und Korpo-
rationen, wis in denen der Xlöstsr, die alte Dszsiobnuug

„Denster", selbst in pullen, wo es sieb IsdiglieK um dis ein-

gesetzten Olasmalsreieu Kandslts. Deute nsnnt man disss Odas-

bilder in der LeKwsiz mit msbr oder weniger Rsebt Xubinst-
seksiben.

^,uek Wsttingsn waudts siek zu versekisdsnen Malen an
Lreundu und Oönnsr um LeKsnKung von Olusgsmäldsn! an
die Dugsatzung Kurz naok dsm Wiederaufbau des zerstörten
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Kreuzganges (1519), später (15 77), als durch einen Hagelschlag

ein Teil dieser ersten Schenkung zerstört worden war
und als Peter Schmid 1599 die Conventstube vertäfeln und
dazu ein neues Refectorium und einen Schlafsaal erbauen

ließ; außerdem 1558 für das Amthaus in Zürich und 1572
für das Wirtshaus an der Fähre. Als Vergabungen befreundeter

Abte und Äbtissinnen sind vier größere Cyklen aus den

Jahren 1520, 1562 bis 1564, 1620 und 1623 wenigstens
teilweise erhalten geblieben. Ziemlich regelmäßig schenkten
auch die Landvögte auf dem Stein zu Baden in den Kreuzgang

ihr Wappen, zuweilen mit demjenigen ihrer Gemahlin, —
ausnahmweisse fremde Legaten und Fürsten. Daß die Abte
des Klosters mit gutem Beispiele vorangehen mußten, ist
natürlich, aber auch Conventualen und deren Eltern zeigten
sich zuweilen in dieser Weise erkenntlich. Für die Inhaber
der Pfarreien, welche das Kloster zu besetzen hatte, mochten
diese Spenden mehr zu den Ehrenpflichten gehören, als daß

sie aus freiem Willen erfolgten, wie auch für die weltlichen
Beamten im Kloster. Von befreundeten Städten und Dörfern
sind Zürich, Baden, Bremgarten, Meilingen und Baar
vertreten, von Privatpersonen einige Bürger von Baden u. a. 0.

Zuweilen schenkte der Donator nicht das Glasgemälde
selbst, sondern eine bestimmte Summe, dem Beschenkten es

überlassend, wie und wo er ein solches anfertigen lassen wolle.
Doch gebot auch in diesen Fällen die Sitte, daß man des

Gebers Wappen und Namen in mehr oder weniger
breitspuriger Inschrift dem Bilde zugesellte und allfällige Wünsche

berücksichtigte. Immerhin wurde es dadurch möglich,
namentlich, wenn die Schenkungen von einer größern Anzahl
beber zugleich einliefen, zusammenhängende Bilderreihen zu
schaffen, die dann gewöhnlich in einer einzigen Werkstätte
zur Ausführung gelangten. Beispiele dafür bieten uns die
Standesscheiben von 1579, das Marienleben von 1623
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Krsuzgungss (1519), svütsr (1577), uls àurek sinsn Klugsl-
seKIug sin Lsii àisssr ersten LobenKung zerstört woràsu wur
unà uls Kstsr Lvbmià 1599 die Oonvsut»tubs vsrtstsin unà
àuzu sin neues Kstsetorinm unci einen Leblufsuul erbauen

lieb; uubsràsm 1558 tür àus ^mtbuus in Zllrieb und 1572
tür ciss VVirtsbuus su àsr KüKrs. ^.Is Vsrgubungsn bstrsun.
cistsr.^.bts unci Äbtissinnen sinci visr gröbere OvKIen uus rien

ZuKren 1520, 1562 bis 1564, 1620 unà 1623 wenigstens
teil weiss erkuiten geblieben, ZismiieK rsgeimubig seksnkten
uuok ciis punàvogts uut àsm Ltein zu Kuàen in àsn Kreuz-

gung ilir Wupusn, zuweilen mit àemjeuigsn ikrer OsmuKIin, —
uusnukmwsisss trsmàs Ksgutsn unà Lürstsn, Dub àie ÄKts
àss Klostsrs mit gutsm Deispisls vorungebeu mutzten, ist
uutüriiek, über »uek Lonvsntuulsn unà àersn Litern Zeigten
siek zuweilen in àisssr VVsiss srkenutliek. pür àis InKuber
àsr pfurrsisn, weleks àu» Kloster zu besetzen Kutte, moobten
àisss Lpsnàsn mekr zu àsn KbrenptlieKtsn gekoren, uls àub

sis sus freiem VViilsu erfolgten, wie uuok für àis weltlioken,
Deumten im Kiostsr, Von befreundeten Ftuàten unà Dörfern
siuà Zürieb, Duàen, Dremgurtsn, Nellingen uuà Luur ver-
treten, von privutuersonsn einige Lürger von Kuàen u. u, 0.

Zuweilen sobsnkts àsr Donutor niebt àus Olusgsmulàs
sslbst, sonàsrn eine bestimmte Lumms, àsm DsseKsnKtsn es

ûberlirssenà, wie unà wo er sin solokss unfertigen lusseu wolle.
Doeb gebot uuok in àisssn pullen àie Litts, àub mun àes

Oskers VVupusn unà Kumsn in mekr oder weniger Kreit-
svuriger lusokrift àsm Liiàs zugesellte unà »llfulligs VVüuseKs

KeriioKsieKtigts. ImmsrKin wuràs os àuàurek mögiiek, nu-
mentlieb, wenn àie LebsnKungsn von sinsr gröbsrn ^,nzuKI
Osker zuglsiek einliefen, zusummenkûngenàe DiiàsrrsiKsn zu
seKutìsn, àis àunn gswöknlicb in sinsr einzigen VVerKstütte
^nr ^uskükrung gelungtsn, Dsisviele àukttr bieten uns àie
Ltunàessobsibsn von 1579. àus NurisnIeKsn von 1623
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als Geschenk befreundeter Abteien, sowie ein leider größtenteils

zerstörter Cyklus von Darstellungen aus der Passion,
gestiftet von Gliedern des Rates der Stadt Baden (im sog.
Sitzungszimmer). Ihrer Entstehungszeit nach lassen sich die

Glasgemälde in vier große Gruppen einteilen. Die erste

fällt zwischen 1250 und 1260, die folgenden umfassen die

Jahre 1517—1522, 1550—1580, und 1619—1626. Sie

stehen demnach in Verbindung mit der ersten Weihe der
Kirche im Jahre 1256, der Restaurationszeit nach dem

Brandunglück vom Jahre 1507, den Regierungszeiten der
kunstliebenden Äbte Peter Eichhorn und Christoph Silberysen
(1550 —1594) und den umfassenden Umbauten Peter 11.

Schmid in den beiden ersten Jahrzehnten des 1 7. Jahrhunderts.
Zwischen diese Gruppen reihen sich nur ganz wenige Stücke ein.

I. Gruppe. 1250—1260.
Mit den Maßwerkf'üllungen der Rosette im südlichen

Quetvchiffe der Kathedrale von Lausanne gehören die im

nördlichen Kreuzgangarme des Klosters Wettingen zu den

ältesten erhalten gebliebenen Zeugen für das Vorhandensein

romanischer Glasmalereien in unserem Lande. Ihrem Inhalte
nach von geringerem Interesse, als die Lausanner

Glasgemälde, übertreffen sie diese im Alter um etwa zwanzig
Jahre. Denn wenn aus den Bau-Formen auf die

Entstehungszeit geschlossen werden darf, so muß dieser

Kreuzgangarm mit der Kirche errichtet und darum vor deren

Weihe im Jahre 1256 auch schon mit den noch

vorhandenen Glasmalereien geschmückt worden sein. Auf das

gleichzeitige Entstehen von Maßwerken und Glasgemälden
deutet ganz besonders die interessante Art, wie diese

eingelassen sind. Denn um das schwierige Zurechtschneiden
der Gläser für die Paßformen möglichst einzuschränken,
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sis LsssKsnK bskreundstsr Abteien, «owis ein leider grölztsn»
teils zerstörter LvKIus von Lurstsliungsn sus der Passion, gs>

stiftet von LIiedsrn des Kstes dsr Ltadt Laden sin> sog.
Litzungszimmer), Ilirsr Lntsteiiungszeit nsok lassen siek dis

Llasgsmälds in vier groke Lruppen einteilen. Die erst«

fällt zwisoken 1250 und 1260, dis folgenden umfassen die

dakrs 1S17—1522, 1550—1580, und 1619—1626. Lis
»teksn dsmnuek in Verbindung mit dsr srsten Wsibs dsr
KireKs im dsbrs 1256, dsr Lestaurationszsit nseb dsm Lrand-
unglllek vom dabrs 1507, den Ksgisrungszsitsn dsr Kunst-
lisbendsn Äbts Letsr LieKKurn und LKristopK Lilbsrvssn
(1550 —1594) und den umfassenden Umbauten Peter II.
Lebmid in den beiden ersten dabrzebnten des 1 7.dalirbunderts.
Zwiseben diese Lruppsn reiben sieb nur ganz wenige LtüeKs eiu.

>. (Zr-upszs. 1250—1L6O.
>Iit dsn MubwerKtuilungsn dsr posstts im südiioben

(Juersebisse der Kutbedrale von Lausanne geKören die im

nördiieken Kreuzgungarms des Klosters Wsttingsn zu den

ältesten erkalten gebliebenen Zeugen für das Vorbandsnssin

romaniseksr Llasmulereien in unserem Lands. IKrem InKaits
naok von geringerem Interesse, als dis Lausannsr Lias-

gsmüide, übertreffen sis disse im ^itsr um etwa zwanzig
dakrs. Lenn wenn aus dsn Lau-P«imsn auf dis Lnt-
stskungszsit gesoklossen werden darf, so mutz dieser Kreuz-

ßungarm mit dsr KireKs srriektst und darum vor dsrsn

WsiKs im dukrs 1256 »uok »ekon mit den noek vor-
Kundenen Llusnialsrsisn gssekmüokt wordsn ssin, ^Vuf das

gleiek^eitigs LntsteKsn von MatzwsrKen und Llusgemäldsn
deutet ganz besonders dis intsrsssunts ^Vrt, wie disss sin-

gslasssn sind. Kenn um das sokwisrigs Zureebtsebnsidsn
dsr Lläser für die Lulzformen mögliobst einzusokränksu,
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meiselte man auf der Innenseite die vorspringenden Nasen

bis zur Hälfte aus, sodaß lauter einfache geometrische Formen

entstanden, in welche die für die äußeren Maßwerkhälften

komponierten Glasplatten ohne große Mühe eingelegt werden

konnten. Die größte Zahl der Malereien besteht aus
einfachen Blattornamenten, wobei man für jede Farbe ein

besonderes Glas verwendete. Die derbe Zeichnung wurde
bald in kräftigen Strichen aufgetragen, zuweilen aber auch

aus der mit Schwarzlot belegten Glasplatte ausgespart.
Größeres Interesse bieten die drei figürlichen Darstellungen.

N. I. Fünfblattrosette mit der fronenden Madonna und

dem Christusknaben.
N. III. Sechspassrosette mit ähnlicher Darstellung wie

N. I. Der knieende Cisterzienser stellt vielleicht Abt Volker
als Stifter dar. (Vgl. Abb. 7.)

N. VII. Zwei Dreipassrosetten mit Medaillonbildern Christi
und der Maria.

* *
Da ursprünglich die Glasgemälde ausschließlich zum

Schmucke der Kirchen- und Kapellenfenster dienten, war ihr
ornamentaler und bildlicher Schmuck für eine Wirkung auf

größere Entfernung berechnet und dem entsprechend kräftig
gezeichnet, ähnlich den Wandmalereien. Doch wußte man,
wie uns der Kreuzgang im Kloster Wettingen zeigt, schon

frühe diese Fensterzierden mit Vorteil auch für andere Räume

zu verwenden. Denn bis auf ein gewisses Maß ließen sich

die alten Kirchenmalereien ohne allzugroße technische
Schwierigkeiten reduzieren, wenn man an einer gewissen Derbheit

Anmerkung. N S. O. W. Nord-, Süd-, Ost-, Westarm. Die römischen
Zahlen bezeichnen das Fenster, die arabischen das Glasgemälde z. B.:

N. I, r>. Nordarm, erstes Fenster, Scheibe Nr. 5.

Abkürzungen. Vfp. Wappen; Jschr. Inschrift; r. rechts 1. —
links; o. oben; u. unten; mtt. mitten; in. mit; n. nach: d.
der, die, das etc. Eine Tabelle am Stillasse îles Baches ermöglicht das leichte
Auffinden jeder einzelnen Scheibenbeschreibung.

msissits man auf der Innenseite die vorspringenden Nasen

bis «ur Hälfte aus, sodutz lauter sinfaebs gsometrisoks I'ormsn

entstanden, in wslobs die für die äufzersn MalzwsrKIiälften

Komponierten (Ilasplatten okns groke XlüKe eingelegt werden

Konnten. Die grökts Zabi dsr Malereien bestebt aus siu-

fsebsn Dluttornameuten, wobei man für jede Larbs ein

besonderes diss verwendete. Die dsrbs Zsielinung wurds
bald in Kräftigen StrioKsn aufgstragsn, zuweilen aber aueb

sus der mit Lebwarziot Ksisgtsn dlasplatts ausgespart. Oro-

lzsrss Interesse bieten die drei KgürlioKsn Darstellungen.
K. I. lÄn/biattrose^s mit der tronsndsn Madonna und

dem LbristusKnaben.

K. III. Lsc/èSMSS?'osetts mit aknliebsr DsrstsIIuug wis
K. I. Dsr Kniseuds Listsrzisnssr stellt visllsiobt ^.bt Volker
als Stifter dar. (Vgl. ^.bb. 7.)

K. VII. Äcei I)re/^«ssrossttk>?! mit Medaillonbildern Oliristi
und der Maria.

<° «

Da ursprüngliok dis (Kasgemulds ausseKIisfzlicK zum
LoKmueKs dsr KireKsn- und Kapellentsnster dienten, war ibr
ornamentaler und biidiieber LelunuoK für eins Wirkung auf

grüfzsrs Entfernung bersebnet und dsm sntsprsobend Kräftig
gszsioknst, äKniiob den Wundmulsisisn. Doeli wufzts man,
wis uns dsr Krsuzgang im Kloster Wettingen zeigt, sobon

trübe diese Lenstsrzisrdsn mit Vorteil auob für anders Räume

zu verwenden. Denn bis auf sin gswissss Malz iiskeu sieb

die alten Kirebenmalersisn obus allzugrolss teobnisobs öekwis-

rigksitsn rsduzieren, wenn man an siner gewissen Dsrbbsit,

<i«r, àis, Sus etc. ^,',^, «,« Sc/,/,<z«? S„c/tt?» /«'l7,,«
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der Zeichnung keinen Anstoß nahm. Weiteren Ansprüchen
nach dieser Richtung kam bei Verzicht auf eine bunte

Farbenwirkung die Grisaillemalerei entgegen. Doch gelangte sie,

im Gegensatz zu den Landein am Niederrhein, bei uns erst

zu einer gewissen Bedeutung, als die bunte Glasmalerei

zu Ende des 1 7. Jahrhunderts zufolge ihrer Farbenüber-

sättigung hinzusiechen begann. Ein glücklicher Zufall sicherte

aber gerade unserem Kreuzgango eines der seltenen

Beispiele aus früherer Zeit im Maßwerke des neunten Fensters

im nördlichen Arme. Als ein Geschenk des Abtes Rudolf

Wülflinger, der als Stifter neben seinem Familienwappen und

dem de> Klosters Citeaux auf der rechten Seite kniet, stellt
es den Gekreuzigten dar, wie er sich nach der Legende

zum hl. Bernhard und seinem Konvente herabneigt. (Vgl.
Abb. S.) Da Rudolf 1434 Abt wurde und dem Kloster 1439
die Pontifikalien verschaffte, die auf dem Bilde noch nicht
dargestellt sind, so muß es jedenfalls vor dem Jahre 1440
entstanden sein, wahrscheinlich in Basel, wo Rudolf das Amt
eines Schaffners in des Klosters Haus in der ,minderen
Stadt1' bekleidet und auch ein Glasgemälde in den Kreuzgang

der Karthäuser gestiftet hatte, der sich damals mit
den glänzensten Kunstwerken dieser Art als Geschenken der

vornehmen Väter auf der Kirchenversammlung füllte. Seinem

Wesen nach ist dieses Bildchen nichts anderes als ein auf
Glas übertragener Holztafeldiuck.

II. Gruppe. 1510-1535.
Zur Zeit, als der neu errichtete Kreuzgang in Wettingen

wieder mit Glasgemülden geschmückt wurde, hatten sich für
deren Komposition, zufolge der raschen Verbreitung der Sitte
der Fenster- und Wappenschenkung zum Schmucke profaner
Räume, schon bestimmte Normen ausgebildet. Sie nahmen
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àsr Zeiebnung Keinen .Vnstufz nukm. eiteren ^nsprüebsn
naek àisssr Kiclitung Kam bsi Verhiebt auf sins bunts pur-

bsriwirkung àis Lrisuillsmulsrsi sntgsgsn. Locb gelangte sis,

im Legensat? «u àsn Ländern am Kisdsrrbsin, bei uns srst

«u einer gewissen Lsdsutung, als àie bunte Llusmulsrei

«u Knàs àes 17. dakrkun>ierts xukoigs ibrsr LarbenUber-

Sättigung Kin?.usioeKsn begann. Lin giueKIieiisr Zufall siebsrts
aber geraàs unserem Krsu^gangs eines àer seltenen Lei-

spiels nus trüberer Zeit im »al'zwsrks àss neunten Fensters

im nördlieksn .^rms, .Vis sin LssebenK àes ,V,btss Kudoif
Wültlingsr, àsr als Ltikter nsbsn ssinsin Kumilienwuppsn unà

àsm àss Klostsrs Liteaux auf àer reektsu Leite Kniet, stellt
es àen LsKreudgten àar, wie er sieb uuok àsr Legende

«um bl. DernKurd unà ssinsm Konvents berubneigt. (Vgl.
.^bb. S.) Du Ludolf 1434 ,VKt wurde unà àem Kloster 1439
àie KmtiKKuIisn versebassts, àie auf deu> Lilàs noeb ni«Kt

dargestellt sinà, so mutz ss jedeutuils vor àem dubrs 1449
entstunden »sin, wulirsoksinlicb in Lasel, wo Ludolf àas .^mt,

eines LoKattners in àes Klosters Laus in àsr ^minderen
Ltudt," bsKIsiàst unà uueb sin Llusgemulds in àsn Krsuz-

ANNA der Kurtbüussr gestiftet batte, àsr sieb àamals mit
àsn glänzensten Kunstwerken àisssr ^rt, als (lesoksnken àer

vornslunsn Vutsr u^f àsr Kirebenvsrsammiung fuiits. Keinem

Wesen naek ist disses Ilildei,sn niebts anàsres als sin auf
Lias übertrugener Kol/tuteld, uck.

l>, (Zrusips. 151O- l525,
Zur Zeit, als der neu srrioktsts Kreuzgung iu Wsttingsn

wisder ,uit Llasgsmalden gsseluuüekt wurds, Ksttsu siek tur
deren Komposition, «ukolgo der ruseben Verbreitung dsr Litts
dsr Lenstsr- und WuppsnscbsnKung «um LeKmueKs profaner
Küums, sebon bestimmte Normen uuszebiidot. Lis nulimen
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ihre Motive teils aus dem Formenschatze der alten, großen

Kirchenfenster, den sie den Bedürfnissen des Zeitgeschmackes

anpaßten, herüber, teils machten sie Anleihen bei den Werken

verwandter Kunstgattungen und namentlich auch beim Buch-

schmuke. Da es aber nicht unsere Aufgabe sein kann, im
Rahmen dieser Schrift eine vollständige Geschichte unserer
einheimischen Glasmalerei zu bieten, so beschränken wir uns

auf die Andeutungen, welche zur künstlerischen Würdigung

unseres Cvklus dienen können.
Die einfachste Komposition beanspruchte die Wappenscheibe.

Denn sie enthält als Hauptdarstellung den Wappenschild

des Donators, ohne oder mit Helmschmuck, bei

geistlichen Schenkern an dessen Stelle mit Infili und Pedum,

das Ganze auf einem schablonierten oder frei komponierten,

farbigen Damast, umrahmt von einem schmalen Ornamentbande

oder einem Inschriftstieifen mit dem Namen des Donators,

zuweilen auch von beiden zusammen. Als Form für diese

Kompositionsalt eignete sich vorzüglich der Kreis, und es

sehen solche Glasgemälde darum nicht wesentlich anders aus,
als ein großes Wappensiegel. In Wettingen sind sie nicht

vertreten. Wählte man aber eine rechteckige Form, so

wurde dem einfachen, umrahmenden Ornamentband gewöhnlich
eine etwas reichere Komposition vorgezogen. Und da man

auf den großen Kirchenfenstern die Wappen meistens in das

architektonische Gerippe, welches als Einrahmung für die

bildlichen Darstellungen diente, harmonisch eingegliedert hatte,
ähnlich wie in die Steinmetzarbeiten an den Gebäuden selbst,
so wählte man diese Portale oder Nischen, in welche die
Schilde hineingestellt waren, samt ihrem figürlichen Schmucke
auch als Motive für die Umrahmung der Kabinetscheiben
und bildete sie, ihrer neuen Verwendung entsprechend, aus
(Abb. 12, 13). Seit dem Ende des 15. Jahrhunderts aber

bevorzugte man für diese Zwecke neben der steifen Stein-
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ikrs Motivs teils aus dem I'ornrenscKatzg àsr ulton, groben
KiroKenkenster, dsn sis àsn Deàûrfuissen àss ZeitgescKmaeKes

anpubtsn, KerUker, tsils msokten sis ^VnIeiKsn bsi àen Werken

verwandter Kunstgattungen unà nsmsntlick uuek bsiin IlneK-

sebniuks. Da s« aber niolit unssre ^.ufgaks »ein Kanu, im
RuKmen dieser sekritt eine vollständige LesoKieKts unserer
einkeiiniseben Liasmalerei zu Kisten, so KsseKrünKsn wir uns

auf die Andeutungen, weleks zur Künstlsris,dien Würdigung

unseres LvKIus dienen Können.

Dis sintlokste Komposition bsunsprueiite diu Wappen-
sekeibs. Denn sie sntbült als DuuptciurstsIIung dsn Wappen-
sekild àes Donators, «bne oàsr mit KlelmsobmueK, bei geist-
lieben LoKenKern un àssssn stelle mit Inf»! unà pecium.

àss Lanze auf einem sokubionierten oàsr frei Komponierten,

farbigen Damast, umrabmt von einem sebmslsn DrnumeutKauàs

«àsr sinem InseKriftstrsifen mit dem Xamen lies Donators,

zuweilen auek vvn beiàen zusammen. .^Is porm tur àiess

Kompositivnsait signets siek vor/.ügliek àsr Kreis, unà es

seken solelie Llusgsmulàs àarum uiekt wsssntiiek anàsrs sus,
als ein grobes Wappsnsisgsi. In Wsttingsn «inà sis nielit
vertreten. WäKIte man sker eins rsokteokigs I'orm. s«

wurào àsm sinfseksn, umrsbmsndsn OruumsntKand crewöknliek

vins etwa« rsivksrs Komposition vorgezogen. Dnd du man

luif den groben KireKsntenstsrn die Wappen meisten» in das

nrekitsktoniseke Lsrippe, weieiies als Linrabmung für dis
biidiiekeu Darstellungen disnts, KarmoniseK singogliedert lintts,
ukniiek wis in dis stsinmstzarbeiten an àen Lsbauàen seil,st,
so wäblts man àisss portale «àsr Kisolieu, in wsiobs <iis

Gebilde Kinsingsstelit waren, samt ikrem tigüriieiien sekmueks
uuek als Moiivs tür die Dmrubinuug dsr Kubinstsebeiben
und biidsts sie, ibrer neuen Verwen,Iung sntsprecbsud, »us

Vbb. 12, lg). Z«it dem Dnds des t'>. dukrkundsrts aber
bevorzugte man für diese XweeKe neben der steifen stein-
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konstruktion. entweder für die ganze Einrahmung oder doch

für den obern Teil derselben, luftiges Baum-, Ast-, Uanken-

und Blattwerk, ähnlich wie zur Umrahmung der Bilder und

Holzskulpturen auf den Altären und von bildlichen

Darstellungen in illuminierten Handschriften. Dabei trieb man mit
den Figuren ein munteres Spiel, indem man sie. wie auf den

Wandfresken und Flach^chnitzereien. entweder in das Rankenwerk

harmonisch eingliederte oder auf demselben
herumklettern ließ. Zudem fanden die kirchlichen Motive eine

weitgehende Bereicherung infolge der Verwendung der

Glasgemälde in Profanbauten, die gestattete, den frommen
Bewohnern des Himmels auch die ganze lebenslustige Welt
des heidnischen Altertums und der germanischen Heldensage

beizugesellen, abwechselnd mit dem streitbaren Volk der

zeitgenössischen Kriegsharste. deren Waffenerfolgen die

Eidgenossenschaft ihre Machtstellung und viele Familien ihren
Wohlstand verdankten. Besonders beliebt wurde aber auch

mit dem Eindringen der Renaissance die Verwendung kleiner,
nackter Putten, die an Stelle der musizierenden Engelein
ihr übermütiges Spiel trieben und sich in ihrer
Ausgelassenheit manchmal ganz unerhörte Handlungen erlauben

durften. Aber man verzieh einem so übermütigen Kinder-
Völklein umso lieber, als es in die ernste, nordische Kunst
die heitere Sinnesart der Südländer einführte, denen das irdische

Leben nicht ausschließlich das in einem Jammertale war
(Abb. 9).

Mit dieser reichen Entfaltung der Umrahmung hielt die

formale Entwicklung des Inhaltes der Glasgemälde nur mühsam

gleichen Sehlitt. Fine Bereicherung hatte das einfache

Stifterwappen schon auf den großen Kirchenfenstern erhalten,
wenn ihm das Bild seines Trägers zugesellt wurde. Daraus
entstanden die schönen Stifterscheiben, wie wir sie noch

mancherorts in unserem Lande treffen. Allein für den ge-
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Konstruktion, sntwsder tür <Iis Zun?« pinrubmung oder dock

tür den obern 'teil dersell)?,,, luftige» Daum-, .Vst-, ItunKen-

und LIuttwerK. üknlieli wie «ur Lmrabuiung der Lildsr und

LoI«sKulptursn sut den Allüren und von bildlieben Our»

Stellungen in illuminierten Landsebriften. Dabei trieb man mit
den Digursn ein munteres Lmsl, indem man sis, wis auf den

WandkissKsn und DIaeK»cKnit«ereien. entweder in das LauKsn-

werk burmoniseb eingliederte oder auf demselben berum-

Klettern liek, Zudem fanden die Kirebliebsu Motivs eins weit-

gebende Dsrsieberung infolge der Verwendung der Lias-

gemälds in Drofanbauten, dis geststtsts, den frommen De-

wolinsrn dss Limmels aueb dis gan«s lebenslustige Wslt
dss Ksiduisebsn ^Itsrtums und dsr germunisebsn Lsldsnsugs

beizugesellen, abweelisslnd mit dsm strsitbarsn Volk der «sit-

genossisebsn Lriegsbarsts, dsrsn VVatksusrfolgsn dis Lid-
genosssnsckaft ibrs .Vaebtstellung und visls Damilisn ibren
Woblstand verdankten. Dssondsrs beliebt wurds absr aueb

mil, dsm Liudringsn dsr Lsnaissaues die Verwendung Kleiner,
nackter Dutten, die an Ltells dsr mu»i«isrenden Lngelsin
ibr übermütiges Lpiel trieben und sieb in ibrer .Vusgs-

lassenbeit msnebmul gan« unerbürts Laudi ungsu erlauben

durften, ^.ber mau ver«isb einem so übermütigen Linder-
Völklein umso lieber, als es in die ernste, uordisobe Luust
die bsiters Sinnesart der Lüdländer sinflllirte, denen das irdiseiis
Lebsn uiebt ausseblietdieb da» in einem dammertale war
(^Vbb. 9).

>lit dieser rsiebsn Luttaltung dsr Lmrabmung bielt dis
formule LntwieKIung ds» Inllultss dsr (Lusgsmälds nur müb-

sam gleielien Lcbritt. Dins IZereielisrnng liatts das sinfaebs
LtitterwaiZveu sebon auf dsn grokon Kire>,enfsnstsrn srl,alten,
wenn ibm dus Lild seines Lrägsrs «ugsssllt wurde. Daraus
entstanden dis sebönen Ltiftsrselisibsn, wie wir sie noon
manebvrorts iu unserem Lands trsltsn. Allein für dsu gs-
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Abb. 8. Qrisaille-Scheibe mit Darstellung des hl. Bernhard und des

Abtes Rudolf Wülflinger. Vor 1440. (Vgl. S. 58).
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^btes «uctoif WüiilmiZer. Vor t440, (Vgl, L, 58).
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wohnlichen Bürger und namentlich für den Geistlichen ziemte
sich ein solches Hervorstellen seiner eigenen Person nicht.
Infolgedessen nehmen die Stifterdarstellungen auf den

Glasgemälden im Kreuzgang zu Wettingen nur eine bescheidene

Stelle ein. (Abb. 7, 8, 14; Vgl. N, 1,4; N, III, 2,3,4; N, IV,
1,4: W,VI, 2; W, VII, 2; W,XII, 2; W, XIII, 1,2; W,XIV,1.)

Daneben war während des 15. •lahrhunderts auch die

Sitte aufgekommen, die Wappen von fliegenden Engeln tragen
oder von stehenden, zuweilen in Diakonentracht gekleideten,
halten zu lassen. Auch diese Darstellungsen wurden auf die

Kabinetscheiben ohne weiteres herübergenommen (vgl. W,

11,1,2; W, VI, 1; W.VII, 1; N, V, 4). Beliebter als diese

namenlosen Figuren wurden seit dem Ende des 15.

Jahrhunderts zu gleichem Zwecke der oder die Namenspatrone
des Schenkers. denen man zuweilen auch noch weitere,
besonders verehrte Heilige zugesellte. (Abb. 9; vgl. N, I, 2, 3 ;

N, II, 3 ; N, III, 3 ; N, V, 3 u. a.) Auf den Standes- und
Städtescheiben treten an ihre Stelle die Landes- oder Stadtpatrone,
häufiger Feldhauptleute, Pannerherren und Hellebardiere, wie
auch auf den Wappenscheiben des Patriziates, wo wir
bisweilen an deren Stelle Edeldamen und .schönen Frauen"

begegnen. Ritter bevorzugten den hl. Georg. (Abb. 10.)
Der Raum, welchen man dem Wappen einräumte, hing

von der gesellschaftlichen Stellung seines Trägers ab. Während
es die Adeligen und Patrizier, letztere auch wenn sie keine

Wappenbriefe besaßen, gewöhnlich im vollen heraldischen
Schmucke schon zu Anfang des 16. Jahrhunderts stolz in
den Vordergrund rückten, begnügten sich Bürgerschaft und

niedere Geistlichkeit damit, ihre schmucklosen
Wappenschildchen in irgend einer Ecke unterzubringen. Über die

mannigfachen Abstufungen, die sich dabei als Ausdruck des

bewußten Klassenunterschiedes geltend machten, belehren uns
die Glasgemälde selbst am besten.
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wöknlieksn Bürger unii nsmentliek für den (ZeistlieKen «ismts
sion ein solobes Lervorstellen ssinsr eigenen l'ersou nient.
Inkoigedssssn usbmsn die Ltiftsrdurstellungen auf den Lias-

gsmaidsn im Xreuiigang «u Wsttingsn nur sins besokeidens

Ltells sin. (.VbK. 7,8. 14; Vgi. X,I, 4; N, III, 2,3,4; N, IV.
I, 4; XV. VI, 2; VV, VII, 2; W,XII, 2; N ,XIIl,1, 2; W,XIV,1.)

Osnsbsn wsr wäbrend àes 15. lukrbunderts aueb die

Litte aufgekommen, dis Wauusn von lliegenden Lngein trägen
oder von stellenden, «uweiisn in OisKouentraobr gekleideten,
Kälten su iässsn. ^VueK diese Oarsteilungssu wurden uuf dis

XuKinstseKeibsn okns weiteres KsrüKergsnommen lvgi. W,
II. 1,2; VV, VI, I; W.VII, I; X, V, 4). IZeiiebtsr als diese

numsnlossn pjgursn wurdsu ssit dsm IZnds dss 15. dukr-
Kunderts ?u gisioksm XwseKs dsr odsr dis Xumsnsputrons
des LoKsnKsrs, denen man «uweiien uuok noek weitere, Ks-

sonders vsrskrts Heilige «ugeselits. (^bb. 9 ; vgl. X, I, 2, 3 ;

X,Il,3; X,III, 3; X,V, 3u. u .^,uf dsn Standes-und Städts-
sebsiben trstsn un iiirs LtsIIs dis Lundes- oder Studtvatrons.
Käufigsr Lsidliauptlsuts, Lunnsrbsrrsn und HelleKurdiers, wie
suek uuf dsn >VappenseKeibsn des Lutridatss, wo wir bis-

weilen an deren Steile Ldeidamen und »sekünsn I'rauen"
Kegsgnen. iiitter bevorzugten den KI. Leorg. (/VKb. 19.)

Der liuum, wslebsn man dsm Wappen einräumte. King

von der gessilsekuftiieken Stellung ssinss 'Irugers üb. Wäbrend

es die Adeligen und Patrizier, Ist«tsrs suok wsnv sis Ksius

Wuppsnbiisfs bssätzsn, gswöknliek im voiien KeruidisoKsn

LeKmueKs sekon ?u .^nfsng des 16. dubrkunderts stol« in
dsn Vordergrund rüektsn, begnügten sieb IZürgsrscKuft und

niedere OeistlioKKeit damit, ikrs sekmuoklossn Wsvvsn-
sekiideksn in irgend einer Loks unterzubringen. Über die

munnigfueben .^Kstufungsn, dis sieb dubsi als Ausdruck des

bewußten Xlusssnuntersebiedes geltend maektsn, KeleKren uus
die Llusgsmülde selbst am besten.
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Weniger beliebt waren die Darstellungen ganzer Episoden.
Denn einer feineren Ausführung von figurenreichen Bildern,
die versuchten, mit der Tafelmalerei in Wettstreit zu treten,
setzte die Technik zu große Schwierigkeiten entgegen, und

für solche, deren Qualität nicht wesentlich über den bemalten

Holztafeldrucken stand, waren die Herstellungskosten im

Verhältnis zu ihrem künstlerischen Werte zu hoch. Unsere

Gruppe besitzt deren nur drei: eine Anbetung des Christuskindes

von guter Farbenwirkung, aber derber Zeichnung,
nach einem oberdeutschen Meister aus dem großen Kreise,
der Martin Schongauer nachstrebte (N, III, 1), eine feinere

mit der Huldigung der drei Könige aus dem Morgenlande,
der eine Zeichnung von Nikiaus Manuel zu Grunde liegen
dürfte (W, V, 2), und eine kleine synoptische Darstellung
der Geschichte der Esther, worin nur wenige farbige Gläser

verwendet wurden, während der Hauptbestandteil in Grisaille-
Technik mit Silbergelb hergestellt ist (Abb. 1 1 ; N, V, 1).

Diese Technik legte auch einer feineren Zeichnung nicht zu

große Schwierigkeiten in den Weg und wurde darum mit
Vorliebe für die formenreichen Umrahmungen verwendet,
deren Figurenschmuck man sehr bald durch kleine erzählende

Darstellungen aus dem Leben der abgebildeten Heiligen oder

durch Kampfszenen ersetze, in welchen die Freude jener
tatenlustigen Zeit am Waffenhandwerk zum Ausdruck
gelangte (Abb. 10).

Dieses Vergnügen an bildlichen Darstellungen machte sich

bald auch in den Hintergründen geltend, wo man oft den

farbigen Damast (Abb. 9, 1 0) oder die aufgehängten Teppiche,
letztere wenigstens teilweise, durch Landschaften ersetzte

(Abb, 12, 13). Da man die gleichen blauen Überfanggläser
für Himmel und Gewässer verwenden konnte, sodaß man
nur Wolken und Gelände darauf einzuzeichnen brauchte,
waren die Schwierigkeiten nicht allzu groß. Dabei erzielte
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Weniger beliebt wirren die Ourstellungen ganzer Lvisoden.
Osnn einer feineren ^ustubrung von Kgurenreiebsn Dildsrn,
<lis versuobten, init cler Lafelmulsrei in Wettstreit zu treten,
setzte die 'leebnik zu grobe LeKwierigKsitsn entgegen, unà

kür soleks, deren Qualität niebt wssentliob über àen bemalten

DolztakeldrueKsn stanà, waren àie DsrstsIIungsKostsn im

Vsrbultnis «u ibrem Künstle, isebsii Werts zu Koeb. Unsers

(irupps besitzt àsrsn nur àrsi: sins Anbetung àss Ubristus-
Kindes von guter KurbsnwirKung, aber àerber Zsie!,nung,
uacb einsnr oberdsutsebon Kleister aus dsm grofzen Krsiss,
dsr Martin Jobongausr naobstrsbts (N, III, 1), eins ksiners

mit àsr Huldigung àer àrei Königs aus àem Morgenlands,
<Zsr eins Zsiebnung von XiKIaus Manuel zu (Zrunds lisgsn
àllrkte iW, V, 2), unà sine Kleine svnoptisobe Darstellung
àer Desobiobts àer Ustbsr. worin nur wenige farbige (ülässr

vsrwsnàet wuràsn, wäbrend àer Dauvtbestsudteil in drisuills-
LsebniK mit Lildsrgslb bsrgsstellt ist (^bb. ti; «, V, 1).

Diese 'I'eeKniK Isgts uueb sinsr feinsrsn Zeiebnung niobt zu

grotze öebwierigkeitsn iu àsn Weg unà wurds àurum mit
Vorliebe für àis formsnrsicbsn Dmrabmungsn vsrwsnàet,
àersn DigurensobmueK man ssbr balà àurok Kleins srzablsnds

Daistsllungen aus àsm Uebsn àsr abgebildeten Heiligen oder

dureb Kumpfszensn ersstzs, in wsleben die t?rsud« jsner
tutsnlustigen Zeit um WaffsnKandwerK zum ^usdruek gs-

langte (.Vbb, t0).
Disses Vergnügen an bilàliebsn Durstellungen maebts sieb

Kslà ausi, in àsn Dintsrgrûnàsn gsltsnà, wo man oft àen

farbigen Damast (à.bb. 9, I 9) oàsr àis autgskängtsn I'sppicbe,
lstzters wenigstens teilwsiss, àurek Uanàsebuftsn srsstzts
(^Vbb, 12, l 3). Du man àie glsieksn bluusn Dberkangglässr
für Dimmel und Oewässer vsrwsndsn Konnts, sodalz man
nur Wolken und (Zelande darauf sinzuzsiobnen brauebts,
waren dis LebwierigKeiten niebt allzu grotì. Dabei erzielte
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man für letzteres durch Übermalung der entsprechenden
Partien mit Silbergelb das notwendige grüne Kolorit sogar in
verschiedenen Abstufungen, und, schliff man den blauen Überfang

aus, dann ließen sich die weißen Stellen mit recht guter
Wirkung zu Darstellungen von Wolken, Gebäuden, Menschen

und Tieren verwenden. (Vgl. W, VI, 2 ; W, Vili, 1 ; W.IX-XI.)
So lange die Führung eines Wappens das ausschließliche

Recht bestimmter Familien war, dokumentierte sich jeder
Gegenstand, der ein solches trug, wenigstens den Bewohnern

der engeren Heimat als ihr Besitz oder ihre Gabe und ließ

höchstens die Person unbestimmt. Es galt darum weder als

vornehm noch bescheiden, seinem Wappen den Namen

beizufügen, es sei denn aus besonderen Gründen oder zu
besonderem Zwecke. Das traf auch für die Wappenscheiben

zu (Abb. 8, 11; vgl. W, VIIl,2; W, IX, 2 und die

Klosterscheiben W, V—VIII, 1). Als aber immer mehr Familien sich

Wappen beilegten, und die Grenzen des Gebietes, innerhalb
denen man sich Gemälde schenkte, stetig erweitert wurdeiii
machte dies die Anbringung des Namens zur Notwendigkeit,
sofern der Schenker nicht unbekannt bleiben oder rasch

vergessen sein wollte. Immerhin war man bescheiden und

begnügte sich dafür mit einem schmalen Streifen am Fuße der

Scheibe (Abb. 10) oder mit einem ins Geäste der Umrahmung
geschlungenen Bande (Abb. 9), das zuweilen außerdem auch

Sinnsprüche und Ähnliches enthielt (vgl. N,I —V; W, IX—XI).
In den ruhigen Verlauf der formalen Entwicklung der

Kabinetmalerei brachten die aus der italienischen Kunst her-

übergenommenen neuen Zierformen eine kleine Revolution.
Der Hauptträger dieser neuen Richtung war Hans Holbein
d. J. und er allein vermochte zunächst auch darin etwas
''Utes zu leisten. Der Einfluß dieser neuen Kunstströmung
machte sich schon zwischen den .Iahten 1515—1520 geltend;
doch vermochte er auf dein Gebiete der alten Eidgenossen-
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man 5ür letzter«« clureb Kbsrmulung clsr sntsprsobencien
I'srtien mit Lilbsrgslb das notwenàige grüne Kolorit sogar in
versebisàsnen Abstufungen, unci, «eblitf mun clen bluusn Über-

fuug uus, dann lislzen sieb clie wsifzen Ztelleu mit reebt guter
Wirkung zu Darstellungen von Wolken, dsbäuclen, ölensoksn

und Bieren verwenclen. (Vgl. W, Vl, 2 ; VV, VIII, 1 ; W.IX-XI.)
3o lange clis DüKrung eines Wappens àas ausseblistzlioks

KeeKt bssti,nmter Familien war, àokumentierts sieb ,'scler

tisgenstsuà, àsr sin solebes trug, wenigstens clen KewoKuern

àer engeren Heimat sis ibr Dssitz oàer ibrs dabs unci lislz

KooKstens àie Kerson unbestimmt. Ks gslt àarum weàer als

voinekm nook Kesollsicien, ssinsm Wsppsn clen Xameu Ksi-

zufügsn, ss sei àsnn sus Kssonàsren Lrûnàen oàsr zu be-

»oncisrsm Zwecke. Das traf aueb für clis WappenseKeibev.

zu <^bb. S, II; vgl. W, VIII,2; W, IX, 2 unà àie Kloster-
sokeiken W, V —Vili, I), ^VIs aber imuier melir Danniien siek

Wappen Ksiiegten, unci àie drsnz.sn àss Lsbistss, innerkalb
àsnen man »iob dsmaicis »cicenkts, ststig erweitert wurcisn,

maebts àie» àie Anbringung cies Xsmens zur Kotwenàigksit,
sotein cier LeKsnKer niebt unbekannt bleiben oàsr rasoi, ver-

gessen sein wollte, ImmerKin war man beselieicien unà be-

gnügts sieb àutiir mit einsm sebmalsu Ltrsifen am Duke àsr
Kcbeibe (.^bb. 16) ocier mit sinem ins Leasts clsr KmruKmung
g^^eKIungsnen Kunàs (^bb. 9), àas zuweilen sufzeràem suck

^innsprücke unà ^KnIiebes sntkislt (vgi, X,I —V; W, IX—XI).
In àen rukigsu Verlauf clsr formalen Entwicklung cier

Kubinstmaleiei brucbten ciis sus àer italienisoken Kunst iier-

übsrgsnommsnsn neuen Zierformen sine Kleins Revolution.
Der Kauptträgsr àisssr neuen Itiobtung war Kun« Kolbein
à, I, unà sr ullsin vermuelite zunuellst aueb ciurin etwas
toutes zu leisten. Der Dintlulz clieser neuen Kunststrümung
maclüe siel, «ekon zwiseken clen .lakrsn 1515—1520 geltenc> ;

line!, vsrmuokte er uuf cle,,, Lsbiets cier uitsn Kiclgsnossen-
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schaft erst nach 1530 die spätgotische Formenwelt endgültig
zu verdrängen. Die Neuerungen erstreckfen sich zunächst nicht
auf die Kompositionsart, sondern lediglich auf die als

dekorative Zutat verwendete Ornamentik und Architektur. Wie

verschieden dabei die Fähigkeit der Glasmaler war, diesen

neuen Formenschatz richtig zu verwenden, das zeigen uns

am deutlichsten die Umrahmungen auf den Glasgemälden
selbst. Während Hans Holbein darin schon von Anfang an

eine grosse Meisterschaft an den Tag legte, da er nicht nur
die Formenwelt der Renaissance im einzelnen beherrschte,
sondern es auch verstand, damit kunst- und phantasievolle
Bauten zu entwerfen (vgl. die Standesscheibe von Basel,

Abb. 12, 13, W, IV, 2), hatten selbst gute Meister nicht

nur Mühe, aus den Motiven einzelne Bauglieder zu

konstruieren (Abb. 10; vgl. N, I, 1, 2; N, II. 2, 4; N, III, 2;

N, IV, 3; W, II, 1, 2: W, III, 1, 2; W, IV, 1; W,

VI, 1, 2 u. a.), sondern manche bewiesen durch eine völlig
unverstandene Aneinandergliederung derselben, dass sie sich

in einer ihnen fremden Welt bewegten (Abb. 11 ; vgl. N,

V, 1; W, V, 1, 2; W, X, 2 u. a.).
Die Technik der Glasmalereien dieser Zeit ist zum Teil

noch die alte. Für jede Farbe wird ein besonderes Glas

verwendet, bestehend aus farblosem Kern mit einer
aufgeschmolzenen Überfangschicht. Je nach ihrer Dichtigkeit
und Qualität ist die Leuchtkraft eine verschiedene. Diese

Gläser wurden gewöhnlich von den Glasmalern nicht
selbst hergestellt, sondern von fremden Händlern erworben,
wobei verschiedene Orte sich eines weitverbreiteten Rufes

für die Vorzüglichkeit ihrer Fabrikate erfreuten. Der
Ankauf vollzog sich, wo mehrere Glasmaler selbständig in
einer Stadt arbeiteten, unter gleichen genossenschaftlichen

Vorschriften, wie sie auch von den Zünften für die

Erwerbung von Arbeitsmaterial aufgestellt worden waren,
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sekaft erst nsok 1530 die suütgotisoks Dormenwsit snàgûitig
zu veràriingen. Die Xeuerungsn erstreckisn sieii zunuekst nickt,

auf àis Xompositionsurt, sonàsrn leàigiiok uuf àis uis àeko-

rutive Zutst verwsnàsts OrnumsntiK unà ^.rekitsktur. Wis

versekisàen àubsi àis päbigksit àsr Olasmaier war, àisssn

neuen pormensoiiatz rioktig «u verwenàen, àss «eigen uns

sm àsntiiekstsn àis LmraKmungen sus às» OI»»gem»Iàsn

selbst. Wabreuà Lans Holbein àsrin sekon von ^ntung sn

sins grosse Nsistsrsebaft sn àsn Lsg legte, às er niekt nur
àis Durmeuwelt àer Renaissance im einzelnen KsKerrseKts,

sonàern S8 »uek ver8tsnà, dsmit Kunst- unà nksntssievolle
Lauten «u entwerten (vgl. àis LtsnàessoKsibs von Lasel,
.Vbb. 12, 13, W, IV, 2), Kstten selbst gute Deister niebt

nur Giulie, sus àsn Motiven «inzslns Lauglisclsr zu Kon-

struieren (.^bb. 10; vgl. X, I, I, 2; X, II. 2, 4; X, III, 2;

X, IV, 3; W, II, 1, 2: W, III, 2; W, IV, I; W,

VI, I, 2 u. s.), «ondsrn msneks Kswiessn àurok sins völlig
unvsrstsnàens ^nsinsndsrglisderung derssIKen, dsss sis siek

in sinsr iknen fremden Welt bewegten (.^bk. 11; vgl. X,

V, I; W, V, 1, 2; >V, X, 2 u. s.).
Lis LscbniK der Olssmslereien dieser Zeit ist zum Lei!

noek dis sits. Lür jede I'srbs wird sin besonderes Ola? ver-

wendet, KsstsKsnd sus tsrblosem Lern mit einer sut'ge-

»eluuolzensn Lbertsngsoliiebt. ds nsek ikrsr LieKtigKsit
und Qualität ist dis LsueiitKrukt sins vsrsekisdens. Liess

Lisser wurden gswöknlieb von den Oissmulsrn niekt
selbst KergestsIIt, sondern von fremden Lsndlsrn erworken,
wokei vsrsekisdens Orts siek sinss weitverbreiteten Lutes

für dis VorzllgiiebKsit ibrsr LsbriKsts erfreuten. Ler ^n-
Kaut vollzog sieb, wo mekrers Olssmslsr selbständig in
sinsr Ltsdt srbsitotsn, unter gleioken gsnossensekaft-
iielien VurseKriftsn, wie sie suok von den Zünften für die

Lrwerbung von ^rbeitsmateri»! »ukgestellt worden waren,
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Abb. 9. Wappenscheibe der Barbara Trinkler von Zug. 1517.

(Vgl. S. 67).
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^bb. 9. WsppenscKeibe der Lsrdars LrinKIer von Zug, ,5i7.
(Vgl. 8. 67).
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und die vor allem darauf ausgingen, zu verhüten, daß ein

Meister sich mit Bezug auf dessen Qualität zu Ungunsten
eines andern Vorteile verschaffte. Darum ist auch bei

guten Glasmalern die Farbenwirkung ihrer Arbeiten oft eine

sehr verschiedene, ebenso wie es nicht selten vorkommt, daß

man auf ganz mittelmäßigen Glasgemälden recht gute Gläser

verwendet findet. Allerlei Handwerkspraktiken vermochten
dabei allerdings, den Arbeiten des geschickten Meisters auch

unter ungünstigen Verhältnissen Vorzüge über die

Durchschnittsprodukte zu verschaffen. Aufgetragen wurden Schwarzlot,

besonders für Zeichnung und Schattierung, und Silbergelb.

Auf blauen Gläsern erreichte man mit letzterem, wie
wir schon oben bemerkten, eine grüne Farbenwirkung in den

verschiedensten Abstufungen. Schliff man den farbigen Überfang

weg. so trat der farblose, in seiner Wirkung weiße

Glaskern zutage, den man auch gelb färben konnte. Dieses

Verfahren ermöglichte in begrenztem Umfange die

Herstellung mehrfarbiger Gläser.

Als Kunstwerke, die ihrer Bestimmung nach auf größere

Entfernungen wirken sollten, verlangten die Kirchenscheiben
eine kräftige Zeichnung, welche nicht selten in eine gewisse

Derbheit ausartete. Diese macht sich auch bei vielen
Meistern noch in den frühesten Arbeiten der sogenannten Kabinet-

malerei geltend (Abb. 9 ; vgl. N, I und II). Da sie aber weder

notwendig war, noch den Glasbildern zum Vorteil diente,
schätzte man schon zu Anfang des 16. Jahrhunderts eine

verfeinerte Zeichnung und Modellierung als einen Vorzug
guter Kabinetscheiben (vgl. N, III, 3; N, IV, 2, 3). Letztere

wurde entweder mit der Kielfeder oder Nadel aus der

mehr oder weniger dicht mit Schwarzlot belegten Glastafel
herausgearbeitet oder durch Strichlagen aufgetragen. Dabei
gab es verschiedene Verfahren. Geschickte Meister beherrschten

sogar deren mehrere und wechselten sie im Laufe der Zeit.
Dr. H. Lehmann, Wettingen. 5
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unà àis vor ullsin àsrsuf susgingen, zu vsrbütsn, às,tz siu
Nsistsr sieb mit Dszug sut àesssn (Juslitst «u Ungunsten
eivss snàsrn Vortsils vsrsebsffte, Dsrum ist suek osi

gutsn Llssmslsrn àis DsrbsnwirKung ikrer Arbeits« «tt sins
sebr vsrsokisàgns, ebenso wis ss niebt ssltsn vorkommt, àss
mun sut Zun? mittslmsâignn Llssgemslàen reebt gut« Lisser
verwendet tinàst. Allerlei DsnàwsrKsvrsKtiKsn vermoonteu
àsbsi slisràings, àsn ^Vrbsitsn àss gssobiektsn Nsistsrs suob

untsr ungünstigen VsrKsitnissen Vorzugs über àis Dureb-
sebnittsnroàukts zu vsrsebutrsn. ^.ufgstrsgsn wuràsn Lobwsrz-
lot. bssonàsrs tur ZsioKnung unà LoKsttisrung, unà Liibsr-
geld, ^.uf blsusn LIsssrv srrsiokts mun mit Istztsrsm, wie
wir sobon oben bemerkten, sins grüns LsrbsnwirKung in àen

vsrsokisàsnstsn Abstufungen. Zotilit? msn àsn fsrbigsu Über-

fsng weg. so trst üsr ksrbioss, in ssiusr Wirkung wsiös
LissKsrn zutugs, àsn mun suoli gslb tsrbsn Konnts. Dieses

Vsrtsnren ermögliobts in begrenztem Dmtsng« àis Der-

stsllung msbrtsrbiger Lisser.
.Vis Kunstwerks, àie ibrsr Dsstimmung nsek sut grötzgrs

Entfernungen wirken sollten, vsrisugtsn àie KiroKenseKsibsn

sins Krsktigs Xsiebnung, wsiobs niebt ssltsu iu sins gswisse
DsrbKsit sussrtsts. Disss msokt siek suob bsi vieisn r>lsi-

stsru noek iu àsn frübsstsn Arbeiten àsr sogsnsnntsn Ksdinst-
mulersi gsltsnà l^bb. 9 ; vgl. K. I unà II). Ds sie sbsr weàsr

notwsnàig wsr, noob àsn Llssbiiàern zum Vorteil àients,
sebstzts msn sebon zu ^.nksng àss 16. dskrnunàsrts sins

vsrtsinsrts ZsieKnung uuà Noàsllierung si» einen Vorzug
guter KsbinetsoKsiben (vgl. K, III, 3; K, IV, 2, 3). Detz-

tsrs wuràs sntweàsr mit àer Kielksàer oàer Xsàsl sus àsr

mekr oàsr weniger àiobt mit LeKwsrzlot bslsgtsn Lisstsfsl
Kersusgssrbeitst oàsr àurek Ltriobisgen sufgetrsgsn, Dsbsi
gub ss vsrsebisàsns Verksbrsn. LssobioKts Neistsr bsksrrsobtsu

sogsr àsrsn msbrsrs unà wsobssltsn sis im Dsuks àsr Zeit,
vr. u. I. eli IN »NN, Wetting«,,. b
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Manchmal brachten 6Ìe auf dem gleichen Glasstücke,
vermutlich ohne besondere Absicht, verschiedene neben einander

an. Dadurch wird die Zuweisung der Arbeiten an bestimmte

Glasmaler sehr erschwert.
Die Bestimmung dieser sämtlichen Glasmalereien als

Schmuck von Klosterräumen konnte eine gewisse Einförmigkeit
ihres Inhaltes nicht wohl umgehen. Heiligenbilder, Wappen,
Illustrationen aus der Bibel und ausnahmsweise aus Legenden
bilden am häufigsten den Gegenstand der Hauptdarstellung.
Das bürgerliche Leben jener Zeiten im Krieg und Frieden

mit all seiner Derbheit und seinem Humor schaut zwar nicht
selten aus den biblischen Darstellungen heraus, muß sich

aber ausschließlich in die kleineren Oberbildchen und sogar
in die Ornamentik verkriechen.

a. Geschenke weltlicher und geistlicher Gönner.

Die Glasgemälde im ersten und zweiten Fenster des

Nordarmes, ebenso wie das erste und vierte im dritten Fenster

gehören einem Cyklus an, der vermutlich in der gleichen
WTerkstätte entstand. Sie kann in Zürich gewesen sein.

Vielleicht aber suchen wir sie besser in Luzern. wo damals

ebensoviele Glasmaler tätig waren und zu welcher Stadt auch

die Beziehungen der Donatoren enger gewesen sein mochten.
Dies trifft namentlich auch für eine Anzahl verwandter
Standes-, Kloster- und Patrizierscheiben im Westarm zu. Die

Vorlagen dazu aber stammen aller Wahrscheinlichkeit nach

von dem Zürcher Maler Hans Leu d. J. Denn obgleich die

Ausführung auf dem Glase eine viel derbere ist, als sie

uns in des Meisters Hand auf den Scheibenrissen entgegen
tritt, erinnein doch Komposition und namentlich gewisse
Details der Umrahmung, selbst wenn sie recht flüchtig
hingeworfen wurden, an solche auf seinen Handzeichnungen.
Diese Beziehungen zu Luzern verschafften vermutlich Leu

«6 "
MuneKmuI brsoktsn sis auf àsm ßleieken OlasstüeKe, ver-
mutliek olino besonders Absiebt, vsrsebisàsns nsbsn einanàsr

»n. DaàuroK wirà àis Zuweisung àsr ^rbsiten an bestimmte

Olssmaler sekr ersekwsrt.
Dis Lestimmnng àisssr sàmtlivken Olasmalereisn als

LoKmuoK von Klostsrraumsn Konnts sios gswisss KintvrmigKsit
ikrss InKultes niekt woKI umgeken. Keiligenbilàer, Wäppen,
Illustrationen aus àsr Dibsl unà uusnanmswsiss aus Lsgsnàsn
bilàen am bàutigstsn àsn Gegenstand àer Dauvtàsrstellung.
Das bürgerlioks Osbeu jsnsr Zsiten im Krieg unci Lrisàen
mit all ssinsr OerbKeit unà seinem Dumor sckäut «wär niebt
selten aus àsn KibliseKsn Darstsllungsn Keraus, mutz sieli

ubsr äusseblieKIicK in àis KIsinsren Obsrbilàeben uuà sogar
in àie Ornamentik vsrkrisenen.

Dis Olasgemalàs im ersten unà «weiten K'snstsr àss NorcD

armes, ebenso wis àas srsts und visrts im àritten Denstsr

gsbörsn einem OvKIus an, àsr vsrmutliek iu àsr gisivksn
WerKststts sntstanà. Lis Kunn in ZürioK gswsssn ssin.

VielleieKt aber sueksn wir sis besser in Du«srn, wo clamais

ekensovisls Olusmuler tätig waren unà «u wsleksr Ltaclt auek

àie Ds«isKungsn àer Donatoren engsr gswsssn ssin mookten.
Diss trifft numsntliok auek kür sins ^n«aKI vsrwuvàtsr
Ltsnàes-, KIostsr- unà Katri«isrsoKsibsn im VVestarm «u. Ois

Vorlägen àa?u aber stammen aller WabrseKeinIioKKeit naek

von àem MrcHer L/a^«r //an« Ls^t ck.,/. Denn okgleiek àis

^ustubruug uut dsm (!Iäss sins visi derbere ist, als sis

uns in des Meisters Kund auf den LoKeibenrisson entgegen
tritt, erinnern doek Komposition und namsntliob gswisss
Ostails dsr DmraKmung, sslbst wsnn sis rsokt üüektig Kin-

geworfen wuràsn, un soicke aut seinen Kanà«sieKnungen.
Diese De«iebungen «u Ku«ern vsrscbafftsn vermutliok Keu
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um das Jahr 1523 auch den Auftrag, in dem ehemals

Klauser'schen und späteren Corraggioni - Hause die kleine

Hauskapelle auszumalen. Er entledigte sich seiner Aufgabe

zum Teil in der Weise, daß er die eine Wand mit großen,

farbenprächtigen Glasgemälde-Kompositionen verzierte, welche
die erwähnten Eigenarten ebenfalls zeigen und uns gleichzeitig

beweisen, wie sehr sich der Meister zum Gehülfen der

Glasmaler gemacht hatte, für die er zweifellos Vorlagen in

großer Zahl schuf, ohne selbst ausführender Meister von

Bedeutung auf diesem Gebiete zu sein, ganz ähnlich wie Hans

Holbein d. J.

X. I, 1. Figurensclieibe mit St. Jacobus und St. Jodocus sowie dem

Wappen des Stifters hans scherer con baden des gotzhufses) scher

wetingen (im Spruchband): c. 1517.

N. I, 4. Fignrenscbeibe mit St. Profilasi us und St. Gervasius: zu

Füßen der unbekannte geistliche Stifter mit seinem Wappen.
Spruchband mit lat. Inschrift; c. 1517.

X. I, 2, 3. Wappenscheiben des canrat bachman con zug der zit
land vogt zu baden mit St. Johannes d. Täufer und SI. Conrad
als Wappenhalter io. St. Oswald und St. Michael als Landesheilige
v.Zug) und seiner Gemahlin barbel drincltlerin con zug 1311. mil
St. Anna selbdritt und St. Barbara fAbb. 9.)

X. II, 1, 4. Zwei Figurenscheiben mit dem König David (im
Rankenwerke David und Goliat) und dem hl. Jodocus. König von
Bretagne. Darüber je zwei Wäppchen. von denen das eine vielleicht
dem Glasmaler gehörte, welcher diesen ganzen Cyklus schuf. Das

andere ist das allgemein gebräuchliche Künstlerwappen; c. 1517.

X. II, 2, 3. Wappenscheiben des hans landolt con glaris der zit
landcogt zuo baden. 1319, mit St. Pridolin und St. Christophorus
(darüber Simson mit dem Löwen und Judith als Sinnbilder der
Slärkc und des Mutes) und seiner Gemahlin, anna luehserin
con glaris 1319, mit St Anna selbdritt und St. Ursula.

X. III, 1. Figurenscheibe mit der Anbetung des Christuskindes
Freie Nachzeichnung n. Martiu Schongauer tOrig. - Zeich, i. d. öff-
Kunsts. zu Basel), gestiftet v. colricus sorger cieariusjin wetingen
iöll, mit dessen Wappen.
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um dus dukr 1523 uuen den Auftrug, in àem enemsls

Kluussr'sensn unà spütsrsn lüorruggioni Huuss àis KIsivs

HuusKupsIIs uus«umulen. Lr sntlsàigts siel, ssinsr .Vulgube

«um Leil in clsr Weise, clstz «r àis sin« Wunà mit groben,
turkenprüetitigsn Liusgsmulàs - Kompositionen ver«isrts, weloks
àis srwünnten Kigenurtsn sdsnkulls «sigsn unci uns glsion-
«sitig bswsissn, wis sskr siek clsr Neistsr «um Osnültsn àsr

Llusmulsr gemuout nutts, lür àis sr «weitet!«» Vorlagen in

grober Zani scmul, «dus selbst uustübrencler Nsister von Ks-

àsutung uuf àisssm Lebists «u ssin, zun« ünnlieli wis Hans

Kolbsin à. à.

Is. I, 1. I'iizurensokeibs mil Li, ^ucolms unà Zi, loàocus smvie de,,,

Wappen ,!e» Flitters öttc/e/i c/e« //«/?/tt//«e«) «e/ier

tte///!,c/e// siin Lpruc-Iidsucl > i c, 1517,

X. I, 4. ?i!?»rei>8«ue!I>e mit 8t. ?r«t>iasius unà 8t, llervssius i

KüLen àer inilielcunute seistlicke 8tit'ter mit seinem Wappen,
8pruld,liaiul mit lut, Iuscl,r!tt: c, 1517,

ül. I, 2, 3. WappensoKeiben àss />cic^m«/i ^«A c/e^

/ttttc/ v«A/ ?tt öa<7e« mit 8t, .loliaiiues ci, Niukcr unci 81, t^.onruà
»1» Wappeublllter >«. 8t, Oswslà unà 8t, Äictisel als l.sinlesbeiliM
v./ug) «uà «einer (zemalàiu à«/'ôe/ </«/^e/,/e/'^! !«n mit
81, .Xuuu sellxlritt un,! 8t, lìurbara. s^K!). 9

>. II, 1, 4. üüwet lîîzursnsekelden mit àem Kö»i> vsvià (im
tîuukeuwerke Duvlà unà tlnliat) unà ciem Iii. ^oclocus. König von
üretagne. Dsrübei' ,je ««ei Wäppelie». von lleueii dus eins vielleient
ciem tîlasmuler crel,örte, ««Icker ctiesen gan/.su LvKIus scliuk. vus
anders ist das allgemein Ml,rüueldicd>g Kuustterwsppen i e. 1517,

X. II, 2, I. WuppenseKeibeii c/e« /«??^o// ro/ê c?/«ri« c/er ?!ê

/ck/!</W,^ -«v />c,</stt, mit 8t, Fridolin uuà 8t, LKristopborus
sclsrülier 8im»c,„ niit clem I.öweu uuà luditli u!» 8innbilclsr àer
LlàrKe unci des blutes) uuà »einer tìsmuldin, a,??,» /^c'/iser/n
'Xtt c,/a>i« tt'/.?, „,it 8t ^nnu »elbdritt uuà 8t, Ursula,

X. III, i. klAurenseKelbe mit àer ^ubetuncr cles tlbristuskindes
?reie !>ue>,«eiclu>un!r n, Aurtiu 8cl,«ul?s„er ^Ori!?. -/eicli, i, à, öff,
liunsts. IZgsel), M.stiktet v, i-tt/r/s«« «sr//«?' /'/en^/u«^//l
^</7, mit liessen Wappen,
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N. Ill, 4. Figiirenscheibe mil der Krönung Marite von prächtiger

Farbemvirkung, ein Geschenk des iacob kaltz weiter im 1318 iar.
der. nach seiner Kleidung ein Chorherr, zu Füßen kniet.

Von einem andern nicht sehr geschickten Glasmaler stammt:

N. Ill, 2. Fignrenscbeibe mit St. Petrus und Paulus (auf den
Säulen St. Katharina und St. Barbara) und einem unbekannten
Mönche als Stifter l."»20.

Von feinster Ausführung in der Technik der Kahinetscheiben ist:

N. III, 3. Figiirenscheibe mit St. Paulus und St. Simpertus als

Bischof, dem der Wolf ein Kind unversehrt zurückbringt; auf den
Säulen I. Maria als Himmelskönigin und r. St. Mauritius: zu Füßen
der beiden Heiligen der Stifter: Simpertus Kamerer 1321 (Kaplan
zu Baden) m. s. Wappen.

Die eigenartige Technik kennzeichnet dieses Glasgemälde als
eine Arbeit des Meister Ulrich von Bergarten, dem der Rat von
Zürich 1506 das Bürgerrecht schenkte. Weitere Arbeiten von ihm
befinden sich im Schweiz. Landesmuseum und im gotb. Hause in
Wörlitz.)

Fine weitere Zürcher Arbeit ist :

X. V, 1. Figiirenscheibe mit Geschichte der Esther in synoptischer

Darstellung. U. 1. das Wappen der Füessli von Zürich,
der bekannten Glocken- und Kanonen-Gießer-Familie, mit der das
Kloster jedenfalls in Verbindung stand. 1520.

Der Meister dieses eigenartigen, figurenreichen Glasgemäldes
von prächtiger Farbenwirkung. wie ähnliche auch das Schweizerische

Landesmuseum besitzt (weitere in Privatbesitz) konnte
bis jetzt noch nicht mit Sicherheit festgestellt werden. Vielleicht
Heinrich Holzhalb con Zürich.

68 *
Is. Ill, 4. ?îF»reu»«Keide mit cier Krönung Clarice voi, »räcmlicrer

würben« irkung, ein LesclisuK cles ineoö /,«//: tre/Zer /«! /Z/6 la?',
àer. »scb seiner Kleid,,,,« vi» l^>,uilierr, /.u ?üt?>en Kniet,

Von einem unclei» niebt selir jzesrbicktvu (ìlasuialer stsniiiiti

Ii. III, 2. I'iiznrenseKeide ,nit 8t, t'etrus und ?uulus (auk clen

8sule» 8t. Kutbsriua unà 8t, IZ»rb»ru> unà einem unl,ek»n„tei,
«öuelie, sis Ltikter, 15,2«,

Von keiustei ^uskül,run!r in àer l'eclinilc àer KuluuetscKeiben ist'

Ii. III, 3. kiîznrensekeide mil 8t, ?u»lus unà 8t, Limnerlus als

Liseliok, àem cler VV,,lt ein Kiiul u»versel» l zurückbringt: »utde»
8a,i>e,, Claris »Is IliuimelsKöiiiiiin unci r, 3t, .Xlsuritius: zu Kütten
àer beiden Heiligen der 3tikter,' Km/?e/'/»« /camere?' /Zs/ (Ksplsu
xu IZaile,,) m, s, »appei,

Die eicrensitiKe l'eelmik Kenu/.eiclinet àieses Llaspemulde sis
eine Arbeit des ^Ve/s<«<' tV/i'ie/i wtt öe^//ttv/e/!, clem der liât von
durici, lö«6 dus IZllijieireclit scbeukte, l ^ eilere Arbeite» von ibm
lietiude» sicdi im scli^eiü, l.andesmuseum uud im czolb, Ilsuse in
>Vörlitü.)

t^iiis «eitere ^ürelier Arbeit ist :

Ii. V, 1. ?iizurei,»el>«ibe mit tloseldckte der Kslber in s>nop>
tiseber DarstsIIuiicz, I, das Wupneu àsr püessli vo» Xürieb,
der belcsi,,itv» öluckeu- uud Kanone» <i!el,!e,'-I'»n,il!e. mit der da»

Kloster jecleukidls i» Vcr>,indu»js stsud, 1526,

»er .Kleister dieses n!i?e„artige», licrureureiclie» k!Issc?e»iä>,Ies

vc,„ prsclUiMr 1''»iben«'irK,,iil?. «de ül,„liebe »,,<>, dss 8c'b«eizc>
riselis l.sudesuuiseum besitzt («eitere in l'rivstbesitz) Konnte
bis ietüt »oeb »icbt mit 8icl,srbe!t kestciestellt «erden, Vielleiebt
//e/,tt'/o/i //^/s/m/ö vo« Fm'ie/i,
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Abb. 10. Wappenscheibe des Ritters Werner von Meggen. 15'20.

(Vgl. S. 74).
^bd, id, Wsppenscneide cles Litters Werner von /Viesen, l5M,

(Vgl. 8. 74),
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Besonderes Interresse verdienen vier Glasgemälde, die

sich schon in der Technik von den andern unterscheiden.
Sie stammen zweifellos aus der Werkstätte des Meisters

Antony Glaser in Basel, aus welcher auch die

Standesscheiben im Rathause dieser Stadt hervorgingen. Dagegen lassen

sie sich nicht, wie schon behauptet wurde, direkt auf Hol-

bein'sche Entwürfe zurückführen. Zwar besitzt die öffentliche

Kunstsammlung in Basel den genauen Riß zu N. IV, 3

(Barbara und Magdalena). Doch wird er als eine Arbeit
Holbeins angezweifelt. Diesem Glasgemälde enge verwandt
ist N. IV, 2 (Petrus, Anna und Barbara). Beziehungen zu

Holbein'schen Kompositionen kann man auch ihm nicht
absprechen. Dagegen zeigen die Glasgemälde Mängel, die eine

Zeichnung des Meisters nicht aufweisen würde. Eher an

Zeichnungen von Urs Graf dürften sich die beiden andern

Glasgemälde N. IV, 1 ; N. IV, 4 anlehnen. Eine verwandte

Technik finden wir auch in den Arbeiten des Glasmalers

Felix Lindtmayer d. Ä. in Schaffhausen und auf einigen
Stücken des berühmten Cykltts in der Kapelle von Schloss

Perolles bei Freiburg.
N. IV, 2. Fignrenscheibe mit Petrus. St. Anna selbdritt und St.

barbara: darüber der büßende Petrus in der Wüste, Joachim und
Anna unter d. gold. Pforte und die Enthauptung der Barbara im
Kerker. Vermutlicher Stifter ist der Wettinger Mönch Georg

ßrunner, f 13. April vor 1528. c. 1517.

X. IV, 3. Figurenscheibe mit St. Barbara und Maria .Magdalena,
deren Seele im Hintergründe von den Engeln in den Himmel
getragen wird. In den Oberbildchen tut die Heilige r. Buße in
der Wüste, wobei wiederum Engelein ihre Gesellschaft bilden,
I. daneben wird St. Barbara von ihrem Vater an den Haaren
geschleppt, da sie vom christl. Glauben lassen soll. Stifter:
Fraler andreas wengi der (zit großkellner des gotshus wet-
tingen) 1317 (f als Abt 16. März 1528).

X. IV, 1. Figiirenscheibe. Durch das Blut Christi und die Brust
d. Maria in. d. Menscheit versöhnt, steckt Gott Vater das Schwert

^ «9

Lssonàsrss Intsrrssss vsràisnsn visr (Aasgsmslàs, àis

sieb sebon in àer LsebniK von àsn snàsrn uutersebsiàen.
Lie stammen zweifellos sus àsr Werkstatte àss Nsistsrs

^.n^onz/ <??assv ìn Sass/, sus wslebsr suoi, àis Ltsnàss-

sobeiben im Latbsuss àisssr Ltsàt bsrvorgingsn, Dagsgen lassen

sis sieb nioiit, vis sebo» bsbauutet wuràs, àirekt sut Loi-
bsiu'soks Lntwürfs zurüokfübren. Zwar desitzt àie öffsnt-
liebe Kunstsammlung in Lassi àsn gsnsusn Lib «u K. IV, 3

sLsrdara unà Nagàalsna), Look wirà sr sls eine Arbeit
Lolbeins angezweifelt. Diesem (Lasgemsiàs enge vsrwanàt
ist K. IV, 2 (Letrus, ^nna unà Lardara). Lszisbungsn zu

Lolbsin'sebsn Lomvositionen Kann man suoli ilim niekt ad-

svrsobeu, Dagsgsn zeigen àie Llusgsmaiàs NangsI, àie sine

Zsiobnung àss Nsistsrs niokt sufwsissn wûràs. KKsr sn

Zeiobuungsn von Lrs (Lsk àûrftsn sied àis beiàen snàern

Llasgsmalàs K. IV, 1 ; K. IV, 4 anlsdnen. Lins verwanàts

LsebniK tinàsn wir suoli in àsn Arbeiten àes Llasinsisrs
Dslix Linàtmsver à. Ä. in LeKsffKsusen unà auf einigen
LtüoKen àss bsrübmtsu LvKIus iu àer Lspells von Lebloss

Lsrolles bsi Lrsiburg.
?s. IV, 2. ?ignrsns«Kelbe mit ?strus, Lt, ^.nns selbàritt unà 8t.

liurburs; àariiber àer bUKenàe?strus in àer Wüste, .losebin, unà
^una unter à. golii, l'korto unà àie Kutbsuptuug àer tiarburs ini
Kerker. Vermutlieber 8tikter ist àer Wettiuger ZlüiieK Leorg
lZrunnsr, -j- 13, ^Vpril ver 1528. e. 1517,

X. IV, 3. ?ii?ureu»ek«ibe >uit 8t, IZarbsra unà »sria .»agilslen».
àeren 3eele iu> lliutergruuàe vou àsn Kugeln iu àe„ >I!,„,ne!
getragen «irà. lu àen Oberbilàcben tut àie Heilige r, lZulàe iu
àsr Wüste, wobei wieàermn Kngelsiu ilire llesellsvliakl lulàeu.
l, àgiielie,, « irà 8t, llurliur» von il,reni Vaster su às» Usure,,
gescblem,,, às sie von, «lirisll. tllaubeu lasse» sob, 8tit1gr^

/J/7 (-j- als ^bt 16. »ür/. 1523).
X. IV, 1. t?ig»rensekeide. lbireb àss IZlut Lbiisti uuà àie Itrust

<l. aigris ,l. Zlenselieit versnbot. sleekt IZott Vster ,las 8c>l,«ert
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in die Scheide. Als Stifter kniet Frater Joannes de Sur, hujus
abbachi filius. 1318. zu Füßen Christi (Mönch des Klosters y 1528).

N. IV, 4. Figurenscheibe mit Johannes d. Täufer. St. Anna selbdritt

und Jobannes Evang.. gestiftet v. Frater Joannes Ochs hujus
monasterii filius. 1319. der zu Füßen des Johannes kniet (Mönch

d. Klosters f 1528).

Den Übergang zur III. Gruppe bilden die beiden folgenden

F'igurenscheiben. Sie stammen aus einer Werkstätte, in der,

offenbar zufolge der Einstellung fremder Gesellen, ungleichartig

gearbeitet wurde. Die Schönbrunnerscheibe ist sehr

verwandt mit der Wappenscheibe des Wettinger Abtes Georg Müller
im Landesmuseum und kann eine Zürcher Arbeit sein. Die

Ittenscheibe dagegen zeigt in auffallender Weise die flache

Behandlung der süddeutschen Arbeiten, ähnlich wie wir ihr
auf der Scheibe des Werner Steiner v. Zug im Landesmuseum

begegnen und wie sie jedenfalls nur ausnahmsweise und

vorübergehend durch fremde Gesellen in Zürich zur
Ausführung gelangte.

N. V, 2. Figurenscheibe mit St. Jacob d. alt als Pilger, ein
Geschenk des heinrieh sehünbrunn' d' zit lundeogt z. baden 13.12 und

X. V, 3. Figiirenscheibe mit St Anna selbdritt von dessen Gemahlin

anna Ittinn, 1332. beide von Zug. (Vgl d. flotten Wappenscheiben
Schönbrunners im dortigen Rathause

b. Die Standessclteiben von 1519 und 1520.

Der Cyklus von Standesscheiben verdankt seine

Entstehung einem Bittgesuche des Abtes Johannes V. Müller
an die eidgenössiche Tagsatzung um der Stände Wappen
in den neuerbauten Kreuzgang des Klosters, das vor 1519

gestellt worden sein mufs, da aus diesem Jahre die ältesten
datierten Gaben stammen. Da aber vermutlich nicht alle

7« 5

i» dis 8c'i,eicle, X>s 8tikter Kniet ^«/sr ^«a»tte« </e 5ui',
///tt«, /.u t'üt!,'» Liuüsti s.>lci»el> clos Klosters I' 1523),

tV. IV, 4. ?lizuren»olielde >»it l»>,sn»es ,i, l'àuker, 8t, .Vuus selb-

àritt uuà ^olisuues Kvsug,. «estittet v, F>aitt' ^««,«te« Oc/s« /cu/u«
ttiktt«»/e<'ii .Mus, dsr üu KüLe» àes ^oksnues K„iet l.Vliiiicl,
6, Klosters r 1528).

Don DbsrizsnZ zur III. Lrupus bilàsn àis Ksiàsn luIZenàen

pjgursnsonsiben. 8io stammen aus einer VVsrKststts, in àsr,
«sssnbsr «utolAs àsr Dinstsllung trsmàsr Leselisn, unZIsisK-

urtig Zesrbeitet wuràe. Die LoKonbrnnnsrseneibe ist sskr ver-
wsnàt mit àsr VVsvpensoKsibs àss WsttinAsr ^lztss Leorg Niilier
im Dsnàesmuseum unà Ksnn eins Züretrsr ^rbsit ssin. Die

IttsnsoKsibs àsASizsn zeigt in suffslisnàsr Wsiss àie tiseiis

DeKsnàiunA àsr suààeutsoken Arbeiten, snniicm wie wir ilir
sut àsr LensiKs àes Werner Lteiner v. Zug im Dsnàssmuseum

oegsgnsn unci wis sis jscieutslls nur susnsnmswsise unà

vorubsrgekenà ciureii trsmàe Lessile» in Zurieii zur ^us-

tuliruucz Aslsngts.

tV. V, 2. ?ii?urevsekeibe uiit 8i. ls,/o>) ,i. sit sis Pilger, ein Le-
sctieuk àes /<ec>/v>/< «c!/,',/iö?'tt/t?i' </' /««c/lOA/ /<ttc/e/, ^o./s unci

V, S. ?lF»> e»seKe!de init 81, ^uus seiiiàritt ve» àe.sse» Lemslài»
/o.^K. Iieiclv vo» Aug. (Vêt ,1, flotte» >Vaupe»sc'i>siI>e»

8eii,i»druu»ers ini clorlige» listi,suse 1

v. /)ì« Stttttckc?,?se/ce/vstt VON 26/9 Uttck

Der LvKIus von Ztsnàesselieiben veràsnkt seins Dnt-

Stellung oinem Dittgesuelis àss ^.btss àonsnnes V. NüIIsr
sn àie siclgsnossiens Lsgsstzung um àer Ltsnàe Wsvpen
in àsn nsusrbsutsn Kreuzgsng àes Klostsrs, àus vor I5l9
gsstsllt woràen ssin mutz, àu sus àisssm àstirs àis sltsstsn
àstiertsn LsKsn stsmmen, Ds slzer vsrmutlieii niolit slle
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Orte entprachen, wurde es im Januar 1521 in einem

Schreiben des Sebastian vom Stein aus dem vornehmen

Bernergeschlechte, der damals Landvogt zu Baden war, nochmals

kräftig unterstützt. Erhalten blieben davon nur noch

sechs Stücke, da ein Hagelschlag im Jahre 1576 den Cyklus
so sehr beschädigte, daß ein Gesuch um neue Gaben an die

Tagsatzung eingereicht werden mußte.
Die Entwürfe zu den Standesscheiben von Zürich, Luzern.

Uri, Unterwaiden und Zug dürfen mit ziemlicher Sicherheit
wieder dem Maler Hans Leu d. J. in Zürich zugeschrieben
werden. Wahrscheinlich wurden sie auch in dieser Stadt

gemalt. Neben Zürich könnte nur noch Luzern als Erstellungs-
ort für einzelne Stücke in Frage kommen.

W. II, 1. Standesscheibe von Zürich. Zwei Engel als Schildhalter
des Reichswappens über den Wappenschilden der Stadt, c. 1519.

Kopf des Engels r. neu.

W. II, 2. Standesscheibe ron Luzern, ähnlich der vorigen. Linker
und oberer Rand abgeschnitten. 1519.

W. III, 1. Standesscheibe von Uri mit St Martin als Landespat ron
zu Pferd. Almosen austeilend. Darüber ein Hellebardier als

Wappenhalter des kl. Wp.-Schildes von Uri (neu) und ein Jüngling,

den L'ristier blasend, c. 1519.

W. III, 2. Standesscheibe von Unterwaiden mit Petrus und Paulus
als Landesheiligen. In der Umrahmung eine schalkhafte Gesellschaft

kleiner Pulten: auf den Fahnentüchern der Ttompetenbläser
die Wp. von Ob- und Nidwaiden, c. 1519.

W. IV, 1. Staudesscheibe von Zug mit St. Michael (int Kampfe
m. dem Satan) und Sf Oswald als Landesheiligen. Darüber: Ab-
salon, von seinen Feinden verfolgt, bleibt im Geäste eines Baumes

hängen. Rechter und oberer Rand abgeschnitten, c. 1519.

Aus der Werkstätte des Meisters Antony Glaser in
Basel stammt das Standeswappen dieser Stadt (Abb. 12).
Seiner Komposition nach verlangt dieses Glasgemälde ein

'I

Orte entprueksn, wurde es im d^unuur 1521 in einem

schreiben dss Lebustiun vom Ltein aus dem vornskmen

LsrnergssoblseKts, dsr dumsls Lundvogt zu Läden wur, »«ob-

muis Krüttig unterstützt, prnulten biisbsn davon nur noek

seeks LtüeKs, du ein LugeisoKIug im dukrs 15 76 den OvKIus

so sekr bsseküdiizte, duls ein Ossuob »m nsus Oubsn »n dis

Lugsutzung eingsreiebt werden mutzte.
Lie Lntwürts zu den LtundsssoKsibsn von ZürieK, Luzern,

Lri, Lntsrwuidsn und Zug dürtsn mit ziemliober LioKsrKeit
wisder dsm Vluisr /I«N8 ^e?t ck. ^7. in Mric/z zugssekrisben
werden. WabrseKeinIiob wurden sie uuoti in dieser Ltudt,

gemuit. Neben ZürieK Könnte nur noek Luzern uls Lrstsliungs-
ort tür sinzelns LtüoKs in Kruge Kommen,

>V. II, l. 8t»o«les8elieibe von juried. Awei Kugel s>» Sebiidbslter
des Iîei< Iiswuuneus über de» VVuppsusebilde» der Ltudt, c, 1519.

Kept des Kugel» r, neu.

W. II, 2. 8t«,n<Ies»eneide von Ludern, übniicb der vorigen, Linker
und oberer Hund sbgescbuitteu. 1519,

W. III, 1. 8ts.nàes8oneibe von Lri mit dt, .Vlurliu sis Kuudespstrou
zu ?kerd, fluisse» austeilend. Darüber ein Lelleburdier sis
VVsvue»!,aller des Kl. Wn-Leiuldes vou Uri (ueu) und ein ^üug-
ling, den Kristier diuseud, c, 1519,

W. III, 2. 8tun>Ie»»edeiKe von Dnter«àlàen mit 1'elrus undPaulus
uis Ksndssl,eiligen. In dsr Kmrsbiuung eine sebalkbukte tiesoll-
seliskt Kleiner ?ulle»; aukde» KuKuentücber» der ?romoetenblüser
die >Vp. von Ob- uud Xidwulden, e. 1519.

W. IV, 1. HwuckesseKeibe von ü?ug mit Lt, iVlicbaei (ii» Kumpke

m, dem Lut»») uud 81. Os«sld ul» Kuudesbeiiigen. Ilarüber: .Vb-

sulou, vou seine» Keiude» vertolgt, bleibt im Leâste eines ösuuies
lliiuge», üeelüer u»d oberer Itsud ubg«seb»itten, e, 1519.

.Vus der WerKstütts des ^/sigisrs ^1?êtonz/ (Aass?' in
Lussi stummt dus Ltuudeswuuven dieser Ltudt (^bb. 12).
Loiner Lomposition nsek verlangt dieses Olssgöniülds ein
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Gegenstück. Die Zeichnung dazu findet sich in der Tat in
der öffentlichen Kunstsammlung zu Basel und wird, wie wir
glauben mit vollem Recht, Hans Holbein d. J. zugeschrieben.
Sie stellt in entsprechender Renaissance-Architektur die

Madonna als Schutzpatronin des Bistums und des Münsters

dar (Abb. 13). Fragmente des zerstörten Glasgemäldes
fanden sich in einer Figurenscheibe des Klosters St. Blasien

(jetzt hist. Museum Aarau).

In den Jahren 18 73/74 wurde dieser Cyklus von
Glasmaler J. Müller in Bern restauriert.

W. IV, 2. Standesscheibe von Basel mit Kaiser Heinrich IL
als Erbauer des Münsters und Schutzpatron des Bistums Basel,

c. 1520. (Abb. 12.)

c. Geschenke befreundeter Klöster.

Ein weiterer Cyklus von Glasgemälden wurde als
Geschenk befreundeter Cisterzienserklöster in den Kreuzgang
gestiftet. Erhalten blieben die Gaben von Salmansweiler,
Kappel und St. Urban, drei Scheibenpaare, wovon das eine

Stück jeweilen die Wappen, das andere eine figürliche
Darstellung enthält. Dazu kommt noch eine vereinzelte Figurenscheibe,

die vermutlich zu der Stiftung des Abtes von
Wettingen gehölte. Gleich das erste Scheibenpaar ist seinerzeit

von Glasmaler Müller unrichtig restauriert worden, indem

er an Stelle des Wappenschildes von St. Urban den von

Wettingen einsetzte. Es ist eine Arbeit des Glasmalers

Hans Funk von Zürich, tätig zu Bern und des öfteren vom
Kloster St. Urban beschäftigt (f 1540).

W. V, 1 Wappenscheibe des Klosters St. Urban. L. St. Bernhard

(Kopf eingesetzt: Gott Vaterl mildem Wappen von Citeaux.
r. St. L'rban mit dem unrichtig restaurierten Wp. v. Wettingen.
1522. Doppeltes Monogr.: Hans Funk. Glasmaler von Bern.
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LegenstüeK. Di« ZeioKnung daxu tindet siek in dsr 'l'ut in
6er össentlioksn Kunstsammlung ?u Lass! unci «irà, wie wir
Alanden mit volisi» LsoKt, //ans //o/oeitt c/. /. «ugesekrisdsn.
Zie stellt in entsnreeksndsr Lenuisssnee-^rekitsktur die

Madonna als 3enut«vatronin dss Listums und des Munsters

dsr s^bb. 13), fragments dss «srstortsn LIssgemäldes
fanden siek in einsr LigursnsoKsibs dss Klosters 8t. Llssien

(i'st?t nist. Mussum ^.urau).

In den dakren 18 73/74 wurds dieser OvKIus von Odas-

mulsr d. Müller in Lern restauriert.

W. IV, 2. 8tandess«deibe v«» Lasel mit Kaiser ileiurieb II.
»1» Erbauer des Münsters uud 8ebut«pu!ro» des IZistums IZusel,

e. 1S20. i^KK. 12.>

Lin weiterer OvKIus von LIasgsmalden wurds als Ls-
sobenk befreundeter <?iÄ6rMN8S?Vc/öÄer in dsn Krsu^gung
gestiftet. Lrlisltsn blieben die Laben von 8almanswsiler,
Kuuvsi und Lt. Lrban, drsi Lebsibeuvaars, wovon das eins

8tüeK jswsiisn die Wappsn, das anders eins tigürlicke Oar-

Stellung sutbält, I^s?u Kommt noek sins vereinzelte Ligursn-
sebeibe, dis vsrmutliek «u dsr Ltiktnng dss ^dtes von VVst-

tingen geborte. tZIsieK das ersts LeKeibennsar ist seiner-

?sit von Llssmaler .VIllllsr uuriektig restauriert worden, indem

sr an Steile dss Wappensoliildes von 8t. LrKan den von

Wettings» einsetzte. Ls ist eins .VrKsit des Llasmulsrs
//ans Ltttt/c ron ^û?'/c/ê, tütig ?u Lern und des öfteren vom
Klostsr 8t. Lrban Kesebüftigt (f 1540).

>V. V, 1 WappenseKsIde «le» lilaster» 8t. Urban. I> 8t. IZei n-
bsrd lKopk emgesei?,,! Lolt Vater! ,uit dem Wappen von Liteaux,
r. 8t, t rbs» unt den, ,,»,1ebt!g restu»risrts» W'p, v. Wettings»,
1522, Doppeltes .»„»ogr i IIs»s t'uuk, ö1ss»,»Ier von Lern.
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Abb. 11. Figurenscheibe mit Darstellung der Geschichte der Esther
und Wappen Füeßli von Zürich. 1520. (Vgl. S. 68).
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^bb, ll. Lignrensctieibe mit Darstellung cler (Zescnicnte cler Lstlier
und Wappen LüelZIi von Xüricii, l520, (Vgl. S. 68).
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W. V, 2. Figurenscheibe mit der Anbetung der Könige n. einem

oberdeutschen Meister (N. Manuel?). Kopf der Maria vermut), von
anderer Hand 1522. Monogr. wie W. V. 1.

Zu den folgenden Glasgemälden lieferte vermutlich wieder

der Maler Hans Leu d. J. in Zürich die Entwürfe. Wahrscheinlich

wurden sie auch in dieser Stadt hergestellt.

W. VI, T. Wappenscheibe des Klosters Kappel. Zwei Engel in
Diakonentracht hallen die Wp. v. Cileaux (neu' und Eschenbach

(die Herren von Eschenbach Gründer des Klosters 1185l: darunter
das Wp. des Abtes Wolfsrang Joner (f i. d. Schlacht v Kappcl
1531). Auf d. Inful David und Batseba. 1521. Restauriert.

W. VI, 2. Figurenscheibe: Der gekreuzigte Christus limarmi
St. Bernhard (vgl. W. VIII. 1 und W. XII. 1. W. XIII. 1) n. d.

typischen Darstellung. L'nten rechts der Stifter, Abt Wolfgang
Joner. mit seinem Wp. 1521.

W. VII, 1. Wappenscheibe des Klosters Salmansweiler mit zwei

Engeln in Diakonentracht als Wappenhalter. Wp: 1. Citeaux.
2. Bistum Salzburg (Erzbischof Eberhard, zweiter Stifter von Salenti.
3. Guntram v. Adelsreulhc. Stifter des Klosters. 4. Wp d. Abtes
Jodok II. Necker. Darüber zwei Beispiele der Weiberlist: König
Salomon wird verführt, einen falschen Götzen anzubeten und

Delila berauht Simson seines Haares (Stärke.) c. 1521.

Der bis jetzt noch unbekannte Monogrammist C. W. kommt
auch auf dem GlasgemSlde W. XL 1 vor als G.W. VE (Esslingen?)

W. VII, 2. Figurenscheibe mit der Madonna und St. Bernhard,
zu dessen Füßen der Donalor. Abt Jodok II .Necker v. Salem.
1510 — 1529, neben seinem Familienwappen kniet. Darüber:
Verkündigung Maria'. Auf dem Spruchhd. d. Engels: ace gracia plena
d(omi)n(u)s tecu(nt). Auf den Postamenten dec Kandelaber die
beiden Jahrzahlen MIIIIIXX u. 1521.

W. VIII, 1. Figurenscheibe mit derselben Darstellung wie W. VI.
2. ebenfalls von einem Cisterz.-Abte. vermutlich dem von
Wettingen selbst geschenkt, wobei das Gegenstück verloren ging. 1521.
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IV. V, 2. l'IizurenseKelbe mit der Anbetung cler Könige n, einem

,iberdeutsel>en Kleister (X, Äsnusl?), Kopk ,1er »»,'iu veruiutl, von
u„,lerer Hund 1522. »onagr, nie >V, V. 1.

Zu den foltzsnàsn lZIusAemüldsn lieferte vermutliek wieder

6er Nulsr //ans I,e» c/. ^7, in Mr/c/ê die Lntwürks. VVubrsebeiu-

liek wurden sie uuok in dieser Ltudt berzestellt.

>V. Vl, l. WuppenscKeibe «les Llosters Xunpel. 2wei Kngel in
KisKoneiitruebt bullen die Wp, v, Oileucii (»eu> und Kscbenbm'K

(,Iie Herren von Lsrlienbuc Ii Lrüucler des Klosters 1185>: durmiler
clus Wp. des .Vbtes Wolfgang loner <r i. d. 8,d,I»c'bt v. Ksppcd

1531). ^ut d. lukul Ouvid uud «atseba, 1521. Ilestauriert,

W. VI, 2. ?ii?ureQS«iieid«: Der gekreu/.igte Cdiristus u„iur,ut
8t. Sernliurd svgl, W, VIII, 1 und W. XII, 1. W. XIII. 1) u, ,1.

tviüseben Iis,Stellung. Kuten reebls der 8tikter, ^bt Wolfgang
^oner. mit seinem Wo, 1521.

W. VII, I. IVuppevseKelde àes lilosters Klimans« eller mit üwei

Kugeln in IliuKoneutruclit als Wa>,peiibsllei', Wp: 1, Liteaux,
2, IZistuiu 8slxb»rg l^rübiseliok tdiei lisrd. /.weiter 8tikter von 8u1eio',
3, Luutrum v, .Vilelsreulbe, 8likler des Klosters, 4. W>> à, .VKtes

^oàolc II. Xselcer. Huri!lier xwei lîeispiele cler WeiKerlist: König
8u1omon wirà verkülirt. einen talsc'Ke» t!ötxg,i aii/iibeteu uuà

Dolila beraubt 8!msou seiue» Ilssres t8tärke.) e, 1521,

tier Ids zeixt »ocd, uubelik>u,,te »ouogrsuionst L, W, Kommt
sueb sut àe,n lllusgeinülcle W. XI, 1 vor als <!, W. V >^ <KssIi»geu?>

W. VII, 2. Llxurensclieide nul àer ^ladcmua uucl 8t. üernlmrcl.
?.u clesseu KülZe» cier Donator, ^bt lodo« II XeeKer v, 8ulem.
151» —1529, nelieu seinem Kumilieuwsupen Kuiel, Darüber! Ver-
>cüii>lig,,„g >b>ria>. .Vukdem 8prcic>dul, ,l, tnigelsl «te /i/euc?

c/so/tt/^is«)« /e«»s«/), >»k de» I'oslumeule» cler Ksudelsber clie

beiden ^abi'üablen »IIIIIXX u. 1521.

W. Vili, I. ?Ï!Zurgii»eKeiKe init derselbe,! Darstellung wie VV, VI,
2, elienkulls von einem tüsterx.-Xlite. ve,uuitlieb dem von Wel-
tiugeii selbst gesebeulit. wobei dus Segens,üclc veiloren ging. 1521.
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d. Grosse Kabinetscheiben als Geschenke Adeliger
und Patrizier.

Den Schluß bilden eine Anzahl Wappenscheiben von
Adels- und Patriziergeschlechtern, die sich teilweise den

hervorragendsten Kunstwerken Schweiz. Glasmalerei in jener
Epoche würdig anreihen. Von den Entwürfen zu diesen

Glasgemälden dürften die zu W. IX, 1. 2 und W. XI, 1. 2

Hans Leu d. J. in Zürich zugeschrieben werden, die für die

Bernerscheiben W. Vili, 2 und W. X, 1, 2 werden dagegen
auch in Bern entstanden sein. Doch stammen diese drei

Glasgemälde von einem schlechteren Glasmaler. Wo die

Werkstätten waren, aus denen diese Arbeiten hervorgingen,
kann zur Zeit noch nicht festgestellt werden.

W. IX, 1. Wappenscheibe des Wernhar ¦ von ¦ Meken ¦ Hitter ¦

4° 1520. Als Wappenhalter St. Georg, dessen Legende im ob. Teile
dargestellt isl. W. v. Meken (Meggen) war 1507—1509 Landvogt
zu Baden, 1511 Schultheiß v. Luzern. \ 1515. (Aldi. 10.)

W. IX, 2. Wappenscheibe seiner Gemahlin. Apolonia ¦ con ¦ Halmos •

Anno ¦ 1320 mit der Namenspatronin als Wappenhalterin.

W. XI, 1. Wappenscheibe des Hans Hiineg und der Regina con

Sur MCCCCCA'A'Il (1522). Hinter den beiden Familienwappen
Sl. Jakohus d. alt. als Pilger. Monogr: C W und darüber V E.

Vgl. W. VII. 1. Regina v. Sur vermut! eine nahe Verwandte des

Fr. Johannes v. Sur. Vgl. N. IV, 1.

W. XI, 2. Wappenscheibe, vermut! d. Ziegler v. Zürich, mit dem

all. Jakohus als Pilger. Darüber die sogen, starken Helden: Hektor,
Alexander, Cäsar: Josua. David, Judas Maccab. : Chlodoväus, Karl d.

Gr. und Gottf. v. Bouillon. Das Gegenstück, welches venu, die

heidn. Weisen und Dichter enthielt, fehlt, c. 1521.

W. Vili, 2. Wappenscheibe r. lùiach von einem unbekannten
Gliede der berühmten Familie, vermutlich einer Frau. Gegenstück

wahrscheinlich zerstört. In den Pfeilern die 4 großen
Märlyrerinnen: Lucia, Agnes. Agatha und C.ecilia: über denselben
I. St. Elisabeth, r. SI. Barbara, c. 1520.

74 5

Den 8eKIutz bilden eins ^n^abl WävpsnseKsiben von
/tcksès- und ^u^i2i«>-SS8O/êêec^e?'>?, die sieb teilweise den ber-

vorragsndstsn Kunstwerken sebwsi?, Lilasmalsrei in jener
Lpoebs würdig unrsibsn. Von den Entwürfen «u diesen

«lasgemaldsn dürften dis -u W. IX, 1. 2 und W. XI. 1. 2

Sans /^ett ck. ^7. M?'êc/ê xugssekriebsn werden, die für dis

IZsrnsrseKsibsn W. Vili, 2 und W. X, 1, 2 wsrdsn dagegen
aueb in IZsrn entstanden sein. O««K stammen disse drei

tZIusgemälds vou «insm soklsektsren (Zlasmalsr, Wo die

Werkstätten warsn, aus dsnsn disss ^rbsitsn Ksrvorgingen,
Kann «ur Zeit noek niebt festgestellt wsrdsn.

W. IX, 1. WappensoKeide des »e?-tt/ittr - i'«« Têitte/' -

4° 152«. ^Is Wappeubsllvr Lt. Leorg. dessen Legende im «Ii. 'teile
dargestellt ist. W. v. Dieken (>IegMu> war 1507—1509 Laudvogt
xn Laden, 1541 8cl,uItbuiL v. Ku?,er„. s 1515, s^bb. 10,>

W. IX, 2. Wappensekeid« seiner Leinaldiii, 4^»/v«êK - ^s,< - Tjn/ms« -

^ttt«« - /ZM mit der Xaiueusustrouii, als Wappeubalteriu.

W XI, 1. WappenseKeibe des und der 7êe»i«« w«
5«r Z/MM0^1'// <I522>. Hinter den beide,, Kaniilieinvsupe»
8!. lskobus d. iilt, als Pilger, !>lo„og,'' L w und ilarülier V K,

Vgi w. VII. 1, Negi„a v, 8ur vur,„utl, eine nube Vernsiidts des

Kr, lobauues v, 8ur. Vgl. K. IV, 1.

W. XI, 2. WappeusvKeibe, ver,null, d, /.iegler v, Xürieb, „dt den,

alt, IsKobus als Pilger, Darüber die sogen, starken Uelde,, i Hektar,
Alexander, Lasar; losua, David, ludas Aaeeub, ^ Lbloduvinis, Karl d,

Lr, und Lotit, v, Lnuillon, Das Legenstück, welebes vorm, die
Iieidn, Weise,, „ml Dicbter eullnslt, keblt, e. 1521,

W. VIII, 2. WupusiisoKeibe i-, 7^/ae/i von einem „„liekunute,,
LIiede der Kerüluul,'« Kuuülie, vermullicdi einer Iran, Lege,,-
stüek wal,r.sc>,ei,iliid, zerstört. In den Pfeilern die 4 grolle,, >Iür-
tvrerinneu! I.uci», ^gnes, Agalli» und Lieeilis: über denselben
I, 8t, Klisubetb, r. 81, IZarbar». ,'. 1520,
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Abb. 13. Entwurf zur linken Hälfte der Standesscheibe von Basel
von H. Holbein d. J. (Vgl. S. 72).

^bb IZ, Entwurf «ur linken Esiste àer LtsnàesscKeibe von össel
von tt, ttolbein à, L (Vgl, 8, 72).
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Abb. 12. Standesscheibe von Basel mit Kaiser Heinrich. Von Antony
Glaser in Basel, c. 1520. (Vgl. S. 72).

/Vdb. 12, Ltaneiesscneibe von Lasel mit Lsisei- KleinricK, Von /mtonv
(Zlsser in Sasel, c, l52«, (Vgl, S, 72).
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W. X. 1. Wappenscheibe des CHBASTiAN VOM STeIN RITkR
Zv DER ZUT VOGT Zv BADEN 15-20 mit St. Sebastian neben
dein Familienwp. In der Umrahmung Heilige und allegorische
Figuren. Teilweise restauriert. Den Bemühungen dieses edlen

Bürgers von Bern verdankt der Kreuzgang einen Teil seines

prächtigen Schmuckes.

W. X, 2. Wappenscheibe seiner Gemahlin FRAv DOSIA
GEBOREN VOX BVTIKA 1520. mit der Madonna neben dem

Familienwappen v. Büttikon.

III. Gruppe 1550—1590.
Während der Zeit, welche die dritte Gruppe von der

zweiten trennt, war auch das Gebiet der alten Eidgenossenschaft

in den mächtigen Strudel der Ereignisse hineingezogen

worden, welche damals die Welt bewegten, und die selbst

ihre Wogen bis hinter die Mauern unseres stillen Klosters
warfen. Im benachbarten und befreundeten Zürich hatte
Ulrich Zwingli erfolgreich die Reformation verkündet und
die beiden mächtigsten Staaten in der alten Eidgenossenschaft
dafür gewonnen. Auch Wettingen öffnete ihr seine Tore
und zu Ende der 1520er Jahre schien es, als sei das

Kloster am Ende seiner Existenz angelangt. Da brachte der

für die Reformationsfreunde unglückliche Ausgang des

Gefechtes bei Kappe], in dem Zwingli seine Überzeugung mit
dem Tode besiegelte, eine Wendung zu Gunsten der alten

Lehre. Nun sollte auch Wettingen unter dem Schutze seiner

katholischen Schirmherren wieder hergestellt werden. Allein
die Abte, denen man zunächst die Zurückführung des verwahrlosten

Klosters in geordnete Zustände übertrug, zeigten sich dieser

Aufgabe nicht gewachsen. Erst als die Benediktinerabtei St.

Gallen in ihrem Dekan Peter Eichhorn dem haltlos im Strome

jener schwierigen Zeiten mitschwimmenden Kloster einen Mönch
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>V. X. 1. WappevseKelde àes LltlZ^sli^X V0« «I,.» lìl'I^I!
/v HL« XHI Vttti'r «v S^llEX 15-2« mi, Lt. «ebustiau „eben
cieu, t'amiiienwp. I» <!er t'lm-ubmung lieiiige unci abegni i«c>,e

Figuren, 'teilweise restsurigrt. Ov„ tZeniü>,uiiM„ àiesss eciieu

IZürger« ve,i IZer» veràsnict àer Xreuxzrsng eine» 1'eii seine«

prìirlitigeu seiimuekes.

W, X, 2. WappenseKeibe seine,- Uemaiàin Kiîàv IIVSI^ «L-
IjOIîlM Vtt> SVIIK^ t52v. mit ,1er Auàonua nel,e„ àe„, Ksmi-
iieucvuppeu v. IZlltliicou.

I», Qi^pszs 1550—1590,
WâKrenà tier Zeit, weleke 6is àritts irruppe von cier

zweiten trennt, war uuek àu» lZebiet 6er alten Kiàgsnossen-
«obatt in cisn mäebtigsn Ltruàei àsr Ereignisse Kinsiogs^ogsn

worcien, vvslene àumsis àie Welt bewegten, unà clis selbst

ibrs Wogen bis Iiintsr àie ^lauern unseres stillen Kloster«

warten. Iin bsnaebbartsn unà betreuncietsn Zürieb batte
LIrioK Zwingli ertolgrsieb àis lîekormatiou vorkünclst unà

àis bsiàsu maebtigstsn Ltauten in àer alten Eiclgenossensebatt
ciatür gswonnsn, Hueb B öttingen öffnete ikr seine Lors
unà xu Kncle àsr 1520er àulire «ebisn ss, »Is sei àss

Kloster »in Enàs ssinsr Kxistsn/. angelangt. Da braebts àsr

tür àie Ketormutionsirsuncis unglllvKIieKs Ausgang àss 6e-

teobtes bei Kappel, in àen, Zwingli seine Kbsrxeugung mit
àsm Loàs bssisgeite, sine Wsnciung ?.u Lunsten àer aitsu
I.sbrs. Kun solits aueb Wettingev unter àem Lebutzs ssiner

KatKolisobsn LeKirmbsrrsn wisàer KsrgestsIIt wsràsn. ^llsin
àis Äbte, àsnen m»n «unàebst àie ZurüoKkübrung àes vsrwalir-
losten Klosters in gsorànets Zustanàs übertrug, Zeigten sieb àie-

ser ^utgabs niebt gewuekssn. Krst als àie Kensàilctinsrabtei Lt.
LuIIsn in ibrsm KsKun t'etsr Kiebborn àsm Kultio» im ströme

^ensrsebwisrigsn Zeitsn mitsebwimmsnàen Kloster sinsu Aöueb
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von persönlicher Unbescholtenheit und der notwendigen Energie

zur Verfügung stellte, trat mit dem Jahre seiner Wahl zum

Abte eine Besserung ein und es ist kein Zufall, daß mit
diesem Zeitpunkte auch die weitere Ausschmückung des

Kreuzganges mit Glasgemälden wieder einsetzte. Darin ging
der neue Vorsteher selbst mit gutem Beispiele voran. In
der Zwischenzeit war nur ein einziges Scheibenpaar nach

Wettingen gestiftet worden und zwar von dem eifrigen
Katholikenführer Heinrich Schönbrunner in Zug und seiner

Frau im Jahre nach dem siegreichen Gefecht bei Kappel.
(N. V. 2, 3.S. 70).

Trotz der Glaubensspaltung lag es im Interresse
Wettingens, wenn es mit dem benachbarten reformierten Zürich,

wo es sein eigenes Haus besaß und außerdem mancherlei

Besitz und Rechte auf der Stadt Gebiet, die alten guten
Beziehungen nach Möglichkeit weiter pflegte. Es kann darum

nicht befremden, wenn von den neuen Glasgemäldegaben die

meisten in Zürich ausgeführt wurden. Dazu trug wohl auch

der Umstand mit bei, daß innerhalb der Mauern dieser Stadt

zu jener Zeit die zahlreichsten und besten Glasmaler auf
dem Gebiet der alten Eidgenossenschaft ihre Kunst ausübten.

Aber auch den früheren Glasgemäldebeständen scheint Abt
Peter I. Sorge getragen zu haben. Das beweist eine

Figurenscheibe, welche dessen Wappen und das Datum 1553

trägt, ihrem Stile nach, soweit es sich um die ältesten Bestandteile

handelt, aber zwischen 1520 und 1530 entstanden sein

muß (S. I, 1, vgl. Seite 82.) Sie zeigt in lehrreicher Weise,
wie man auch damals schon Versuche machte, im Stile

vergangener Zeiten zu restaurieren.
Während der Jahre von ca. 1520—1550 war aber auch

die formale Entwicklung der Kunst nicht stehen geblieben.
Doch schritt sie auf dem Gebiete der Glasmalerei nicht in
den ruhigen Bahnen eines systematischen Aufbaues der aus
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von psrsvnlieksr DnKssoKoltenKsit unci 6er notwen6igsn Energie

«ur Verfugung stsllts, trat mit 6sm dakrs seiner VVäKI zum

^.Kts eins Dssserung ein un6 ss ist Kein Zufall, 6alz mit
diesem Zeitpunkts uuok 6is weitere ^.ussekmüokung 6es

Krsuzgungss mit 6IasgemäI6sn wieder siusstzts. Durin Zing
6sr nsus VorstsKsr selbst mit gutem Deispisls vorun. In
6sr ZwisoKsnzsit «ar nur sin einziges LoKsibsupaar nuek

Wsttingsn gestiftet, worclen un6 zwar vou 6sm eifrigen Xu-

tkolikenfükrer DsinrieK LeKunbrunnsr in Zug un6 ssiner

Erau im dubrs naoli 6sm sisgreieksn LsfseKt bei Kuppel,
V. 2, 3. 8. 70).
Drotz 6sr (Daubsnsspaltung lug ss im Intsrrssse Wet-

tingsns, wsnn ss mit 6sm bsnaekbartsn reformierten ZürieK,

wo ss ssin sigsnes Daus bssak un6 uuizsr6sm munokerlsi
Desitz un6 ReeKts uuk 6sr 8ts6t (Zebist, 6is ulten guten
DezisKungeu uuek MoglieKKsit weiter pflegte, Ds Kunn 6urum

niekt Kefrem6en, wenn von 6sn neusn D1asgemäI6sgabsn 6is

meisten in ZürieK uusgsfükrt wurclsn, Dazu trug woKI uuok

6sr Dmstun6 mit bsi, 6ub innsrkalb 6sr Nausrn âisser 8tu6t

zu jsnsr Zeit 6is zaklrsiekstsn un6 besten tZIasmsler uut
6em Lebiot 6sr »Itsn Di6genosssnsoKuft ibre Kunst ausübten,

^Vber uuek 6«n truksrsn LIusgsmuI6sKsst!in6sn sekeiut ^Vbt

Deter I, 8orgs getragen zu Kuben. Dus bswsist sius t?i»

gursnsekeibe, wslebe 6sssen Wappen un6 6us Dutum 1553

trugt, ikrsm Ltils uuek, soweit es siok um 6!s ältesten IZsstun6-

teils Kun6slt, uksr zwisoksn 1526 un6 1536 sntsturxlen sein

muk (8, I, I, vgl, 8sits 82.) 8is zeigt in lskrreieksr Weiss,
wis man uuek 6umuls sekon VersuoKs muokts, im Ltils vsr-
gungsnsr Zsitsn zu rsstuuriersn.

WüKrsn6 6sr,IuKrs von ou. 1 526—1556 war aber auek
6is formule DntwioKIung 6er Kuust niekt «tsken geblieben,
DoeK sekritt sie auf 6em Llsbists 6er (ZIasmalsrei niekt in
6sn rukigsn DaKnsn eine» svstemutiseken Aufbaues 6er »us



der Fremde hereingetragenen Motive zu einem harmonischen
Ganzen vorwärts. Dazu waren, wie es scheint, die Geister
noch zu unruhig und unabgeklärt. Denn wie die Literatur
jener Zeit in den verschiedensten Wissensgebieten eine Menge
trefflicher Geistesarbeit hervorbrachte, ohne dabei zu
abgeklärten Resultaten zu gelangen, so sehen wir auch unsere
Glasmalerei einen unerschöpflichen Formenreichtum entfalten,
ohne etwas organisch in sich Vollendetes schaffen zu können.

Die gegenständlichen Darstellungen auf den Glasgemälden

für kirchliche Zwecke blieben im allgemeinen die gleichen,
wie früher. Reicher und manigf'altiger entwickelte sich dagegen
die den staatlichen und bürgerlichen Bedürfnissen dienende

profane Glasmalerei durch Herbeiziehung neuer Motive. Bei

beiden umgibt dio Hauptdarstellung, bestehe sie in einem

Wappen, einer oder mehreren Figuren oder ganzen Szenen

wie früher, ein frei komponierter Rahmen. Doch tauscht
dieser sein einfaches Gewand sehr rasch gegen ein äußerst

prunkvolles um. Anspruchsvoller werden auch die Wappen, und

bald wetteifern die der bürgerlichen Geschlechter an

Prachtentfaltung des heraldischen Schmuckes mit denen des Patriziates,
des Adels und der hohen Geistlichkeit und drängen sich so

selbstbewußt, wie jene, in den Vordergrund. Dafür verschwinden

die Stifterfiguren allmählich, da sie zu diesem heraldischen

Prunk in kein richtiges Verhältnis gebracht werden können ; am

raschesten auf den profanen Werken, wo sie durch selbstbewußte

Feldhauptleute und Krieger als Wappenhalter ersetzt

werden, in denen wir bisweilen die stolzen Schenker selbst

erblicken dürfen. Die Hauptfiguren weiteifein an Feinheit der

Zeichnung und Farbenpracht mit denen auf den Tafelbildern
und ihre Darstellung, welche auf dem besten Wege war, sich

zur Schablone zu verknöchern, weicht wieder einer freieren,
zuweilen sogar realistischen Auffassung. Ganze Episoden
geistlichen und weltlichen Inhaltes gehören zwar noch immer zu

6er Lremds Ksrsingstragsnsn Motivs zu sinem KsrmonisoKsn

Lünzen vorwärts. Dazu wursn, wie s« sekeint, die Leister
noon zu uniukig und unabgskiärt. Lsnn wie die Literatur
zensr /sit in dsn vsrsokisdsnstsn Wissensgebieten eine Menge
treftiieksr Leistesarbsit KsrvorbraeKts, okns dabsi zu abge»

Kiurtsn Lssultutsu zu gslangsn, so ssbsn wir auek unsere
Llasmalersi einen unerseköptlieken LormenrsieKtum enttuiten,
okns stwus organiseli in siek Vollendetes sebaffsn zu Können.

Die gegsnständlieksn Darstellungen aut den LIasgemäldsn
tür KiroKIieKs ZwsoKs blieben im allgemeinen ois gleiebsn,
wie trüber, lîeiebsr unci manigtaltigsr entwieksite sieb dagegen
clis clsn stuätlioksn unci bürgsrlioben Bedürfnissen dienende

profane Liasmulerei dureb Derbsiziebung ususr Motivs. Lei
bsiden umgibt dis DsuptdarstsIIung, bestsbs sie in einem

Wappen, sinsr oder msbrsren Ligursn oder ganzen Lzsnsn

wie trübsr, sin trsi Komponierter Ilubmsn. Look tsusebt
dieser ssin eintsokss Lswand sskr rssob gegen ein äulssrst

prunkvolles um. ^nsprueksvollsr wsrdsn auek die Wappsn, und

Ksid wstteitern die der KürgerlieKsn LsseKIeoKter an praekt-

enttaltung dss KsruldiseKsn LeKmneKes mit denen des Liitriziatss,
des ^dels und der Koken LsistlieKKsit und drängen siek so

sslbstkewulzt, wie zene, in den Vordergrund. Lakür versebwinden

dis Ltiftsrfiguren «IlmäKIieb, da sie zu diesem Keraidisebsn

LrunK in Ksin riektiges VerKältnis gedraoiit werden Können; am

rasokestsn sut den profanen Werken, wo sie dureb sslbstbs-

wukts LeidKuuptlsuts und Xriegsr als WappsnKulter ersetzt

werden, in dsnsn wir biswsiisn dis stoizsn LebenKsr ssibst

srblieken dürfen. Lis Hauptfiguren weitsitsin sn EeinKeit dsr

ZeieKnung und Kurbsupraebt mit dsnsn auf den Lafelbildern
und ikrs Larstsliung, wsieks auf dem Ksstsn Weg« war, siek

zur Lobublons zu verknöeberu, weiobt wieder siner freieren,
zuweilen sogar rsalistiseben Auffassung, Lsuzg Lpisoden geist-
lieben und wsltlieksn InKaltss gskörsn zwur noek immsr zu
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den Ausnahmen, nicht weil ihre Darstellung zu große
Anforderungen an die Technik gestellt hätte, sondern weil man
sich gegenseitig in erster Linie sein Wappen schenkte und

figürlichen Darstellungen darum in der Sitte der Fenster-

und Wappenschenkung nur eine untergeordnete Rolle zukam.

Umso reicher entwickelte sich dafür die Miniaturmalerei zur
Ausfüllung der zwischen den architektonischen Abschlüssen

in den Umrahmungen frei bleibenden Räume. Die schablo-

nierten Damast-Hintergründe weichen allmählich, und an ihre
Stelle tritt farbloses, mit Schnurornamenten verziertes Glas,

oder häufiger das Landschaftsbild. Der schmale Inschriftstreifen

oder das dafür bestimmte Band reicht zu der immer

weitläufiger und ruhmrediger werdenden Form, in welcher
sich der Donator nennt, nicht mehr aus und wird zur kunstvoll

eingerahmten Tafel, oft gehalten durch kleine Engelein
oder Putten. Am reichsten aber entfalten sich die

architektonischen Elemente der Umrahmung.
Hatten schon in den zwanziger Jahren daseinfache gotische

Portal und die naturalistischen Baumstämmchen verzierten
Pilastern und Kandelabern, sowie allerlei unverstandenen
Renaissance-Motiven allmählich weichen müssen, so begnügte

man sich nun auch damit nicht mehr, sondern stellte vor
die reich verzierten Pfeiler noch reicher geschmückte
Kandelaber, allerhand Hennen und verwandte Dekorationsmotive,
zuweilen auch Figuren. Und diese, oft sinnlos komponierte
und überladene Seiteneinrahmung verband man durch
unverstandenes Giebelwerk in unmöglicher Perspektive, oder durch

Voluten mit Kartuschen, Medaillons und Ahnlichem, worin
die Meister zwar eine unerschöpfliche b'ormenfreude an den

Tag legten aber zu keiner befriedigenden Wirkung kamen.
Dabei zeichneten sie einander nicht nur die Motive ab,

sondern entlehnten sie auch verwandten Künsten und vor
allem dem Buchschmuck. Immerhin waren nach wie vor
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dsn ^usnabmsn, niebt wsii ibrs Darstellung zu groks ^nfor-
cisrungsn an clis LeebuiK gestellt batte, sondern weil man
sien gsgsnssitig in srstsr Dinis ssin Wappen sobenkts und

tigllriiebsn Darstellungen darum iu cier Litts dsr Kenster-

und WappensebenKung nur eins untsrgsordnsts Dolls zukam,

Dmso reieksr entwiekslts siel, dafür die Miniaturmalsrsi zur

Ausfüllung der zwisebsn den arebitektoniseben ^bseblllsssn
in dsn Dmrabmungsn trsi blsibsndsu Daums, Dis sel,alilo-

nisrtsn Damsst-Dintergründs wsiolien allmüiiiieii, und an ilire
Ltslls tritt farbloses, mit Lebnurornumentsu verziertes lZIus,

oder bautiger das Dandsebattsbild. Dsr sebmais lnsebritt-
strsitsn oder das dafür l,estimmts Duud rsieiit /.u der immer

wsitläutigsr und ruiimrsdigsr werdenden Dorm, in wsloiisr
siel, der Donator nennt, nielit mslir aus und wird zur Kunst-

voll eingerulimte» 'falsi, ott gsiiaitsn dureb Kleins Dngsiein
oder Dutten, .^m reiebste» aber enttaiten sieb die urebi-

tsktonisebon Dlements der Dmrubmung.
Datten sobon in den zwanziger dabi en ,!as sintaebs gotisebs

Durtui und die nuturalistisebs» Daumstümmobsn verzierten
Diiastern und Xnndslabern, sowie allerlei unverstandenen
Denaisssnee-Motiven alimäblicl, weiebeu müsssn, so begnügte

man sieb nun aueb damit niebt msbr, sondern stellte vor
die rsieb vsrzisrten Dfeiier noeb rsici,er gesobmüokts Kau-

deluder, ulleriisud Dörmen und vsrwundts Dekorationsmotive,
zuweilen auol, Digursn. Dnd diese, ott sinnlos Komponierte
und überladene Leitensinrubmung verband mau dureb unvsr-
standone» LisbsIwsrK in unmügliebsr DsrspsKtive, oder dureb

Volutsn mit Ksrtuseben, Meduiilons und Äbnliebem, worin
die Meister zwar eins unsrseköptiiebs Dormentrsude an den

Lag legten aber zu Keiner befriedigenden Wirkung Kamen,

Dabei zeiobnetsn sie einander niebt nur die Motivs ab,

sondern entlsbntsii sie aueb verwandten Künsten und vor
uilsm dem DuebsebmueK, Immerbir, waren naek wie vor
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nicht alle Glasmaler im stände, eigene Risse zu entwerfen,
sondern kauften solche wie früher von Malern und Reissern.

Die Vorlagen wurden daher zu einer Art Handelsartikel,
selbst zwischen den Meistern unter sich. Wie schwer es

bei einem solchen Verzicht auf subjektives künstlerisches
Schaffen werden muß, die in den Glasmaler-Werkstätten
entstandenen Werke bestimmten Persönlichkeiten zuzuweisen,

ist einleuchtend. Oft ist dafür die Technik maßgebender
als die Formengebung und Zeichnung, oft trifft das

Umgekehrte zu. Erstere erreichte um die Mitte des 16.
Jahrhunderts ihren Gipfelpunkt. Denn nicht nur verstanden es

die Glasbereiter, die Überfänge in einer größeren Zahl von
Farben oder doch Nuancen herzustellen als früher, und zwar
mit ungeschmälerter Leuchtkraft, sondern auch die Glasmaler

waren stetig darauf bedacht, die koloristische Wirkung ihrer
Arbeiten zu erhöhen, indem sie die Übermalung mit Silbergelb

von den blauen Gläsern auch auf die andern ausdehnten

und den Farben damit einen goldenen Glanz verliehen.
Daneben treffen wir aber auch schon auf Versuche, den Überfang

durch aufgeschmolzene (blaue) Farbe zu ersetzen,
ein Verfahren, das für die Glasmalerei so verhängnißvoll
werden sollte.

Selbst in den besten Zeiten vermochte die Glasmalerei

keinen ausreichenden, oder dann nur einen kümmerlichen

Lebensunterhalt zu sichern. Darum betrieben die Meister

gewöhnlich ein Nebengewerbe, sei es als Glaser, oder als

Maler und Zeichner, oder als beides zusammen, je nach

ihrer Befähigung. Ganz besonders aber waren ihnen Amts-

stellen, sogar untergeordnete, willkommen, auch wenn sie

nur ein kleines aber dafür sicheres Einkommen brachten und

daneben Zeit genug für die Ausübung des Berufes übrig
ließen, wenn Aufträge eingiengen. Trotz dieser keineswegs
rosigen Verhältnisse waren während der Jahre 1550 —1580
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niobi »Iis Olasmalsr im stands, sigsns Riss« zu sntwsrksn,
sondern Kauften sulebs wis trüber von »aiern und lìsisssrn.
Die Vorlagen wurdsn daner zu siner ^Vrt DandslsurtiKsI,
ssibst zwisebsn den Meistern unter sieb. Wie sebwer es

bei sinsm solebsn Verhiebt auf subjektives Küvstisrisebes

8ob»ffsn werden mutz, die in dsn Olasmalsr-Werkstätten sut-
standsnsn Werks >>estimmten ?srsönliebkeitsn zuzuweisen,

ist «inlsuektsnd. Oft ist dafür dis 1'eebniK malzgsbender

als die Eormengsbung und Zsiel,nung, oft trifft das Dings-
Kebrts zu. Erstere errsiebts um die Mitte des 16. dabr-

Kunderts ibren OiptelpunKt. Denn niebt nur verständen ss

dis Oläsbersitsr, die DKertange in einer grökersn Zabi von
Esrbsn odsr doob Xüunoen Ksrzustellen als frübsr, und zw»r
mit ungssokmalsrter EeuobtKraft, sondern aueb die Olusmaler

waren ststig darauf bsdaebt, dis Koloristisobe Wirkung ibrer
^ibsitsn zu srböbsn, indsm sis dis Öbermalung mit öiibsr-
gelb von den blauen Olässrn aueb auf die andern ausdslinten

und den Karben damit einen goldenen Olanz verlieben. l)a-

neben treffen wir aber aueb sebon auf Versuebs. den Dber-

fang duroli aufgssebmoizsns (blaue) Esrbs zu ersetzen,
ein Vsrfubrsn, das für dis Olasmalsrsi so vsrkängnilzvoli
wsrdsn sollts,

LsIKst in den besten Zeiten vsrmoobts dis Olasmalsrsi

Keinsn ausrsiebendsn, odsr dann nur einen Kümmsiliebsn

I.eKensuntsrbält zu siebsrn. Darum bstrisbsn dis Msister

gewöknlieb sin iXsbsngswerbs, sei es als Oiassr, «der als

Malsr und Zsiebner, odsr als bsids» zusammen, je naok

ibrer Detabigung. Osnz besonders aber waren ibnsn ^mts-

stellsn, sogar untergeordnete, wiiikommen, auei, wenn sie

nur sin KIsinss aber dafür sioberss Einkommen Kraebtsn und

daneben Zeit genug für dis Ausübung dss Ijsrutes übrig
listzsn, wenn Aufträge eingiengen. 1'rvtz dieser Keineswegs

rosigen Vsrbaltnisse wsrsn wäbrend der dalirs 1556—1589
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in Zürich allein mindestens 26 Meister tätig. Davon arbeiteten

nachweisbar für das Kloster Wettingen: Karl von

Egeri, Jos Murer, Ulrich Ban, Nikolaus Bluntschli, Heinrich

Weerder, Jörg Seebach, Heinrich Buchter, später Joachim

Brennwald, Stoffel Murer, Peter Seebach u. A. In dieser

kleinen Gemeinde finden wir die geschätztesten Namen der

damaligen Zeit. Zu ihren Arbeiten, die allerdings nur zum

geringsten Teile im Kloster blieben, sondern von diesem nach

auswärts verschenkt wurden, gesellten sich die von auswärtigen

Gönnern gestifteten. Da selbst in Städten, wo
Glasmaler ansäßig waren, die Bürgerschaft nicht immer ihre
Bestellungen bei diesen machte, so hält es in vielen Fällen

außerordentlich schwer, auch nur den Entstehungsort der

Glasgemälde festzustellen, namentlich wenn sie keine Künstler-

monogramme tragen oder diese nicht bestimmten Meistern

zugewiesen werden können.
Unter den geschilderten Umständen wird man nicht

erwarten dürfen, daß alle Glasmalereien Kunstwerke von
bleibendem Werte seien. Im Gegenteil wurde viel handwerksmäßige

Ware hergestellt, die kunstgewerblich nicht höher

steht als die Produkte anderer Werkstätten, nach deren

einstmaligen Erstellern heute kein Mensch mehr fragt. Dafür
bietet uns auch der Kreuzgang von Wettingen genügend

Beispiele,
Der Kreis der Donatoren ist für diese Gruppe ungefähr

der gleiche geblieben, wie für die vorangehende. Da aber
die meisten und besten Arbeiten aus zwei Zürcher
Werkstätten hervorgingen, empfiehlt sich eine Gruppierung dieses

Materials nach Meistern.

a. Nikolaus Bluntschli und seine Werkstätte.

Als Sohn des Glasmalers Rudolf wurde Nikiaus Bluntschli

vor dem Jahre 1525 geboren. Wie sein Vater und sein
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in ZürieK allein mindestens 20 Neister tätig. Davon arbei-

teten naokwsisksr tur dss Kloster Wsttingsn: Karl von

DZsri, dos Nursr, DIrioK Dun, KiKolaus pluntseKIi, KsinrieK

Wserder, dörg LsebaeK, KsinrieK DueKtsr, später doaekim

prennwald, 8toffel Nurer, Peter öesbaeb u. ^V. In dieser

Kleinen (Zsmeinds linden wir die gesebätztssten Kamen der

damaligen Zeit. Zu ibren Arbeiten, dis allerdings nur zum

geringsten 1'eils im Kloster blisbsn. sondern von diesem nseb

auswärts vsrsekenkt wurden, gesellten siek die von auswar-

tigen tlönnern gestifteten. Da ssibst in Ltädtsn, wo Lias-
maler snsâbig warsn, dis LürgersoKatt niekt immer ikre De-

Stellungen bsi diesen msekts, so Käit es in vielen DäIIsn

autzerordentiiek sekwsr, auek nur den DntsteKungsort der

(zläsgsmälds tsstzustsllsn, numentlioli wenn sie Keine Künstler-

monogramme tragen odsr diese niebt bsstimmtsn Neistsrn

zugewiesen wsrdsn Können.

Dntsr dsn gssobildertsn Kmständen wird man niolit sr»

wärten dorten, duk alle (llasmslereisn Kunstwerks von blsi-
bsndsm Werts ssisn. Im Legsntsil wurds visi IiandwsrKs-

matzige Ware liergestsllt, die KunstgewsrblieK niekt KüKer

stellt als die Produkts anderer Werkstätten, naek deren sinst»

maligsn Krstellsrn beute Kein Nsnseb mebr trägt. Datür
bietst uns aueb dsr Krsuzgang von Wsttingsn gsnügsnd

lZeispiele.

Der Kreis dsr Donatorsn ist tür disss tZrupps ungstäbr
dsr gleiebe geblieben, wie tür die vorangsbends. l)a absr
dis meisten und besten Arbeiten aus zwei ZüreKsr Werk-
«tättsn Kervorgingen, emptieblt sieb eine Lruppisrung dissss

Nateriai» naek Neisterv,

«. M/csitttts Mtt?ê<sc/êi!è ?mcê seine IKe/-/csêtttte.

^Is Lobn dss (Zlasmälsis Kudoit wurds KiKIaus DluntseKIi

vor dem däbrs 1525 gsboren. Wis ssin Vatsr und sein
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Abb. 14. Figurenscbeibe mit Wappen des Cisterzienserordens und
der Äbtissin des Klosters Magdenau, Dorothea Geilinger. Von

Nikolaus Bluntschi in Zürich. 1563. (Vgl. S. 84).
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^bb, 14. Ligurenscneide mit Wsppen cle» Oister^ienserorctens unct
cier Äbtissin cles Klosters ^ggciensu, OorotKes (ieilinger. Von

XiKolêms Riuniscili in ZürieK. 1563. (Vgl. L. 84),
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jüngerer Bruder Hans Balthasar, widmete er sich dem

Glasmalerberufe. Da er als heimlicher Katholik verschrieen wurde,

war er bei den Behörden seiner Vaterstadt nicht beliebt und

wurde darum von ihnen auch wenig beschäftigt. Umsomehr

genoß er dafür das Wohlwollen maßgebender Personen in
den katholischen Ländern, so des berühmten Glarner

Landammanns und Chronisten Gilg Tschudi und ganz besonders

der Klöster, die mit Vorliebe bei ihm ihre wichtigeren
Bestellungen machten. Seit 1568 bekleidete er auch nebenbei

die Stelle eines Amtmannes des Frauenklosters Schännis. Er
starb 1605.

In seinen Arbeiten ist Bluntschli so sehr verschieden,
daß man annehmen darf, er habe zuweilen seinen

Lehrjungen und Gesellen einen großen Anteil daran überlassen.

Hervorragend als Kolorist, ist Bluntschli ein unbeholfener

Komponist und als Zeichner ohne Originalität. Dies tritt
am deutlichsten auf den des Farbenreizes entbehrenden

Photographien seiner Arbeiten zutage (Abb. 14). Besonders

charakteristisch für ihn sind die schielenden Augen seiner

Personen (vgl. N. X, 4; W. XIII, 2, W. XV, 1). Madonnen

und Darstellungen, wie die Dreifaltigkeit und die Krönung
Mariae, schließt er mit Vorliebe in kompakte Wolkenkränze
ein (vgl. S. II, 2; W. XIII, 2; N. VI, 1) und in den

Oberbildchen, die sehr oft die Verkündigung darstellen, belegt
er die Hintergründe, namentlich bei der Darstellung von

Interieurs, mit horizontalen kurzen Strichen (vgl. N. VI, 1, 3).
Von außergewöhnlicher Feinheit in der Zeichnung sind seine

Wappen und unerreicht von seinen Zeitgenossen bleibt er,

wenigstens in seinen eigenen Arbeiten, in der Tiefe und

Pracht des Kolorits (vgl. N. V, 4; N. VII, 4; W. XII, 2).
Zu seinen schönsten Werken gehören die Glasgemälde aus
den Kreuzgängen der ehemaligen Klöster Täniken (eine

Dr. H. Lehmann, Wettingen. 6
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cüngsrsr DrucZsr Dans IZaltbasar, wiàmsts sr sieb clsm (Ass-

nislsrbsruts, La sr «,1s Ksimliebsr KatboliK vsrsobrissn wuràe,

war er bsi clsn DsKörclsn ssinsr Vatsrstacit niobt bsiisbt unà

wuràs ciarum von ibnsn au«K wenig bssebättigt. Dmsomsbr

gsnots sr àstûr àas Woblwollen muàgsbenàsr Personen in
àsn KutKolisoKsn pânàsrn, so ciss berübmtsn DIarnsr Dsnà-

ammanns unà tübronisten (lilg 'l'sebuài unà ganz besoncisrs

àsr Klöster, àis mit Vorliebs bei ibm ibrs wiebtigsrsn Le-

Stellungen inaebtsn, Lsit 1568 beKIeiciets er aueb nebenbei

àie 3tsIIe eines Amtmannes àss prausnkiostsr» Lobännis. Kr
starb 1605,

In ssinsn ^rbsiten ist Dluntsobii so sebr vsrsebisàsn,
ciatz mau annsbmsn «Zart, er Kabs zuwsilsn ssinsn Ksbr-
i un gen unà DsssIIen einen grotzen Anteil àaran überlassen.

Dervorrugenà als Kolorist, ist pluntseKIi ein undskoltsner

Komponist unà als Zsiebnsr obns Originalität, Diss tritt
am clsutliobstsn uut àsn àss psrbenrsizss entbekrsncisn

pbotograpbisn »sinsr Arbeiten zutage (^bb. 14). Desonàsrs

ebarsktsristiseb tür ibn siuà àis sekielsnàsn ^uczsn seiner

Personen (vgl. X. X, 4; W. XIII. 2, W. XV, 1). Klaàonnen

uncl Durstsilungen, wis àis Dreifaltigkeit unà àis Krönung
varias, sobiislzt er mit Vorliebe in Kompakte Wolkenkränze
sin (vgl. 8. II, 2; W. XIII, 2; X. VI, 1) unà in àsn Ober-

bilàebsn, àis sskr okt àis VerKUnàiguug àarstsllsn, belegt
er àie Hintergründe, uamsntliok bsi àer Darstsiiung von

Interieurs, mit Korizontuien Kurzen Ltrieben (vgl, X. VI, 1, 3).
Von auäsrgswöknlieksr psinksit in àsr Zeiobnung siuà ssin«

Wappen unà unerreiebt von ssinsn Zeitgenossen bleibt er,

wenigstens in ssinsn eigenen Arbeiten, in àsr 1'ists und

praobt àss Kolorits (vgl. X. V, 4; X. VII, 4; W. XII, 2).
Zu ssinsn ««Künsten WsrKen geboren àie Oiasgemulàs aus
àsn Kreuzgängsn àer sKsmaligsn Kloster läniken (eine

vr. II. I.eK Wä»n, Vcttiuxen. 6
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Serie davon im Landesmuseum, die andern zerstreut) und

Muri (Histor. Museum in Aarau).
Gleich nach dem Regierungsantritte des Abtes Feter I.

Eichhorn scheint er von ihm ziemlich stark beschäftigt
worden zu sein. Repariert wurde von ihm :

S. I. 1. Fignrenscbeibe: St. Johannes der Täufer und St. Johannes

Evang. Auf den Säulen der Umfassung o. die St. Galler Abte
Gallus und Othinar. u. S. Benedikt und S. Bernhard. Im Oberbild

eine Verkündigung (rechte Seite von J. Müller in Bern, ebenso

wie der Kopf des Job. Ev. u. a. vgl. S. 76). Inschr.: Petrus von
Gottes Gnaden Apt des Gottshus Wettingen 1333.

Außerdem sind drei Wappenscheiben und eine des Con-

ventes aus den Jahren 15 50 und 1556 von Abt Peter I. im

Kloster erhalten geblieben. Ahnliche, die er nach auswärts

verschenkte, finden sich an verschiedenen Orten. Alle diese

Arbeiten lehnen sich noch direkt an die einfachere
Kompositionsart der 1530iger Jahre an.

W. XU. 1 Flgnrenscheibe mit der Madonna und St. Bernhard.
Wp. des Abtes neu (rotes Eichhorn auf gelb. Dreihergi. Wappen
der Konventualen zumteil zerstört. O. L: Maria am Betpult
(Verkündigung), r. Flickstücke. (Siehe neben dem Kreuze die
aufgemalte Fliege.J Inschr.: pettrus eichorn ron goles gnaden aptt
des [wirdiyc gotshus wettingen 1330].

W. XU. 2. Figiirenscheibe: Pietà. Wappen: Eichhorn, Citeaux.
Wettingen. Umfassung: 1. o. St. Gallus. u. St. Benedikt: r. o.

St. Olhmar. u. Sl. Bernhard; darüber: Verkündigung Maria1.

Inschr.: Petrus con Gottes Gnaden Apt des Gottzhus Wettingen:
Anno 1330.

N. V. 4. Wappenscheibe: Hinter den Wappen von Citeaux,
Wettingen und Eichhorn steht ein Engel in Diakonentracht als Wappenhalter.

Darüber 1. St. Hieronymus (in. einem Stein i. d. Hand:
Abtötung); r. Christus am Kreuz. Inschr.: Petrus von Gottes
Gnaden Apt ties Gottzhus Wetingen. 1330.

Eine dritte, in der Komposition verwandte Wappen-
scheihe des Abtes, aus dem Kloster Wettingen und dem
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Leris 6uv«n im Ls>n«lesmussum, dis anàern zerstreut) und

Nuri (Kistor. Nussum in ^arau).
tZIeieb naek àem lîegierungsantritts des ^btss Kster I.

Kiekborn sensint er von ibm zismlieb stark bssebäftigt
worösn zu sein. lispsriert wurcls von ibm:

8. I, 1. ?igurens«I>eibe: Lt, ^«>,»„„es <Ier 1'üuker und Li. Zobannes

Kvsng. ^Vuk üsn Läute» cier l'mtassung n, clie 8t, Lsller ^bte
Lallus ,,»<l Ott,mar. u. 8, IZeneüiKt c,»,I L, tierimsrct. tin Ober-
Kilcl eine VerKüucüguiig (rec tite Leite von l, Vlüller in lier», ebenso

wie «ter liopk lies Ioli. Kr. u, a. vgl. L. 76). Inselir.: /V/ru« vv/,
lVvtte« <?««c/e« ^t/<ê cke« i'/c/tt«/!!«,« Ire///«»«« /öZÄ.

^ulzerclsm sinà «irei WappsnseKsibsn unà eins «les Don-

ventes sus «Zsn Rubren 15 56 unà 1556 von ^.bt l'ster I. im

KIostsr srbultsn geblieben. XbnIieKs, àie er naek auswärts

versokenkte, tinllsu sieb an vsrsebisàsnsn Oitsn. .^IIs «lisss

Arbeiten lebnen sien noeb «ZireKt an «lie eintaeliers Komvo-
sitionsart «Isr 1536igsr Isbrs an.

W XII. I. <?liznr«nsekelbe niit «1er ^lscloiinu uml 8t, >jer„>mr,l,

Wp, «les Elites »«» (rotes Kiel,born sut gelb, Dreilierg), >Vsppe,,
«1er Koiiventiiäle» zumteil zerstört, (1. l.l Ilaria »,» IZgtpull <Ver-
lciinàigung). r. KlieKstüeKe, (Liebe neben «lem Kreune «lie ant'-

gemalte fliege,) lusvbr.i eiensrii i g« Au/e« Mtt«/e« «?/itt
cke« /«?/rc7///c ?t'ett/n«/e« /SZl?/,

>V. XII. 2. i'igureusekeibe! I'iets, Wappen- KicKIiurn, Liteaux.
Dettingen, tlinkassiing: I. o, 8t, Lsllns. u. 8t, IZeuecliiit: r. o,

8l, ()>>,,nur. u. Lt, Kernliaril; ciarübnr: VerKüncligung .»arise. In-
s,'l,r.- /'e/ru« ^vu ö«//e« ^l/i/ c/e« t?«tt2tttt» IKe//ttic/e?i /

.tutto

X. V. 4. Wappenselieid«: Hinter «leu >Vuppe„ von Liteaux, >Ve>-

ti,igei, un«I tirili,or» stelit ei,, Kogel in Diulconentraebl als Wappen-
l,i,ll«>r, liariilier I, 8t, Ilieruiivinu» (m, einem Liei,, i, «I, >Iai»K

^>,tüt,i„g): r. Lbi'istus um 1<r,;u/„ Insel,r,: Tlsiru« vo« 6«itt<!«

«?^«^e,t Xp/ c/e« c?«tt?,/êi,« IKe//,!Aen, /SM,

Kins «tritt«, in «1er Komposition vsrwanàts Wappen-
sebeibs «Iss ^,bts», aus «lem Klustsr Wsttingsn unci «lem
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Jahre 1556 stammend, befindet sich zur Zeit im Histor.
Museum in Aarau; ein kleines, außergewöhnlich fein
gemaltes Rundscheibchen mit den Wappen Eichhorn, Rappers-
wil und W7ettingen, sowie den Initialen P. A. Z. W. (Petrus
Abt zu Wettingen), datiert 1558, im Sitzungszimmer des

Seminars.

In den Jahren 1562 und 1563 kam ein größerer Cyklus

von Glasgemälden als Schenkung befreundeter Benediktiner-
und Cisterzienserklöster nach Wettingen, von dem eine Anzahl

Stücke mehr oder weniger gut erhalten blieben.

W. Xlll. 1. Wappenscheibe des Cisterziensenserinnen - Klosters
Gnadenthal (Kt. Aargau). Christus am Kreuze, St. Bernhard
umarmend : daneben die Stifterin mit ihrem Wappen. 0 1. ein

Crucifixus, r. Grablegung, dazwischen die Jahreszahl 1562.
Inschr.: Anna Frgckinn Aptyssin vnd gemeinner Conuent dess Gotz-
huss Gnadenthall. Monogramm: N.B.

W. Xlll. 2. Wappenscheibe des Benediktinerinnen- Klosters Hcr-
metschwil (Kt. Aargau l. Zwischen der Madonna im Wolkenkranze
und St Benedikt der gevierte Wappenschild, neben dem die
Stifterin kniet. (Wp.: Convent Hermetschwil (Muri) u. von Grütt.)
Darüber 1. Johannes auf Patmos, die Offenbarung schreibend; in
den Wolken erscheint ihm r. Maria. Inselli'.: Melioren von Griitt
Megsterin vnd gemeinner Conuent des würdigen Gotzhuss 11er-

menlschwil. 13(12. Monogramm: N.B.

W. XIV. 1. Wappenscheibe des Cisterzienserinnen - Klosters
Tänikeii (Kl. Thui'gau). Verkündigung Mariie. Darunter r. das

Wappen mil Stifterin. (Wp. neu. 1. Citeaux, 2. Grütt, 3. Bichelsee.
4. Täniken). Oben: 1. Taufe Christi, r. Johannes auf Patmos.
Inschr. (neu): Frouw Soffie Greiith Abblissin des Golzhus Gilge-
thal zu Däniken. 1303.

W. XIV, 2. Wappenscheibe des Benediktiner - Konventes Muri.
Im vierteiligen Schilde die Wappen des Convents (goldene Schlange)
und des Klosters (weiße Mauer in roth). wovon zwei 1907 erneuert.
Wphalter: St. Benedikt und St. Martin, die Patrone des Klosters
Muri. O.: Anbetung des Christuskindes und die Hirten auf dem
Felde. Inschr. : Prior unnd gemeiner Conuent des würdigen Gotzhuss

Murj Anno Dominj 1302. Monogramm: N. B.
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àubre 1556 stammenà, betinàet, siek zur Zeit im Ulster,
Nuseum in .^arau; sin Kleines, autzergswoknliok tsin Kg-

multss RunàsoKeibeben mit àsn XVuppsn KioKKorn, Rappers-
wil unà Wettingen, sowie àsn Initialen ^V. Z. W, (Rstrus
^bt zu Wsttingsn), àutiert 1558, im Litzungszintmer àes

Lsminurs.
In àsn àubrsn 1562 unà 1563 Kam ein grünerer OvKIus

von LIasgemàlàsn als LebenKung bstreunàeter IleneàiKtiner-
unà ListerzienssrKIoster naek Dettingen, von àsm eins ^nzaKI
LtüeKs mekr oàsr weniger gut erkalten KlisKsn.

W. XIII. 1. »uppensokeide àes Listsrzis»se»serinue» - Klosters
(Znaàenllisl iKt. ^argau>, Lliristus sin Kreuze, 3t, liei nbarà un,-
si,»e»à: <IsneI,eu àie 8tiktgriu ,»it ilirein Wappen, D ein

Lrueilixus, r, tlrabloguuß, àazwisebe» àis 1ul,reszaKl 1562. lu-
sein.' ^tntt« />!/e/k//i« .iz>///««//! !'«</ AL«êe/?!/êe?' t?««ue?!ê ^e«« r?«ês-

/iu«« ^'/^acke«F<tt//, .Vo»ogramm: H,L.
XIII. 2. Wslppeuseveibe àes iZeuecliKtinerinnen- Klosters Her-

melscbwil >Kt, .^urgau). Awiseben àer Aaàonns im VVolKenKrsnze
uuà 8t. Lensàilvt <ler gevierte Wappenseliilà, nelle» àem clie

8tikteri» Kniet, <^'p.: Lnuveut Dei inetsekwil <.»»ri> u. vou Liiitt,)
Darüber l, lobaimes s,it ?stmu», àie Drteulläi uucr sebreibeuà; in
àen Wolke» ersebeint ibm r. Klsriu. lusclir.: Us//s?em v«» <?? /tt/
.Ve//«/e<ìtt ,«emei««er Ov/nce«/ </e« u.'tt/c//Ae« //er-
,neii/«e/t««/, /ö//Z, ^louogramm: XL.

W. XIV. I. WupvensolieiKe àss liiste, zienser!„„eu - Klosters
lauilce» >KI, Huirguu), VerKüncIi>ruug Zlarii«, Darunter r. àas

ìVuppe» inil 8tikteri„. <>Vp, »eu, 1. Liteaux, 2. Lrütt, 3, Iii, lielsee,

4,'lauilcen). Oben: l, laute Lbrisli, r, ^obannes auk I'almvs
l»«,l,r, (neu>i /^rvttw Ks/ste k?re«^ .töö/!««/« c/e« <?«/:ntt» l?i/së-

W. XIV, 2. WuppensrKeibe cles lZsneàilvtiner-Konventes Zlnri.
lm vierleilige» 8i>bi>àe àie >Vappeu cles Konveuts (goldene dVblsnge)
u»,I cles Klosters <cveitîe blauer in rotb), wovon zcvei 1967 erneuert,
>Vp>,alter: 8t. veueclikt uinl 8t, Alarti», àie l'airone îles Klosters
»u,i, D.: /Vubsluiijz àes LbristusKiuàe» uml àie Ilirlcn a»k ,Ie»l
Kellle, luseb,'. : /'iio?' ttu?ic/ Aeme//tt/' l'.Vmiceiu! c/e« «?ü/'c?/Ae^ ^x/i-
/ttc«« .t/u<^ ^t>ittc, />,««/,^ /.',/<Z. XI,>n,lgr»lnn, : X, II,
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W. XV. 1. Wappenscheibe des Abtes von Rheinaii (Restauriert).

Im vierteil. Wpschild. o. Rheinau und Herster (Michael Herstet'

v. Zug Abt 1559—65); u. Hälfte neu. Wphalter: St. Benedikt
und St. Fintai), Patrone des Klosters. Darüber: Verkündigung
Marise. Inschrift: Michael von Gottes (Gnaden Aptt des) würdigen
Gotshuss (Rinow). c. 1564.

W. XV. 2. Wappenscheibe d. Aptes v. Muri. Im vierteiligen
Wpschild. obere Hälfte: Habsburg und Oestreich, (Gründer des

Klosters), untere Hälfte: Conventwp. (neu) und Wp. des Abtes

Hieronyinus Frei: als Herzschild Muri. Wphalter.: St. Martin
und St. Benedikt. Darüber: (zerstörte) Verkündigung. Inschr.:
Hieronimus von (Gottes Gnaden Aptt) des wirdigen Golzliits (Muri'.
(Hieronyinus I. Frei gewählt 1564, f 1585.) c. 1565.

N. VII. 4. Wappenscheibe des Cisterzicnserinnen-Klosters Mag-
denau (Kt. St. Gallen). Pietà. Kleiner Engel als Wphalter von
Citeaux und Geilinger. daneben die Stifterin. Oben die Verkündigung,

fuselli'.: FriAc Dorotea Geglinyerin Abblissin t/ess Götzens

Muggenow (1563. neu). (Abb. 14.)

Von den übrigen Glasgemälden dürfen sicher Nikolaus
Bluntschli die Wappenscheiben seines Gönners, des Abtes

Christoph Silberysen, des Pfarrherrn Heinrich Schuler und
des Glarner Landammans und Historikers Gilg Tschudi, der
ihm ganz besonders wohl gewogen war, zugeschrieben werden.

S. II. 2, Wappenscheibe des Abtes Christoph Silberysen zu Wet-
tingen(Wp.: Citeaux. Rapperswil. Wetlingen. Silberysen. neu). Zu
Seiten d. Wp. die Madonna und St. Bernhard. Darüber die Krönung
Mariée; 1. davon St. Christoph, r. St. Katharina. Inschr.: Christoffel
Von Gottes Gnaden Abbte Bess Würdigen Gotzhus Wetlingen. 1366.

N. VI, 1. Wappenscheibe des Pfarrers Heinrich Schuler. Neben der
Madonna das Wappen des Donators: beide in einer Landschaft
mit Stadt an einem See. Inschr.: Herr Heinrieh Schiller Pfarrherr

zìi Giants end Dechann 1308.

N. VI, 3. Wappenscheibe d. Gilg Tschudi von Glarus. Neben d.

Tschudhvp. St. Johannes d. T. Darüber: Verkündigung. Inschr.:
Herr Gilg Schudg Aliti Lanndtamen zi) Glaruss vnd Aliter
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>v. XV. 1. ^Vspveu8«Keibe àes élites ve» KKeinsn (Kestsuriert),
Im vierteil, >Vnsobilà. o, lìbeinsu uuà lierster (Aiebsel Heister
v. Aug .ibi 1559—65>! ». ttsitto neu, vVpbsIterl 8t. Heneàilit
unà 8t, Kiutsu, ?stru„s àes Klosters, Ilsrlllier: Verliüniliguug
Zlsrise, Insebrikt: M'e/iaeê öl///?« (tìiisàen ^Vptt àes) uiürck/AStt
6«ê!s/ê««« (Kinu«), e, 1564,

W. XV. 2. WuppsuseKelde à, .Votes v, .VIuri. In, vierteilige»
VpseKitcl, onere Hüllte: Ilsbsburg uml Destreicli. (Lriinàer àes

Klosters), untere Ilülkte: Lonveutvp, (neu > uuà >V», àes Xbtes
tlierouvmus Kreil uls llerzseliiià Uur!, >Vnl,ulter, : 8t, Asrlin
uuà 8>. KenuàiKt. Dsrüberl (zerstörte! VerKümligung, Insclir, l

//ìe?v/tt>«?<« ro/! (Lottes Lnsclvu ^utt) ît'ê><//gc/! t?</^/^/« (ZI,,ri',
(Ilieronvmus I, j^i'gi gg^äblt 1564, 1' 1585.> e, 1565,

Zi. VII. 4. WsppenseKeide àes Listerxienserinnoii-Kloster» Zlsg-
àensu jKt, 8t, Lsilenl, l'iuta. Klei»er Kugel als >V>,baller vo»
Liteaux uuà Leilinger. àsnebei, àie 8tit'leriu, Dben rlis VerKün-
àiguug, Insebr.l M/'«^ett t?e/////,//s/'/„ ^>öö/i««/u
/?!/« Mê,/gs,wtt' (1563. neu), (.VKb, 14,)

Von àen übrigen Lllusgsmalàsn àûrken sieker XiKulaus
LIuntsebli àie VVsvvsnsebsibsn seines Oönusrs, àes ^Vbtes

LbristonK 8ilbeivsen, àss Dtsrrberrn Heinrieb Lebuler unà
àes Llsrnsr Lsnàsminans unci Historikers öilg Lsebuài, àsr
ibm ganz besonàers woKI gswogsn war, zugssokrisben vsràsn.

8. II. 2, >V»p»eii»«IieIde àes Elites Llu-istopli 8iII,ervse„ xu Wet-
tiugen <>Vu,' Liteaux. Ilanpersn il, Wetliugeii. 8>lbgrvseii. neu). Xu

seilen à, VV>! ,lieZlaàonua unà 8t. Ijgrnbarà. Darüber àie Krönung
.VluriîSl l. ,luvo„ 8t. LKri»topb, r. 8t. Kstbarinu, Insel,r,: LVtt-is^.M
K«tt k,/,m/en ^tiôêe/>e«« 1Kû^</êAett l?„i!?/iu« >Vetti/,Aeiê, /Zt?6.

Zi, VI, I. »supeusokside àes I'tarrers Ileiiiricl, 3ebuler, Zisbei, àer
.Vlaüunu» lins VVanpun ,le» Dunstor» ^ beide in einer Ksuàscbskt
„,it 8Iuàt »„ einen, 8eo, luscbri //s?v //em/ie/ê ^u/er

Zi. VI, 3. WsppenseKeibe ,l. Lilg Iscluuli von LIurus, Ziebeu à,

?»,'bu,lnvp, 8t, ^ubsnues ,l, 1, Darüber: Verkündigung. Insebr.i



Lanndtvugt der Graffschafft Baden Im Ergüüw 1311. Der
berühmte Geschichtsschreiber war Landvogt zu Baden 1533 — 35 und
1549—51.

Verwandt mit den Werken Nikolaus Bluntschlis ist di»

Wappenscheibe des Bremgartener Bürgers H. J. Honegger.
In der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts besaß das Städtchen

nachweisbar wenigstens zwei Glasmaler. Der ältere,
Balthasar Mutschli, erhielt laut den Rechnungsbüchern des

Frauenklosters Hermetschwil aus den Jahren 1560/61 „9 Pfd.
5 Seh., um Herrn Hieronymus (Abtes von Muri) Fenster,
ein Fenster gen Boswil und eines gen Wettingen". Im

gleichen Jahre findet sich aber noch ein zweiter Eintrag:
„5 fl. um 2 schilt, eins gen Boswyl und eins gen Wettingen
Hansen Füchslin" (Meyer, Fenst. u. Wp. S. 37). Füchslin
brachte es bis zum Schultheißen und war in den 1560 und

15 70er Jahren namentlich auch für das Chorherrenstift
Beromünster tätig. Noch zu Ende der 1590er Jahren arbeitete

er für das Kloster Hermetschwil. Da das Glasgemälde,
welches die Klosterfrauen im Jahre 1562 für den Wettinger-
Kreuzgang erstellen ließen (vgl. WT. XIII, 2), von Nikiaus
Bluntschli sigiert ist, kann sich auch der erste Eintrag nicht
auf ihn beziehen. Bei welchem Meister die Honeggerscheibe

ausgeführt wurde, wissen wir nicht, doch standen die beiden

angesehenen Familien Honegger und Mutschli sich so nahe,

daß die Wahrscheinlichkeit für Balthasar Mutschli spricht,
sofern er noch lebte. (Vgl. die beiden großen Wappenscheiben
des Bernhard Mutschli und Nikolaus Honegger von 1555

im hist. Museum in Aarau.) Jedenfalls arbeiteten die

Bremgartener Meister ganz im Banne ihrer berühmten Zürcher

Kollegen.
N. VII, 3. Wappenscheibe des H. J. Honegger von Bremgarten. In

der Mitte das große Wappen. Vor den seitlichen Pilastern die

/.«««cttroA^ c/e,' cVra^se/twA'/ ôacke?ê /m ^Avicw /Z7/, ver be-
rübmte LeseKiebtssebreiber wur Kêcudvogt zu kj«dsn 1533 — 35 unci

1549—SI,

Verwandt, mit den Werken XiKoluus LluntsoKIis ist di«

Wäpvsllsoksibs des öremgurtsnsr Lürgsrs Id. d. Loneggsr.
In dsr zweiten Hälfte dss 16. dukrbunderts besub dss 3tädt-
eben nuokweisbur wenigstens zwei Llusmuler. Dsr ältere,
SaMastt?' Mkc/scM, srkislt luut äsn LsoKnungsbüeKern dss

EruusnKIostsrs LsrmstseKwil aus den dukrsn 1566/61 „9 ?fd.
5 8oK,, um ösrrn Lisronvmus (^.btss von ?duri) Esnstsr,
sin Esnstsr gsn Loswil und einss gsn Wsttingsn". Im

glsioksn dubrs öndst siek »der noek sin zwsitsr Eintrag:
„5 tl, um 2 sekilt, eins gen Loswvl und eins gen Wsttingsn
Lunsen EüeKsIin" (Nsvsr, Lsnst, u. Wp. 8.37), LüoKslin
bruekts ss Kis zum 8eKultKeiösn und wur in den 1566 und

15 79er dukren numsntliek »uek tür dus OKvrKsrrenstikt

Lsromünstsr tätig. XoeK zu Ende dsr 1596er däkrsn urksitsts

«r tür dus Kloster KlsrmstseKwil. I)u dus Olusgsmäld«,
wslekss dis Klosterfrauen im dakrs 1562 tür den Wsttingsr-
Krsuzgang erstellen lislzsn (vgl. VV. XIII, 2), von XiKIaus

öluntseKIi sigisrt ist, Kunn siek uuok der srsts Eintrug niodt

uut ikn bszieben. Lei wsloksm Kleister die LonsggerseKsiKe

uusgetllkrt wurds, wissen wir niekt, doek stunden die Keidsn

ungsseksnsn Eumilisn Ilonsgger und NutseKIi siek so nuke,
dutz die WaKrsoKeinlioKKeit für LaltKasar NutsoKIi svriekt,
sofern er noek lekts. (Vgl. die Keidsn groben VVapvsnsoKsibsn

dss lZsrnKard NutsoKIi und XiKoluus Ilonsgger von 1555

im Kist. Zduseum in ^.uruu.) dedsnfalls urksitstsn dis Lrsin-

gurtsnsr .VIsistsr ganz im Lsnns ikrer KsrüKmten ZüroKsr

Kollegen.

VII, S. >V»«pen»oKeibe des L. L Ilonegger vou Itreu,gurten. Iu
der Uitte dus grolle Wappen. Vor den seitlielien pilsstsrn die
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beiden Namenspatrone des Donators, Johannes d. Täufer und Jacobus
der ältere. Als Oberbildchen die Legende des Ritters St. Georg.
Am Fuße die Inschr.: Hanns Jacob Honegger von Bremgartten der
Xyt Schryber dess wiiridgen Gotshuss Wettingen 1383.

Auch gewisse Eigentümlichkeiten des bis jetzt noch nicht
näher bekannten

Monogrammisten P. B.
erinnern an Arbeiten aus Bluntschlis Werkstätte. Doch

bezieht sich diese Verwandtschaft weniger auf die Technik,
worin er Bluntschli nicht erreicht, als auf eine gewisse
Vorliebe für eine groteske figürliche Ornamentik, wie wir ihr,
allerdings in vollendeteren Formen, namentlich in Arbeiten
Bluntschlis für den Kreuzgang in Tänikon begegnen. Ahnlich
sind bei beiden auch die Formen der Wappenschilde, Helme
und Helmdecken und die Art, wie sie die Madonna in einen

Wolkenkranz einschließen. Trotzdem läßt sich der

Monogrammist unter die bis jetz bekannt gewordenen Zürcher
Meister nicht einreihen. Von seinen vier signierten Glasgemälden

wurden drei von urnerischen Landleuten geschenkt
und eines von dem spanischen Gesandten Pompejus de Cruce.

Da sich in Uri damals wohl kaum ansässige Glasmaler

befanden, dürfte zunächst an Luzern als Entstehungsort gedacht
werden. Allein auf die nachweisbar in dieser Stadt zwischen

1570 und 1590 tätigen Meister paßt das Monogramm nicht.
Überhaupt stimmen die beiden Initialen von allen dem

Verfasser bis zur Zeit bekannt gewordenen Glasmalernamen aus
der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts einzig auf den

reformierten, aus den Niederlanden stammenden Meister Peter
Balduin in Zofingen. Daß dieser ein weites Arbeitsfeld hatte
und nachweisbar auch von dem Chorherrenstifte Bero-Münster

beschäftigt wurde, werden wir gelegentlich nachweisen. Sicher

ist auch, daß Balduin zu den Glasmalern gehörte, die nach

angekauftem Vorlagematerial arbeiteten und darum als künst-

8« ^

beiden »mensputrone des Oouutor». ^vkannssii. lauter uudZaeoliu»
der ältere. >Is Oberbildcben die Lesende de» Hitters 8t, Leorg,
.Vm DutZg die InseKr,: //«??«« ./«eoà //sneAAer vs« LremAa<-tte» cke/'

^//i Ke/!^z/öer «!e«,? «?ü?'/</Ae» i?«^/«««« 1te//i«Ae»

^uek gewisse DigentümlieKKsitsu des dis jetzt noek niekt
naksr bskanritsn

erinnern un Arbeiten uus DluntseKIis WsrKstätte. DoeK be-

ziekt siek disss Verwandtsebakt weniger uut die 'DecliniK,
worin sr DlnntseKIi niekt srreiokt, als uut eins gewisse Vor-
liebe tur sins grotssks tigiirlieks OrnamsutiK, wis wir ikr,
ullsrdings in vollendstei sn Dormsn, namentliok in ^Vrbsitsn

Dluntsobiis für dsn Krsuzgung in lunikon dsgegnsn, ^VbnKob

sind bei beiden uuek dis Dormsn dsr WappsnseKilds, Dslrns
und DsImdeeKen und dis ^Vrt, wis sis dis Nadonna in sinsn
VVotKsnKranz einsoblistzen, l'rotzdem lätst sieb dsr Nono-

grammist untsr dis bis jstz bekunnt gewordsnsn Zllrebsr
Nsister niebt einreiben. Von seinen vier signierten tZIusgs-

maiden wurdsn drsi von urnsrisobsn Dundisutsn gssebenkt
und eine« von dsm suaniseben (üssundten Dompejus do Drues,

Du sieb in Dri dumuls woKI Kaum ansässige Diusmuler Ks-

funden, dürfte zunüekst un luzern uls DntstsKungsort geduckt
werden, Allein uuf die nuekweiskur in dieser Ltudt zwiseben

15 70 und 1590 tätigen Nsistsr vukt dus Nonogramm niebt.
Dberlmuvt stimmen die beiden Initialen von ullsu dsm Ver-

fusssr Ki« zur Zsit KsKannt gewordenen Dlusmslernamen uus
der «weiten Dulkts des 16. dukrkundsrts einzig uuf den rs-
formierten, uus den Xisderlunden stammenden Nei»tsr Deter
Dulduin in Bölingen. Dulz disssr ein wsitss Arbeitsfeld liatte
und naebwsisbar uueb von dsm DKorKerrenstikts Dero-Nllnster

besobäftigt wurds, werden wir sslsgentlicb nuckweisen. Lieber
ist uuok, dutz Dulduin zu dsn Dlusmulsrn gekörte, die nsek

ungskuuftem Vorlagsmstsrial urbeitstsn und durum uls Kunst-
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lerische Individuum schwer greifbar sind. Wenn darum diese

Glasgemälde mit den Arbeiten im hist. Museum in Zofingen,
welche zweifellos von seiner Hand herrühren müssen, wenig
Verwandtschaft in Zeichnung und Komposition aufweisen,

so dürfte das nicht befremden. Doch ist dieser Meister zur
Zeit noch zu wenig bekannt, als daß bestimmte Zuweisungen
von Glasmalereien außerhalb seiner Wirkungsstätte sich

rechtfertigen ließen.

N. VH. 1. Wappenscheibe des Franziscus Ritter. Neben dem

Stifterwappen die Madonna in der Mandorla, umrahmt von einem
Wolkenkranz. Darüber 1. die Stigmatisierung d. hl. Franziskus,
r. Legende d. hl. Georg. Inschr.: Franciscus Ritter Der Ziti
Landt Schriber Zu Vry 1312. Monogramm: P. B.

N. VII. 2. Wappenscheibe des Burkhard Bär. Neben dem

Stifterwappen der hl. Burkhard. Darüber: die Geschichte vom Schalksknecht

(Matth. cap. 18, 23—35) mit der erklärenden Inschrift:
Gros schuld wirf jm geschienokt vss bit
Das thett er sim mit kniecht nit
Darumb Er wider In vngand (guadi fait
Bis Er Den Letzen pfamig Bzalt.

inschr.: Burckhart Bär Von Vry. 1313. Monogr.: P. B.

N. VU. 3. Wappenscheibe des Martin Luser. Neben dem

Stifterwappen St. Martin zu Pferd Darüber I. die Engel hei Abraham,
r. Loth mit seinen Töchtern, im Hintergrund der Feuerregen.
Inschr.: Marttin Laser Von Vry 1313. Monogramm: P. B.

Ganz besondere Freude mochte Abt Christoph das große

Glasgemälde mit den Darstellungen der Seeschlacht von

Lepanto und der Belagerung Lissabons als Geschenk des

spanischen Gesandten de Cruce bereitet haben, dessen

Bekanntschaft er wahrscheinlich während der Tagsatzungen der

eidgenössischen Stände in Baden machte. Eine zeitgenössische

Beschreibung dieses weltgeschichtlichen Ergeignisses
ist uns in einem Miscellancodex aus dem Besitze des Abtes

(Kantonsbibliothek Aarau) erhalten geblieben. Überhaupt
scheint er dem Türkenkrieg von 1571 —1572 seine ganz
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IsrisoKe Individuum sobwer greifbar sind, Wenn darum diese

tllssgemülds mit den Arbeiten im bist. Nussum iu ZoKngsn,
welobs zweifellos von ssinsr Hand Kerrübrsn müssen, wsnig
Vsrwandtsobatt in Zsiobnung und Komposition aufweisen,

so dürfte das niebt bgfrsmdsn. DoeK ist disssr Kleister zur
Zeit noeb zu wenig bekannt, als dab bestimmte Zuweisungen
von Dlasmalsrsisn aubsrbalb ssinsr Wirkungsstätte sieb reobt-

fsrtigsn lieben.
?s. VII. I. WappenseKeZbe des t'raiizisl'us liitter, XeKe» lie»,

8tikterwsppe» die ZIad,„ma in der Nandorls, limrabmt von ei»e»i
WolKeuKrsuz, Darüber I, die 8ligmatisier„ug d, b>, KrauzisKus,
r, Legende d. Id, lZsorg, lusebr,: Ti/tte,- De,' /^/tt
/.«ttctt ^«/iriöe?' K>'z/ /»7s, i>In»ogram,» : L.

X» VII. 2. Wuvpensoneide des IZurKburd Iii,,'. >ebeii,1«,» 8tikter-

wappen der bl, lZurKbard, Darüber: die tiesebiekte voui 8<>ba>K»-

liueekt sVlattb, esp. 18. 23—35) mit der erklärenden Ivsedrikt:
tiros srblild wirt )m geselnenckt vss tut
Das tbett er sim mit Kineebt uit
Däi'uulb Kr wider In viigand lgusd, kalt
IZis Lr De» Letne» pkanig IZ/nlt,

liisolir, : A„rs/,-/ttkr/ öär l 'a« »//. Aouogr,: IZ,

<V. VII. ä. VVuvpenseKeibe des Alarti» Luser. Xebeu dem 8titler-
wsppen 8t. Martin x„ ?kerd l>arüber I. die Kugel bei ^braba»,.
r, Lntb »lit seine» 'töcliter», im Hintergrund der l^euerregen.
Insebr, : ^t«rtt/« />,/«er KlM K?'// /Z7S. Zlonogramii, i t>,

6anz besonders Kreuds moobts ^VKt (übristupb das grobe

(ZIasgsmälds mit den Darstellungen dsr FsssoKIuebt von

Lepanto und der Dslagerung Lissabons als (lssebeuk de«

»päni«eksn Dssandtsn ds Lruee bsrsitst Kabsn, dessen De-

Kanntsebaft sr wabrsebsinliok wäbrend dsr Kagsatzungsn der

eidgsnüssiseksn Ltänds in IZadsn msebte, Eins zsitgenös-
sisebs Dessl,rsibting dieses wsltgssokioktliebsn Drgsignissss
ist uns in einem ^lisosllanoodsx aus dsm IZssitze des .»Vbtes

(KäntousdibliotbsK ^Varau) urbalten gsblisbsn. Dbsrbaupt
»ekeint er dem LürKsnKrisg von 1571 —1 572 «eins ganz



besondere Aufmerksamkeit geschenkt zu haben, wovon auch

noch weitere Schriften aus seiner Hinterlassenschaft zeugen.

0. XVI. 2. Wappenscheibe von Spanien mit dem großen kgl.
Wp. und denjenigen des Donators, de Crucc. Im u. Teile 1.

Sieg Don Juans über die Flotte der Türken bei Lepanto (1571).

r. Eroberung Lissabons durch Herzog Alba (1580;: dazu die
ruhmredige Inschr. Philipps IL:

Mitt Gottes hilff Manlicher wevr
schlug ich den Tüixken vf dem Meer
Mit Babsts vnd Vcndischeiu Heer

Purtugal min erblandt War
Gwan ich mit gwalt jn disent 1580 Jar.

Stiftei-Inschi'.: PHILIPPO MAXIMO H1SPAN1ARVM ET MAXI-
MARÜM. PR0VINC1ARUM REGI POMPEIUS DE CRUC
LEGATES SUUS APUD HELVETIUS 1582. Monogr. PB.

Eine gewisse Verwandtschaft zu den geringen Arbeiten

aus der Werkstätte N. Bluntschli's und seiner Nachahmer

zeigt auch die

N. VU. 4. Figurenscbeibe mit Darstellung einer „Ars moriendi".
fin Bette liegt der Sterbende. Er betet: .,0 Jesu Christ an disent
iniìiem Leisten end Beuilch ich dir min Set in dine hend'1. Diese

entweicht in Gestalt eines nackten Kindes und wird von einem

Engel in Empfang genommen. Doch schon naht zu Häupten der
Satan mit einem Stricke, um sie abzufangen indem er ausruft :

„Oho die Set ist ietzunth Min. Dan ich Sy roll sünd erken zu
sein''. Allein der Engel antwortet: „Obglich des menschen Sünd
sind groß, hofft er zìi Gull und Maria Fürbit vnd Irosi'''. Und nun
kommen ihm auch seine geistlichen Fürsprecher zu Hilfe, zuerst sein

Schutzpatron, ein unbekannter Heiliger, bittend: „0 Got end Her
durch din herten Bitern Todt verlieh disent Sünder din gnad.''
Darauf erscheint in den Wolken Maria. Sie wendet sich an den
gekreuzigten Heiland ihr gegenüber: „Sott von wegen der Brüsten
min welesl disem Sünder Barmherzig sin". Dieser schickt den
Erzengel Michael mit gezücktem Flamntenschwerte gegen den
Satan und wendet sich an Goll Vater, der mit dem hl. Geiste

besondere ^utrnsrkssmksit gssekenkt «u Ksben, wovon suoli

nook weiters LoKritten aus «einer KiintsrlassensoKatt zeugen.

O. XVI. 2. WuppeusoKeide von 3psuien mit clen, grollen Kgl,

Wp. unci dguzenigou cie« Uousturs, ds Once, lin u, 'teile I,

sieg Don ^uau» über die Klette der 1'ürKeu Kei Keosnto (I57I>,
r. Kroberung Kissaliuns dureb llerzog ^lbs (1580^: dann die

rubmrsdige lnselir. Kbilipps II,:
>litt Lotte« bilff Zlsulielier weer
scblug ieb den lüreken vt dein Neer
Zlit L»K«t« vud Vendiscdcein Heer

pcirtugsl ini,, srblsnclt War
Lwsu ieb mit gwalt zn disem löst) Zar,

Ltiktei'.Insel,,',! ?ltIKI??v Zl^XIiVI« lil8l'^«I^LVR KI A^XK
.VI.VKK« PLVVIXLI^LLZI ULLI K«>lt'Klv8 VI'! LLLL KK-
L^IKS 8KV8 .V?vv IIIZKVKIIV8 IS32, Klonogr. ?ö,

Lins gswisss VsrwandtseKatt zu dsn geringen Arbeiten

sus dsr Werkstatt« X öiuntseKIi's und seiner XseKsKmsr

neigt auek die

Ii. VII. 4. kiîrurellsolieibe mil Darstellung einer „/Vrs morivncli".
Kr, Lette liegt der 8terbeiide, Kr betet: .,<?,/««« «?! ck'sttn

//eê«/e^ öe!«7e/t ie/ê ck/?' «êitt ^e/ c/ine neu«", visse
uulcveiebl in Lestait eine» nsekteu Kindes »nd wird von einem

Kngel in Kmpksng geuonnnen, vocìi selion nsbt zu ltsupten der
8st»u mit einem 8trieKe, um »ie »bzutsngeu indem er susrutt:

ctte Le/ Mtt, 2)«n ien, «icuck er^e/!
«ett^', Allein cier l'mgei antwortet: „OöA/ie«, c/e« //«e««e/ce?? M«c/

/c«^ e?'2« «»c/! ^vs/'', vnd nun
Kummen ibm nucm »ei»c: guistliebeu Kürsoreelier zu Itilte, zuerst sein

8c'butzps,t,'un, ein „ubeksnnter Heiliger, bittend: c?v/ ^,«7 7/e?'

ckure/< c/i« /,«>'/«« öi/ern ?'«ck/ ve?'tte/i «Vsem K«icke<- c//«

Dsrsuk ursebuint in deu Wolken >Isris, 8ie wendet sicb an den

gekreuzigten Ilgilsud dir gegenül,er: ,,Lo« zvese» cker ^i'/ì«/e»
«ik« We/e«/ c/i«e/tt M«c/e<' Fm'i/,/,«?'?/,» visser sebiekt clen

Kr/engel Zliclisei mit gsziiektem Klsnuuensebwerts gegen den
8stsu und wenclet »ieb »n Lot! Vater, der mit dem bl. Leiste
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aus dem geöffneten Himmel herabschaut: Valter Erhör miner
mutier Bitten durch die wunden, die ich Hau erliten". Ihm wird
geantwortet: Sun, Wer da bitet um diner mutler Samen, Den

Will ich Ewig nit verdamen". Als Oberbildchen eine Verkündigung

Maria', wobei das kleine Christuskindcheii mit dem Kreuze
auf der Schulter in den Schoß der Maria herabschwebt. Am
Fuße eine Tafel, flankiert von den kleinen Stifterwappen.

Inschr.: Melcher Müller altt Stallschryber und tier Zytt Seckel-

meister Zug. vnd Elsbellt Kollin Sin Eeijtnachell 1390.

Nur ganz lose verwandt mit den Arbeiten Bluntschlis
sind zwei weitere Figurenscheiben, welche noch dieser Gruppe
angehören. Sie wurden von Angehörigen des Konventes

geschenkt und können in Zürich entstanden sein.

Zur Zeit ihrer Schenkung wurden vom Kloster
nachweisbar als Glasmaler beschäftigt: Peter Seebach und
Joachim Brennivald. Obgleich beide Meister zu den am
meisten mit Arbeit beschäftigten gehörten, kennen wir bis

heute keine ihrer Arbeiten, so daß uns jeder Maßstab für
einen. Vergleich fehlt.

N. IX. 1. Figurenscbeibe mit Darstellung der Übertragung des

hl. Hauses nach Coretto, auf dessen Dach die Madonna mit dem

Christuskinde sitzt. Darunter eine Stadt am .Meer und der
betende Stifter mit einem Inschriftbande: ..Monstra te esse ma-
Irem". Als Oberbildchcn eine Verkündigung. Am Fuße zwischen
zwei Wäppchen. Linder und Bremgarten eine Tafel mit
Inschrift: F. Jacobus (Linder) Mi der Cotiuenlualis Coenobg Wet-

tingensis Anno 1388.

N. IX. 2. Fignrenschcibe mit der schwebenden Madonna auf der
Mondsichel in der Strahlenglorie, von schwebenden Engeln
bekrönt, zwischen St. Katharina und St. Barbara. Vor den Pfeilern
I. St. Bernhard und r. St. Benedikt, beide mit Wp. Darüber
Inschrift: Vnica lapsorum reparans medicina Maria Vna saints
mundi quam pelimus /er opem. Oberstiick : 1. Abraham, Jakob,
Moses: r. Petrus, Christus, Paulus. Kopf und Oberteii der hl.
Barbara sind neu. Der Streifen mit der Inschrift: „Fr. Jacobus
Berz Parochus in Wetlingen'' wurde von einem andern Glas-
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au« cigni geötkuste» Himmel bsrabsebsut: .,L«//e?' i?rn«> mi«er
mtt//e^ /?///«> ck?<?'e/t c/ie ?«ttii</e?^ ck/e /s/i /7»?! er///e?i", Ilim wird
geantwortet l IKe>' ckni ö//e/ u/« c//ne<' mu//er ^Vamsn, De«

IV/// ie/i S<e/,/ «// vere/«me,i", ^Is Ol,erl,ildcl,eu eine VerKttn-
diguug Asriie, wobei das Kleine LbristusKinclclie» mit clem Kreuze
sut der 8cl,ultor i» clen 8etioL cler Zlsriu liersbsekwebt. ^m
Kul,,e eine ?gkel, flankiert vun clen Kleine,, 8t!klerwsppe„,

luscbr, : M/e/ie^ .Vü//er «///M«//«e/tt7/öer «»c/ c/er ^////^ee^e/-
///«/«/«?' ^«A, e«ck /?/»öe//, /co//tti K« ^e///«tte/ce// /«SO,

Xur ganz lose verwandt mit clen Arbeiten LluntseKIis
sind zwei weitere KigursnsoKsibsn, weleks noeb dieser (lrunps
snZsbörsn. 8!e wurden von ^ngsKöriZsu dss Konventes

ZessbsnKt und Könnsn in ZürieK sntstandsn ssin.

Zur Zsit ikrsr LoKsnKung wurden vom Klostsr nuok-

wsiskur uls Llssmaler KeseKuttigt: ^s/e?' öeeöac/z und ^/c>»

«c?/iM S^snnzoa^c'. OKZlsieK beide Deister zu den um

msistsn mit Arbeit KsseKuttiZtsn ZeKörtsn, Kennen wir bis

Ksuts Kein« ikrsr Arbeiten, so dalz uns jeder Nabstab tür
einsn VsrglsisK tsklt.

X. IX. I. kiirnrensodelde mit Darstelln,,!? der Übertragung des

bl. Uuusc» nueb Loretto, ai,f dessen Daeli die Nsdonua ,»it dem

<!KristusKinde sitzt. Darunter eine 8t«dt sm »eer und der
betende 8tikter mit einem Iiiscdi, iktliunde: ,,Zt«tt«/i'a /e e««e »m-
/rem", ^Is DI,erbildcdie» eine VerKüudiguug, ^n, KutZe zwisebei,
zwei Wavpel,e», Linder und Nremgarte» eine l'atei mit lu-
s,brilli />', /«ec,/itt« (Kinder! /» c/er Lv/ittett/ua/is c?ve«s/i// Ite/-

X. IX. 2. kigureusekelbe mit dor sel,webenden Madonna uuk der
,»undsiel,el in der 8lralile»glorie. von scbcvebeiicleii Inigel» be-

Kriinl. zwiscben 8t, Kall,urina und 8t, Ksrbsiu, Vor deu I'keileru
I, 8t, IZerulmrd „„c> r, 8t, öonedikt, l,eide init VVp, Dsrülier In-
scdu'ikt: K,!/e« /«/>««ru»? !'e/i«rm!« mec//s/»« ^/«r/« K,i« «g/e«s

mi,«c// c/uam /)e//mtts /er «/>em, DberstUcK: I, sbrana,», ,IuKob,

Closes: r. ?str»s, Lbristus, ?uulus, Kopt und Oberteil der KI.

IZurliui-a sind ne». Der streiten mit der Insel,ritt: /tteoöu»
öer^ ^Kr»e/ttc« /« IKe//i«c/e?,'' w»rds von einem »mlsrn glas-
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gemälde hieher versetzt: ebenso wie das Wp. das dem F. Augustinus

Keller gehörte.

Von Bluntschlis berühmterem Zeitgenossen

Carl von Egeri,

der während der Jahre 1552—15 58 vom Abte in Wettingen
ebenfalls beschäftigt wurde, hat sich im Kloster selbst nur ein

Glasgemälde erhalten. Obschon es nicht zu den hervorragenden
Arbeiten des Meisters gehört, wie solche das Rathaus in
Stein am Rhein, die Sammlungen des Schweiz. Landesmuseums

und vor allem das kantonale Museum in Aarau aus dem:

Kreuzgange des ehemaligen Benediktiner-Klosters Muri bergen,
zeichnet es sich doch vor den Klosterscheiben Bluntschlis
durch die saubere Technik, klare Komposition und sichere

Zeichnung aus, Vorzüge, welche uns alle die Photographie
sofort offenbart, während das Original an Farbenpracht den

besseren Arbeiten Bluntschlis nachsteht.

S. 11. 1. AVappenscheibe des Augustiner-Chorherrenstiftes Kreuzungen.

Hinter dem Wpschilde des Stiftes 1. St. Ulrich (Patron
îles Stiftes) und r. St. Augustinus: neben ihm der knieende Dekan.
Inschr.: Decanus rnnd gemeiner Contient dess würdigen Gotzhus

Crülzlingen. 1330,

b) Jos Murer und seine Werkstätte.

Über die äußeren Lebensschicksale Jos Murers läßt sich

wenig berichten. Geboren im Jahre 1530, wuchs er in einer

Zeit auf, da die Glasmalerei in der Blüte ihres technischen

Könnens stand und der Ruhm von der Geschicklichkeit der

Zürcher Meister weit über die Grenzen der alten Eidgenossenschaft

hinaus drang. Den besten dürfen wir Jos Murer
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»emälde tiieber versst?,tl eben»« wie das VVp. das dem K. ^ngu-
stinns Keller gelierte.

Von DiuntseKIis KsrüKmtersm Zeitgenossen

Ott?-/ von ^AS/'i,

dsr wakrend dsr lakrs 1552—15 58 vom ^bts in Wettingen
ebenfalls KssoKät'tigt wurde, Kat sioii im Kloster ssibst nur sin

Llasgemälde erkalten. ObsoKon ss niekt zu den Ksrvorragenden
Arbeiten dss Kleisters gekört, vis soieks das KatKaus in
stein am KKsin, die Lammlungsn des sekwsiz. Landesmussums

und vor allsm das Kantonale Nussum in ^arau aus dsm

Kreuzgange ds« ekemaligen DensdiKtiner-KIosters Nur! bergen,
zeioknst es si«K dook vor den Klostersekeiben DiuntseKIis

durek die saubere DsoKniK, Klars Komposition und sieksrs

Zsiolinung »us, Vorzüge, wsloks uns slis dis KKutograpKis
«otort offenbart, wäkrend das Original an Karbsnpraobt dsn

Kssssrsn Arbeiten IZIuntseKlis naebstsbt.

8. II. I. WappenseKeibe de» ^„gu»Iinor-t!lior>ierren»lit1es Krsn/,-
llngen. Hinter de», Wp.sebilde de» 3tikte» l, 8t, KIrieb (Patron
,Ie« 8t!k!e») nnd r, 8t, ^ngnstimis: nebe» iln» der Kuieeinle Dekan,
lnsebr,: Lettk??«« ^/?>?Ä //«««/«er ««/«'ckkAStt t?«/7^»,<!

Übsr dis äuöersn KsIieusseKieKsals dos ^lursrs Islzt siek

wenig KsrieKtsn. Dsboren im dakrs 1539, wuebs er in einer

Zeit auf, da dis Ddasmalersi in dsr Dlüte ikrss teoknisekeu

Könnens stand und der KuKm von dsr (lesokickliebkeit der

ZüroKer Kleister weit über dis Grenzen dsr alten Kidgsnossen-
«ekaft Kinaus drang. Den Kesten dürfen wir dos Nurer
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als durchaus ebenbürtig zur Seite stellen, obschon er bis

jetzt, zufolge der Verwechslung mit seinen Söhnen Christoph
und besonders mit Josias, der auf seinen Arbeiten das

Meistermonogramm des Vaters führt, wie ein unfassbares Nebelbild
in der Geschichte unserer einheimischen Glasmalerei schwebte.

Im Jahre 1556 heiratete Jos Murer Barbara Schön, die

Tochter des Tischmachers und Bildschnitzers Caspar Schön.

Seit dem folgenden Jahre beschäftigte ihn auch der Rat von

Zürich, und von da an giengen seine Arbeiten nach allen
Gebieten der Eidgenossenschaft. Trotzdem vermochte auch

ihm der Glasmalerberuf keinen ausreichenden Lebensunterhalt

zu verschaffen. In anmutiger Weise faßt dessen ganzes
Wirken sein Großsohn, der bekannte Kupferstecher und Maler

Conr. Meyer in dem Satze zusammen: „Dieser Herr Joss

Murer war ein Glasmahler, eines gottesfürchtigen Lebens und

Wandels, kunstreich im Feldmessen und Sonnenuhren, hat
die Stadt Zürich groß in Grund gelegt und in Druck gerissen,
samt dem Zürchergebiet. War auch ein Poet; hat über

alle Psalmen ein kurzer Begriff in Vers gebracht, gar loblich;
hat auch viel Comödien componiert, war bei wenigklichem
sehr verliebt". Im Jahre 15 72 wählte ihn seine Zunft in
den großen Rat, und 1578 erhielt er das ehrenvolle Amt
eines Amtmanns nach Winterthur. von dem ihn der Tod

schon nach zwei Jahren abberief.

Es kann hier nicht der Ort sein, ein vollständiges Bild

von dem Glasmaler Jos Murer zu geben. Der Verfasser

beschränkt sich vielmehr darauf, dessen Beziehungen zum

Kloster Wettingen festzustellen.
Im Jahre 1563 wählte der Wettinger Konvent als

Nachfolger des Abtes Peter I. Kichhorn den Christoph Silberysen
von Baden, einen Jüngling von 21 Jahren, der erst vor drei
Monaten zum Priester gewählt worden war. Eine Gelehrten-
und Künstlernatur, fühlte Silberysen recht wohl, wie wenig
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als durchaus ebenbürtig zur Lsits stell««, obsekon er Kis

jetzt, zufolge dsr VerweoKslung mit sein«« LoKnsn OKristopK
unci besonders mit dosius, cier auf ssinsn Arbeiten ciss Nsistsr-

Monogramm ciss Vaters tubrt, wis sin unfsssbures XsKelbild
in dsr OssoKiebts unssrsr einkeimisoksn Oiasmalsrsi sekvvebts.

Im dakrs 1556 Ksiratsts dos Nursr Karbars Lebön, die

Looktsr des I'isoKmasKsrs und KiidsoKnitzsrs Ousuar LeKön.

Zeit dsm folgenden dakrs KsseKäktigts ikn auek dsr Rat von

ZürieK, und von da an gisugsn seine Arbeiten naek allen

Osbisten dsr Kidgenossensobaft, Lrotzdsm vsrmoekts auek

ikm dsr OlasmaisrKeruf Keinsn ausrsioiisndsu I^sbsnsuntsrliait
zu vsrsenatten, Iu anmutiger Weiss takt dessen Funzss
WirKsn ssin LrotzsoKn, dsr dskannts Kuptersteebsr und ^lalsr
Oonr. Nsver in dsm Lstzs zusammen: Dieser Herr doss

Nurer war ein Olssmubisr, eines gottsstüroutigen Ksbsns und

Wuudeis, KuustrsieK im Keldmssssn und Lonnenunren, Kut,

die Ltadt ZürieK grolz in Orund gelegt und in KrueK gerissen,
samt dsm ZüreKsrgsKist. War auek sin ?ost: Kat über

alle Dsalmsn sin Kurzer IZegritt in Vers gsbraebt, gar lobiiek;
Kat auok viel Oomödien eomvoniort, war bei wenigkiiokem
sskr verliebt". Im dubrs 15 72 waKIte ikn ssins Zunft in
dsn grolzen Rat, und 1578 erkielt er dus skrsnvolis ^,mt
einss Amtmanns naok WintsrtKur, von dsm ikn dsr 'Kod

sekon nuek zwsi dakrsu ukberisf.
Ks Kann Kisr niokt dsr Ort »ein, sin vollständiges Dild

von dem Olasmaler dos Nurer zu geben. Oer Verfasser

besebrünkt «iok vieimskr darauf, dessen IZszisKungen /um
Kiostei- Wsttingsn festzustellen.

Im dubrs 1563 wäblte dsr Wettinger Konvent uls Kueb-

folger des ^btss Deter l, KieKKorn den OKristopl, 8iibsrvsun

vou Kaden, sinsn düngiing von 21 dubren, dsr srst vor cirsi

Nonatsn zum Krisstsr gewäblt warden war. Kins Oslsbrtsn-
und Künstlernatur, tublts 8ilbsrv»su rsebt wobl, wis wenig
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er für das schwierige Amt, das man ihm aufgenötigt hatte,
tauge. Leider aber fanden sich im Konvente keine erfahrenen

Brüder, die ihm mit Rat und Tat zur Seite gestanden wären,
um das Kloster wenigstens vor materiellem Schaden zu

bewahren. Dagegen klagten sie den Abt beständig bei den

Schirmherrn an, bis endlich der schlaue und tatkräftige Prior
Peter Schmid dessen Resignation bewirken konnte, um selbst
die Zügel der Regierung in die Hand zu nehmen.

So unerfreulich auch das Bild ist, welches uns Wettingen
während der 31jährigen Regierungszeit des Abtes Christoph
bietet, entbehrt es doch auch nicht der Lichtseiten. Sie

strahlen aus von der Tätigkeit des Abtes als Förderer der

Wissenschaft und Kunst. Trotz der schlimmen Finanzlage
des Klosters hatte Christoph in den Jahren 1577—1579
2590 Pfund für Malereien in der Kirche und 1000 Kronen
für Ankauf und Ausbesserung des Silbergeschirres ausgegeben ;

1591 ließ er sogar eine silberne Medaille auf sich prägen.
Seine eigene Tätigkeit aber wendete er vor allem den

historischen Wissenschaften zu. Seit dem Jahre 1567
entstand ein Werk nach dem andern. Zu ihrer Iluminierung
wurden die erreichbaren Künstler herbeigezogen. Selbst nach
seiner Resignation blieb Silberysen als einfacher Conventuale
bis zu seinem Hinschiede (1608) den historischen Studien

treu. In diesen Arbeiten und deren Illustration nimmt Zürich
eine besonders bevorzugte Stelle ein, wahrscheinlich, weil
die Beziehungen des Abtes zu einflußreichen Männern in der
Stadt ihm bei den Schirmorten den notwendigen Rückhalt

gegen seinen feindlichen Konvent verschafften.

Schon unter Peter I. Eichhorn hatte Jos Murer
Beziehungen zum Kloster Wettingen, indem er 1558 ein „Sunnen-
zit" in des gnädigen Herrn Stübli und eines gen Wettingen
anfertigen mußte. Die Glasgemäldebestellungen aber wurden
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er t"ür das sebwisrigs ^mt, das man ikm aufgenötigt batts,
tsugs. Leider aber funden sien im Konvents Keine siLabrsnsn

Lrüder, dis ibm mit Lut und Lut zur Lsite gsstundsn wären,
um dus Kloster wenigstens vor materiellem LoKadsn «u Ks-

wabrsn. Lagsgen Klagten sis dsn ^bt beständig bsi den

LeKirmKsrrn an, bis sndliek der seblaus und tatkräftige Drior

Lstsr Lebmid dssssu Kesignstion bewirken Konnte, um sslbst
dis Zügel dsr Ksgisrung iu dis Land zu nsbmsn.

80 unsrfrsuIioK auob das Lild ist, wslebss uns Wsttingsn
wäbrsnd dsr J IMKrigsn Ksgisrungszsit dss ^btss tübristopk
bietst, sntbsbrt ss doeb aueb niebt dsr LioKtssitsn. Lie

stranieri aus von dsr LätigKeit des ^.btss als Lordersr dsr

Wisssnsobakt und Kunst. Lrotz der seblimmsn Linanzlags
des Klostsrs batte LKristopb in dsn dabren 1577—1579
2599 Llund für )dalsrsisn in dsr KireKs uud 1999 Kronen
für Ankauf und .^usbssssrung dss Lilbsrgssobirrss ausgsgsbsn ;

1591 lisö er sogar eins silbsrvs IVIsdaille auf sieb prägen.
Leins sigsns LätigKsit aber wendete sr vor allsm dsn bi-
storisoben Wissensebaktsn zu. Leit dsm dabrs 1567 ent-
stund ein >VsrK naek dsm andsrn. Zu ikrsr LuminisruvZ
wurden die srreiebbarsn Künstlsr Ksrbsigszogsn. Lslbst naoti

ssinsr Resignation blieb Lilbervsen »Is sinkaeber tüonvsntuals
bis zu ssinsm Kinsebisds (1698) dsn Kistorisobsn Ltudisn
treu. In dissen ^rbsitsn und dsren Illustration nimmt Zürieli
eins besonders bevorzugte Ltslls sin, wakrsobsinlieb, wsil
dis Lsziebungsn des ^btss zu sintlulzreiobsn Nännsin in dsr
Ltadt ibm bsi dsn Lobirmortsn dsn notwendigen KüoKlialt

gegen seinen tsindlioben Konvent vsrsebasstsn.

8obon unter Letsr I. Liobborn batte dos Nursr IZe-

ziebungsn zum Kloster Wsttingsn, indem er 1558 ein „Lunnen-
zit" in des gnädigen Herrn Ltübli und sinss gsn Wsttingsn
anfertigen muâts. Lis LlasgsmäldebsstsIIungen aber wurden
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bei seinen berühmten Zeitgenossen Ulrich Ban, Carl von
Egeri und Nikiaus Bluntschli gemacht. Auch der erste

Auftrag, den er von Abt Christoph für Glaserarbeiten im Jahre
1566 erhielt, war untergeordneter Natur; denn es handelte
sich nur um Fensterreparaturen und Fenster in das neue

Haus in den Wettinger-Matten. Vielleicht hatte Jos Murer
die Bekanntschaft des Abtes durch seinen Schwiegervater
Caspar Schön gemacht, dem die Anfertigung des Planes für
das neue Wettingerhaus in Zürich übertragen worden war.
Aber schon das folgende Jahr brachte ihm auch einen größern
Auftrag für Glasgemälde. Doch behauptete Nikolaus Bluntschli
auf diesem Gebiete seine bevorzugte Stellung weiter,
vielleicht aus Rücksicht des Abtes auf dessen Beziehungen zum
Konvente. Daneben wurden auch einige weniger bekannte

Zürcher Glasmaler beschäftigt, die wahrscheinlich im Kloster
um Arbeit nachsuchten.

Aus dem Jahre 1569 stammt das älteste Glasgemälde,
welches von Jos Murer im Kreuzgange zu Wettingen erhalten

blieb, eine Figurenscheibe, Geschenk des Caspar Falk, Wirt
zum Hinterhof in Baden.

N. VU. 1. Figurenscheibe mit Anbetung der Könige: Lokalität
und Hintergrund sind eine genaue Kopie nach Dürers Marien-
lehen (BI. 87 der 4 Holzschnittfolg. Leipzig. Zehls Verlag), die

Gruppe der Eltern und Könige dagegen teilweise freie Komposition

mit entgegengesetzter Benützung der Lokalitäten und
vermutlich versuchter Portrailähnlichkeit des hintersten Königs.
Inschrift: Caspar Falde Salome Am Berg 1309.

Eben so wenig, wie die figürliche Darstellung, ist auf
diesem Glasgemälde die architektonische Umrahmung von
künstlerischer Originalität. In letzterer strebt Murer sowohl
seinem Konkurrenten Nikiaus Bluntschli nach, den er zwar
in der Feinheit der gebrochenen Töne nicht erreicht, als

auch Carl von Egeri, dessen Arbeiten immer noch als vor-
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bsi seinen bsrütimtsn Zsitgenosssn KIrieK Dsn, Oarl von
Kgeri unà KiKIsus Kluntsebli ßsmaebt. ^ueb àer erste ^uf-
trag, àsn sr von ^bt OKristopK fur OIssersrbsitsn iin dsbrs
1566 srkislt, wsr untsrgsordneter Xsturz àsnn ss Ksndslts
sieb nur uni Ksnsterrspsrstursn unà Kenster in àss neue

Usus in àen Wsttiiigsr-Nattsn. VisIIsiolit Katts ,1«s Nurer
àis LsKsnntseKsft àes ^btes àurek ssinsn LoKwiegervatsr
Osspsr 8eKön gemsobt, àsin àis Anfertigung àss Dianes für
àss neue Wettingsrbsus in Zürion übertragen woràsn wsr.
^bsr sekon àss folgende .IsKr brsekts ilim sueli einen grgfzsrn

^uftrsg für Olssgemâlàs, DoeK bskauptste KiKolaus KluntseKIi
suf àisssm Osbiets ssine bsvorzugts 8tsIIung weiter, viel-
IsieKt sus KüeKsiobt àes ^btes suf àsssen Leziebungen «um

Konvents. Ksnsbeu wuràen suoli einige weniger bekannte

ZüreKsr Olssmalsr bssotisttigt, àis wskrsoksinlieli im Kloster
um .^rbsit nsoksuelitsn.

^,us àsm dskrs 1569 stammt àss sltssts Olasgsmâlàs,
wslekes von dos Nursr im Krsuzgsngs zn Wsttingsn srliulten
blisb, eins KigursnseKsibs, OssolisnK àss Osspsr Kalk, Wirt
zum Kintsrliof in IZsàen.

VII. I. ?ignren»eke!de uut Vnbetung àer Könige: Lokalität
uuà Iliutei'gruuà siuà eine genaue Kopie nscli Dürers >larien-
leben slZl, 87 àer 1 kivlzsrbuittt'olg, Leipzig. Xelil« Verlag), àie

lìt'uppe àer Klleru unci Könige dagegen teilweise treie Kompo-
sitiou mit eutgegeugeselzter IZenützung der Lokalitäten und ver-
mutlicb versuebter l'ortrailsbuliebkeit des binlersto» Königs, In-
scbrikt: La«/i«^ ?a/e/c L«/v/»e ^1m öergl

Kben so wenig, wie die tlgürliebs Ksrstsllung, ist uuk

diesem lZIssgsmälds dis aronidsktonisons Kmrabmung von
Künstlsrisolisr Originalität. In Istztersr strsbt Nursr sowoKI

ssinsm Konkurrenten KiKIaus KluntseKIi nsob, den er zwar
in der Ksinbeit dsr gsbroobsnsn ?öns niolit erreielit, sis
sueti tüsrl vou Kgeri, desssn Arbeiten immsr noek als vor-
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bildlich galten, obgleich der Meister schon seit sieben Jahren

unter der Erde ruhte.

Arbeiten von Jos Murer dürften auch die Wappenscheiben

des Fridli Hässy von Glarus aus dem Jahre 1567 und

die des Landvogtes Conrad Escher von 1570 sein.

N. VI. 2. Wappenscheibe des Landvogts Fridli Hässy v. Glarus.
Neben dem Wappen steht der Hauptmann in reicher Rüstung.
Darüber 1.: Simson schlägt die Philister und verbrennt die
Kornfelder: r. Simson und Delila. Inschr.: Fridli Hässy von Glaruss
Der Zytt Landl Vogt Der Graffschafft Baden im Ergöw 1361.

N. VII. 2. Wappenscheibe des Landvogts Conrad Escher v. Zürich.
Prachtvolles Wappen der Escher v. Glas v. Zürich. Darüber r.:
.Mucins Scävola ersticht an Stelle des Königs Porsenna dessen

Geheimschreiber; 1. läßt er. mit dem Feuertode bedroht, seine
Hand verbrennen. Inschr.: Courait Escher Dess Rats zu Zürich
Vnd Diser Zytt Landlvogt zu Baden In Eryow 1310.

Während der Formenreichtum der architektonischen
Umrahmung auf diesen Glasgemälden schon an den berühmten

Zyklus der Murer'schen Standesscheiben aus dem Jahre 15 79

erinnert (vgl. S. 96 f.), klingt die Darstellung des flotten
Feldhauptmanns einerseits an die auf der schönen Wappenscheibe
des berühmten Luzerner Schultheißen Lux Ritter, gemalt von
Carl von Egeri, aus dem Kreuzgange von Muri, datiert 1558, an,
anderseits an die Serie eidgenössischer Pannerträger, welche
eine Hauptzierde der im Jahre 15 76 vollendeten großen
Schweizerchronik des Abtes Christoph bilden. Ob Jos Murer
und sein Sohn Christoph an der Iluminierung dieses Werkes
neben den Badener Meistern Jacob Hofmann und Urs von
Aegeri ein Anteil zukommt, ist schwierig nachzuweisen;
sicher dagegen, daß den letzten Teil dieser Chronik eine

Anzahl Bilder schmücken, welche technisch und künstlerisch
über den Arbeiten der Badener Meister stehen, die sich im

allgemeinen damit begnügten, die Holzschnitte in der Chronik
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bildliok gälten, obgleiek 6er Deister sobon seit sieden dsdren

untsr äer Erde rukts.

Arbeiten von dos iVlurer dürften sued dis Wsppsnsebei-
den des Kridli Uassv von OIsrus uus dem dskrs 1567 und

die des Ksndvogtss Oonrad Kseder von 1579 sein.

X. VI. 2. IVsppenseKelde des Kaudvogts Kridli llüss.v v. Llnrus,
.Xebsn dem Wappen stellt der Hauptmann in reieber lìiistung,
liai über I.i Limson seblägt die ?bilister uud verbreniil dio Korn-
leider: r. Limson und Delils, luscbr, : es« t?/aruss
Dei- ^gttc// >'sg/ /)er c?r«/«c/i»S7 ött^e/, im ?>Aöw /Z67.

Ii. VII. 2. Wsppen»eKsibe des Kaudvogts Lunrad Kscber v, Xüricb.
praclitvolles Wappen der Kseber v, <Zlu» v, Xürieb Darüber r, i

.»ucius Leavola erstirbt sn stelle des Königs Korsenns dessen

(lebeimscbreiber: l, lallt er. mit de», Keuertode b«,lrol>1, seine
Hand verlirenneu, luselir.: A,'e/iei' 7,'a/« :u ^ür/e/i
K/ick ^/tt /.auk/êwA/ /?acke« 7« /Z7i),

Wäbrend dsr Kormenrsiedtum der urokitsktonisebsn Ilm-
rubmung uuk diesen Olssgemalden sobon su dsn Ksrübmten

ZvKIu« der ^lursr'sebsn Ltandsssedsiben sus dsm dakrs 15 79

srinnert (vgl. 3. 96 f.), Klingt dis DarstsIIung dss üottsn Ksld-

Kuuptmsnns sinsrssits an dis sut dsr sekönsn Wappsnsobeibe
de« bsrllkmtsn Kuzerner LeKuItbsitzsn Lux Ritter, gemalt von
Our! von Kgsri, sus dsm Krsuzgungs von Auri, datiert 1558, an,
anderseits »n die 8eris sidgenössisobsr Dunnertrsger, velcke
eins llsuptzierds dsr im dsbrs 15 76 vollsndstsn groksn
LebweizerebroniK des ^dtes Obristopb bilden, Od dos Nurer
und «ein Lodn Obristopb sn dsr Iluminisrung disses Werkes
nebsn den llsdener Nsistern daoob Hotmsnn und Ors von

^ogsri sin Anteil zukommt, ist sobwisrig naebzuwsissn;
sielier dagegen, dab den letzten 1'eil dieser ObroniK eins

^nzabl Ijilder sebmüeksn, vvslebe teobnised und KünstleriseK

über den Arbeiten dsr Ijudsner Kleister stsksn, die sieb im

allgemeinen damit begnügten, die HolzsoKnitts in der ObroniK
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von Joh. Stumpf und wohl auch in andern zeitgenössischen
Werken mehr oder weniger genau nachzuzeichnen.

Im Jahre 15 71 erhielt das Schützenhaus am Platz in
Zürich als Fensterschmuck u. a. eine prachtvolle Serie

eidgenössischer Pannerträger, die heute noch in der Zahl von
1 8 Stück ein großes Fenster im Rittersaale des sog. gothischen
Hauses im Schloßparke zu Würlitz bei Dessau ziert. Schon

J. Sandrart nannte in seiner „Teutschen Akademie der edlen

Bau-, Bild- und Malerkünste (1675 —1679)' Jos Murer als

Verfertiger dieser prachtvollen Glasmalerarbeiten und der

Verfasser kann auf Grund persönlicher Prüfung der Originale
an Ort und Stelle diese Zuweisung nur bestätigen.

Um diese Zeit arbeitete als Lehrling bei seinem Vater
der 1558 geborene Sohn Christoph oder Stoffel, von dem sein

Bruder Heinrich u.a. schreibt: „Der hat von Jugend uf eine

große Neigung zur History u Diese Liebe zur vaterländischen
Geschichte kristallisierte sich schon bei dem 22jährigen

jungen Manne zu einer künstlerischen Schöpfung aus, welche

ihm später große Volkstümlichkeit verschaffte. Es ist das

große Blatt mit der synoptischen Darstellung vom Ursprung
der Eidgenossenschaft (1580). Als darum Abt Christoph
im Jahre 1577 von der Tagsatzung ermächtigt wurde, an

Stelle der vom Hagel teilweise vernichteten Serie von Standeswappen

eine neue herstellen zu lassen, konnte er sich an

keine bessern Glasmaler wenden, als an die beiden Murer
in Zürich.

Auf der Tagsatzung vom Juni des folgenden Jahres
entrichteten die VIII Alten Orte schon ihre Betreffnisse : die

(iesandten von Basel, Freiburg, Solothurn, Schaffhausen und

Appenzell erklärten dagegen, sie seien noch nicht instruiert,
stellten aber die Bezahlung in sichere Aussicht. Der Preis

für ein Glasgemälde, von denen jeder Stand ein zusammengehöriges

Paar schenkte, betrug 5 Kronen. Gewiß ver-
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von don. Ltuinpt unà wokl auek in snàsrn zsitgsnüssiseksn
WsrKsn mskr «àsr wsnigsr gsnau naekzuzsieknsn.

Im .IsKrs 15 71 erkislt das LeKützsnKsus sm ?Iatz in

ZürieK als LenstsrseKmueK u, sins praektvolle Leris eià-

genössiseksr Oannertrsgsr, àis Ksuts nook in der ZsKI von
I 8 LtüeK ein groizes Lsnster im Rittersaals àss sog. gotkiseksn
Lausss im LelilolzparKs zu Würlitz Ksi Dessau ziert. LoKon

.1. Lanàrsrt nannt« in seiner „LeutseKen ^Ksàsmie àsr sài en

Dau-, Dilà- unà NalsrKünsts (1675 —1679)^ à«s ^lursr als

Vsrtertiger àisssr prsektvollen OIssmslerarbeitsn unà àsr

Vsrtssssr Kann sut Orunà persvnlioksr Drütung àer Originale
»n Ort unà Ltells àisss Zuweisung nur Kestätigen.

Dm àisss Zsit arksitsts als DeKrling bei ssinsm Vatsr
àer 1558 geborene LoKn OKristopK «àsr Ltossel, von àsm sein

IZruàer Deinrieb u.a. sekreidt: «Oer Kat von àugenà ut eine

grolze Neigung zur Distorv ^ Oiese Liebs zur vsterlsnàisebsn
OssebieKts KristsIKsisrts siek sokon bsi àem LâjsKrigen
jungsn Nsnns zu sinsr KünstlsriseKen LeKöptung aus, weloke

ikm später grokzs VolKstümlieKKeit versekuttts. Ls ist àas

groizs Illutt mit àsr svnoptiseksn OarstsIIung vom Ursprung
àsr LiàgsnossenseKstt (1589). ^.Is àarum .^bt OKristopK
im àslirs 1577 von àer Lsgsstzung ermaektigt wuràs, au

LtsIIs àer vom Hagel teilweise vernieliteten Leris von Ltsnàss-

wuppen sins nsus bsrstsllen zu lassen, Konnte sr sieb un

Keins bessern Olasmulsr wenàen, als sn àie beiàen Nursi-
in ZürieK.

^ut àsr Lagsätzung vom àuni àes tolgenàen àskres snt-
lielitsten àis VII! ^Iten Orts sekon ikrs Lstrettnisss; àis

ilessnàten von Ossei, Lrsiburg, LolotKurn, Lebatlbaussn unà

.Appenzell srKIärtsn àsgsgsn, sis seisn noek niekt instruisrt,
stsiitsn aber àie Lezablung in Siekers Aussiebt. Oer l'reis
tür sin Olasgsmalàs, von àsnsn jsàsr Ltanà ein zusammen-

gskoriges Laar seksnkts, betrug 5 Lron«ii, Oswits ver-
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dankte Abt Christoph dieses Entgegenkommen der Tagherren
nicht zum mindesten seiner Gastfreundschaft und wohl auch

seinen eifrigen Bemühungen zur Förderung der vaterländischen

Geschichtsforschung.

Bie Standesscheiben der XIII Alten Orte der

Eidgenossenschaft.
Da dieser Zyklus, dessen Herstellung dem Abte

überlassen wurde, für den Kreuzgang eines Klosters bestimmt

war, wird im dekorativen Beiwerk der Standeswappen der

kirchlichen Kunst etwas mehr Raum gegönnt, als bei

Schenkungen in Rats-, Schützen- oder Gesellschaftshäuser. Doch

blieb zufolge des Interesses des Bestellers an der

vaterländischen Geschichte dieser unter den bildlichen Darstellungen
immerhin noch ein ehrenvoller Anteil gewahrt.

Bei jedem der gleichartig komponierten Scheibenpaare
enthält das eine Stück als Hauptdarstellung die beiden Landesoder

Stadtpatrone des schenkenden Standes das andere

dessen gegeneinander geneigte Wappen, auf welchen der

bekrönte Reichsschild ruht, wie dies allgemein üblich war.
Die umrahmende Architektur ist außergewöhnlich reich und

setzt sich aus Pilastern, Säulen, Kandelabern, Atlantenhermen

u. ä. zusammen, die oft kttlissenartig hintereinander geschoben

werden. Doch sind nicht alle Motive frei erfunden,
sondern zuweilen Buchtiteln und verwandten Kunstwerken

entlehnt.
Die Figurenscheiben enthalten als Oberstücke je zwei

kleine Episoden aus dem Leben oder Martyrium der unten

dargestellten Heiligen, zuweilen aber auch nur posaunende

Engel oder die beliebtesten Darstellungen aus dem Leben

der Madonna. An deren Stelle treten auf den Wappenscheiben

Illustrationen aus der Geschichte und Sage des

betreffenden Standes, oder in Ermangelung solcher, Büchsen-
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duokts ^bt OKristopK disses LntgsgsnKommen dsr Lagbsrrsn
niekt «um mindsstsn ssinsr OastfrsundseKuft und woKI uuek

ssinsn sitrigsn DsmüKungsn zur Eördsrung dsr vatsrlandiseksn

OeseKioKtsforsobung.

Die K«nckesso/^sive?i cke/' -.L/I// ^1tte?i O/'ie cke?'

/?ickAe?!«?ss6nso//a/?.

Da disssr ZvKIus, dessen LsrstsIIung dem ^bts über-

lusssn wurds, tür dsn Krsuzgang einss Klostsrs bsstimmt

wur, wird im dekorativen LsiwsrK der Ltandsswuppen dsr
KiroKIioKen Kunst stwus mskr K'uum gegönnt, uls bei Loben-

Kungsn in Lats-, Febützsv- odsr OessIIseKuttsKuuser. DooK

KlisK zukolgs des Intéresses des DsstsIIsrs un der vnter-
lündiseken OeseKieKts dieser unter den bildlioken DarstsIIungen
immeiliin noub sin sbrsnvollsr Anteil gewalirt,

Dei jedem der glsiebartig Komponierten Lebsibsnpssrs
snttialt du» sins LtüeK uls idauptdurstellung dis Ksidsn Landes-

oder Ltudtpatrons des soksnksndsn Ltande» das anders

dsssen gsgsnsinandsr geneigte Wappen, auf welebsn dsr

bekrönte lieiobssebild rubt, wie dies allgemein übliob war.
Dis umrabmende ^robitsktur ist autsergswöbnlieb rsiok und

sstzt siek uus Dilustsrn, Laulsn, Kandslabsrn, .^tlantsnkermen

u. ü, zusammen, die ott Knlissenartig Kintereinander gssebo-

ben werden. DooK sind niollt ulle Notivs frei erkunden,

sondern zuwsilen DueKtitsln und verwandten Kunstwerken

sntleknt.
Dis F'tAîtt'Sttsc/êe/de?! sntkaltsn als Oöersiüc^s je zwei

Kleine Episoden aus dsm Leben oder Zdsrtvrium dsr unten

dargestellten Heiligen, zuweilen aber auek nur posaunende

Lugs! odsr die Kslisbtestsn DarstsIIungen aus dsm Leben

dsr Nadonua. ^n deren Ltells treten auf den tLaMM-
sc/iöiösn Illustrationen aus der OesoKioKte und Lage des be-

treffenden Ltandes, oder in Ermangelung soloksr, Lüebssn-
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Abb. 15. Figurenscheibe mit Darstellung von St. Michael und St.
Oswald, den Standesheiligen von Zug. Von Jos Murer in Zürich,

1579. (Vgl. S. 96 f).

^dd. 15, LiAurenscKeide mit Darstellung von 8t, Nicnsel unct 8t,
(Dsvslcl, äen LtunclesKeiliFen von Zug, Von ^os lVrurer in ZürieK,

I57S. (Vzzl. 8, StZ t).
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Abb. 16. Standeswappen von Zug. Von Jos Murer in Zürich,
(Vgl. S. 96 f).

1579.^db. Iß, 8tsn<iesvvsppen von ^uZ, Von ^os Nurer in ^üricii, 1579.
(Vgl. 8. 96 f).
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und Armbrustschiessen, doch ohne irgendwelchen innern
Zusammenhang, gerade so wie auf der schon erwähnten Panner-

träger-Serie aus dem Zürcher-Schützenhause in Wörliz.
Zwischen diesen beiden kleinen Darstellungen erklärt uns
ein eingerahmter Spruch deren Inhalt. In gleicher Weise

enthält jedes Glasgemälde als Fußstück zwei Darstellungen
aus der Bibel. Diese bilden auf den Geschenken der VIII
alten Orte eine freigewählte Folge aus dem alten Testament,
beginnend mit der Erschaffung der WTelt und abschließend

mit der Verspottung des unglücklichen Hiob. Auf den fünf

später gemalten Wappenscheiben der jüngeren Stände sind

dagegen einige Episoden aus dem Leben Christi und die

vier F]vangelisten dargestellt. W. Lübke glaubte, zwischen

den oberen weltlichen und den unteren religiösen Darstellungen

einen inneren Zusammenhang, ähnlich wie er in den

typologischen Bilderkreisen des Mittelalters zwischen dem

alten und neuen Testament besteht, heraus konstruieren zu

können. Darin ist er zu weit gegangen, es sei denn, man wolle
der naiven Denkweise unserer Glasmaler eine Gelehrsamkeit

unterschieben, die ihnen durchaus fern lag.
Der Zustand, in welchem sich dieser schöne Cyklus vor

seiner von Glasmaler J. Müller unter Aufsicht von

Regierungsrat Rotpletz in Aarau 1873 begonnenen, aber erst zu

Anfang der 1880er Jahre vollendeten Restauration befand,

war ein ziemlich bedenklicher: Die Scheibe mit den Standes-

patronen Zürichs fehlte, und von den Wappenscheiben von

Schwyz und Appenzell waren nur noch wenige Fragmente
erhalten. Diese beiden ließ man neu erstellen. Alle andern

waren mehr oder weniger stark beschädigt. So fehlten
namentlich viele kleine Figurenbildchen, 23 biblische und
'¦'> weltliche, sowie 13 Spruchtafeln. Erstere wurden nach der

otimmer'schen Bibel ergänzt, den Inhalt der letzteren reimte
Prof. Götzinger in St. Gallen teilweise oder ganz neu. Dem

Dr. H. I. eli man n, Wettlngeii, 7

" 97

unà ^rmkrustsekissssn, doek «Kns irgsndwsleksn innern Zu-

»ammsnksng, Aerarla so wie auf cier sekon srwakntsn 1'annsr-

träger-Leris aus dsm ZüroKsr -Lokützsukauss in Wörliz.
ZwiseKen diesen beiden Kleinen Darstellungen erklärt uns
sin singerakmtsr Lvruub deren InKslt. In glsioksr Weiss

sutkält jsdss Olusgsmälds als EulzstüeK zwei Darstellungen
aus der Dibel. Diese bilden auf den OssobenKen der VIII
alten Orts sins frsigswäblts DolAS aus dsm alten testament,
bsZinnend mit dsr DrsoKattunA dsr Welt und abseblielsend

mit der Verspottung des unAlüeKIieKen Diob, ^uf den sunt

spater Asmaltsu WappenseKeibsn dsr jüngeren Ltänds sind

dagegen siniAs Episoden aus dsm Dsbsn OKristi und dis

vier Dvangslistsn dargestellt. W. DübKs Alaubts, zwisobsn

den obsren wsltlieben und den unteren religiösen Darstel-

jungen sinen inneren Zussmmenbsng, äknliek wie sr in dsn

tvpologisoken DilderKrsissn des Nittslalters zwiseksn dem

alten und neuen 1'sstament KsstsKt, bsruus Konstruieren zu

Können, Darin ist sr zu weit gegangen, es sei denn, man wolle
dsr nsivsn DsnKwsiss unserer Olasmslsr sine OslsKrsamKeit

untersekiebsn, dis ibnsn durobaus fern IsA.

Dsr Zustund, in wslebsm siob disssr sebüns OvKIus vor
ssinsr von Olasmslsr d, Nüller untsr ^uksielit vou Regie-

rungsrut Rotplstz in ^urau 1873 begonnenen, aber srst zu

Mulang dsr l889sr IsKre vollendeten Restauration befand,

war sin zismliek bedenkliebsr: Dis Lelieibe mit den Ltandss-

patronsn ZürieKs feKIts, und von den WappenseKeibsn von

8ollW)Z und Appenzell waren nur nooli wenige Fragments
erkalten. Diese beiden Kelz man neu erstellen. ^Ils andern

waren mslir «dsr weniger stark beseliädigt. 8« fsKItsn
»ameutliok visls Kleins EigursnKildeben, 23 Kibliselie und
3 weltliebs, sowie 13 LprueKtatsln. Drstsrs wurdsn naok dsr
ztimmsr'seksn Dibel ergänzt, dsn InKalt dsr Istztsrsn reimte

I'rof. Oötzinger in Lt. Oallen teilweise «dsr ganz nsu. Dsm
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aufmerksamen Beobachter werden diese Restaurationen nicht
entgehen.

Über die künstlerische Urheberschaft dieses prächtigen
Glasgemäldezyklus war man bis heute noch vielfach im
unklaren. Daran trugen verschiedene Umstände schuld.
Zunächst kannte man den alten Jos Murer als Künstler zu

wenig. Die vorhandenen Monogramme S. M. v Z., S. M. und

St. M. konnten zwar auf die Murer von Zürich gedeutet
werden, aber nicht auf Jos. Für die Urheberschaft eines

Mitgliedes dieser Familie sprach auch ihr Wappen auf dem

kleinen Schildchen einer Putte in der Umrahmung der

Figurenscheibe von Schwyz und schließlich ganz unzweideutig für
Jos ein Eintrag in den Seckelamts-Rechnungen von Zürich

von 1577/78: .Jos Murer hat zwei große Wappen im Crütz-

gang zu Wettingen, da die alten gestanden und aber vom

Hagel zerschlagen worden, neu gemacht (desglychen um
13 bogige Wappen. Total der Zahlung 90 Pfd 10 S.)."
Auf Grund der archivalischen Beweismittel trat darum schon

Dr. H. Meyer (Die schweizerische Sitte der Fenster- und

Wappenschenkung, S. 300) für die Urheberschaft Jos Murers ein:

dagegen konnte er den Widerspruch mit den vorhandenen

Monogrammen nicht erklären. Sehen wir darum zunächst,
wie es sich damit verhält. Das scheinbar ausschlaggebende

Monogramm findet sich auf einer kleinen Tafel über den

Standesheiiigen von Bern. Allein nur die rechte Hälfte davon

ist alt, die linke dagegen mit dem verschlungenen S. M.

wurde von dem Restaurator Müller ergänzt. Er dachte dabei

an einen Glasmaler Samuel Müller von Zug, der zwar nur
in seiner Phantasie existierte, vermutlich weil der

Nachfolger des Abtes Christoph, Peter II. Schmid, als Bürger
von Baar die Zuger Glasmaler mit Vorliebe für Wettingen
beschäftigte, weil sich auf dem Schwerte des hl. Michael in
der Figurenscheibe von Zug die beiden kleinen Monogramme
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aufmerksamen Dsobaebtsr werden diese Restaurationen nickt
entgsbsn.

Über die Künstlsrisens DrKsbsrsoKaft disses präektigsn
ölasgsmäldezvKIus war man dis Keute nook vieltaek im un-
Klaren. Daran trugen vsrsekisdsns Dmständs sokuld. Zu»

nuekst Kannte man den alten dos Mursr als Künstler «u

wenig. Dis vorkandsnsn Sonogramms 8. M, v Z, 8. IVI, und

8t, M, Konnten zwar aut die Mursr von ZürioK gedeutet
werden, adsr niekt uut dos. Kür die DrKeKerseKutt eines

Mitgliedes dieser Kamills «praok suck ikr Wappen auf dem

Kleinen 8oKildoKsn einer Dutts in dsr DmraKmung dsr Di»

gurensekeibe von LeKwvz und seKIistzlieK ganz unzweideutig für
dos sin Dintrug in dsn LsoKslamts-ReeKnun^sn von ZürieK

von 15 77/78: ,d«s Murer Kut zwsi grotss Wuppsn im Drütz-

gang ZU Wsttingsn, da dis alten gestanden und aker vom

Klage! zersoklagsn worden, neu gsmaekt (desgl^eken um
13 Kogigs Wappen. '1'otal dsr ZaKIung 90 Dfd 10 8.)."
^uf örund dsr urokivaliseken Dsweismittsl trat darum sckou

Dr, D. élever (Dis sckwsizsriseks 8itte dsr Dsnstsr- und Wappen-

sokenkung, 8. 390) für dis DrKsKerseKaft dos Mursrs ein:

dagegen Konnte er den Widerspruch mit den vorkandsnsn

Monogrammen niokt erklären. 8sKen wir darum zunäokst,
wie es siek damit Verkält. Das sekeinbar ausseklaggsksuds

Monogramm tindet siek auf einer Kleinen Datei über den

LtanclssKsiligen von Dern, Allein nur die reekts Dältts davon

ist alt, dis linke dagegen mit dsm versoklungsnsn 3. M.

wurds von dsm Restaurator Müllsr ergänzt. Dr claekts dabei

»n einen iZIasmaler 8amuel Müller von Zug, der zwar nur
in seiner Dbantssie existierte, vermutliob weil dsr XaeK-

folgsr des ^btss DKristopK, Deter II. 8oKmid, uls Dürgsr
von Laar die Zuger tAssmsIsr mit VorlieKe für Wettingen
bssckaftigte, weil siek auf dem 8eKwerte des KI. ^liekael in
dsr Digursnsebsibs von Zug die Ksidsn Kleinsn Monogramme
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St. M. und M. finden und auf dem des Paulus in der Figurenscheibe

von Unterwaiden das Monogramm S. M. (Vgl. die

Zusammenstellung der Monogramme.) Mit mehr Recht sprachen
Andere diese Monogramme für Christoph oder Stoffel Murer

an, der wirklich sehr häufig seine Glasgemälde-Entwürfe mit
St. M. signierte. Einer solchen Zuweisung aber widerspricht
mit aller Macht der Stil unserer Standesscheibenserie. Dazu

kam, daß Dr. H. Meyer (a. a. O. S. 215) für die erste
Auslandreise des jungen Gesellen Christoph das Jahr 1576
ansetzte. Demnach hätte er sich zur Zeit, als unser Cyklus
entstand, schon in der Fremde befunden.

Diese Annahme ist nun offenbar nicht zutreffend. Als
auf der Tagsatzung vom Jahre 1577 der Abt von Wettingen
von den Gesandten der eidgen, Orte die Ermächtigung
erhalten hatte, an Stelle der vom Hagel größtenteils
zerschlagenen alten Standeswappen diese Serie neu und als deren

Geschenke herstellen zu lassen, war Christoph Murer 19

Jahre alt. Zur raschen Erledigung eines so großen
Auftrages konnte der alte Vater seinen ausgelernten Sohn nicht
entbehren. Jnfolge seiner Mithilfe rückte die Arbeit
dagegen so schnell, daß Abt Christoph schon auf der

Tagsatzung vom Juni 15 78 von den Gesandten die Beiträge
ihrer Regierungen als Abschlagszahlung verlangen konnte.
Doch wurde der Zyklus erst 1579 fertig und darum findet
sich auch nur diese Jahreszahl auf einigen Glasgemälden.
Da nun Jos Murer 15 78 Amtmann in Winterthur wurde,
mußte er jedenfalls seinem Sohne einen größern Anteil an
der Ausführung dieses Auftrages überlassen. Er dürfte sich

von Anfang an namentlich auf die Herstellung der kleinen
Figurenbildchen und die Ausführung einzelner großer Figuren
erstreckt haben, wozu Stoffel sich als besonders talentiert
erwies. Aber auch die bald mehr, bald weniger formenreiche

Umrahmung läßt ganz deutlich erkennen, daß dabei
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8t. N. unà N. Kvàen unà auf àsm àss Dsulus in àsr Ligursn-
sokeibs von Dnterwulàen àss Nonogrsmm 8. N (Vgl. àis

ZussmmsnstsIIung àsr Nonogrsmme.) Nit mskr LeeKt sprseksn
^nàsrs àisss Nonogrsmms für OKristonK oàsr 8t«fse1 livrer
su, àsr wirKIieK sekr KsuKg seins Olusgsmullle-Lntwürf« mit
8t. N. signierte. Einer soleken Zuweisung sber wiàsrsvriekt
mit aller NseKt àer Ltil unserer 8tsnàssscKsibsnssris. Dszu

Ksm, àulì Dr. KL Nuvsr (s. a, O. 3. 215) kür àis srsts ^us-
lanàrsiss àss juugsn Oessllsn DKristopK àss /KsKr 1576 sn-
setzte, LemnueK Kütts er siek zur Zeit, als unser OvKIus

entstand, sekon in àsr Dremàe Ksfunàsn.
Liess ^nnskme ist nun offenbar nient zutrstfenà, ^Is

auf àsr Lsgsutzung vom datirs 1577 àer.^bt von Wsttingsn
von àsn Ossanàtsn àsr siàgsn, Orts àis LrmsoKtigung sr-
Kalten Kutte, an 8tsIIs àsr vom Lagst grötztsntsils zer-

soKIsgsnen sltsn Ltsnàsswsupsn àisss 8sris nsu unà aïs àsrsn
OsseKenKs Kerstsllsn zu Issssn, wsr DKristonK Nursr 19

dskrs alt. Zur rsseksn Lrlsàigung sinss so grotzsn L,uk-

trsgss Kunnts àsr sits Vstur ssinsn ausgslerntsn 3ot>n niekt
entdekren, àntolgs ssinsr NitKiLs rüekts àis Arbeit às-

gegen so soknsll, àatz ^Kt OKristovK sekon auf àsr Lag-
Satzung vom duni 15 78 von àsn Osssnàtsn àis Lsitrags
ikrsr Ksgisrungsn sis ^bsoklagszanlung verlangen Konnte.

DoeK wuràe àer ZvKIus erst 1579 fertig unà àsrum ttnàst
siek suek nur àisss daKrsszsKI auf sinigsn Olasgsmàlàen,
Da nun dos Nurer 15 78 Amtmann in WintsrtKur wuràs,
mufzts sr jedenfalls ssinsm 8oKns sinen grützsrn ^ntsil sn
àsr ^usfükrung àisses Auftrages Überisssso. Lr àûrLs siok

von Anfang sn nsmsntliok suf àie DsrstsIIuug àsr KIsinsn

DigurenbilàeKsn unà àis ^ustukruug sinzslner grotser Ligursn
erstrsokt KsKsn, wozu 8tosssl siek sis Kssonàsrs talentiert
srwiss. .^Ker auek àie bslà mekr, balà weniger formen-
rsieke DmraKmung Istzt ganz àsutlivk erkennen, àstz àakei
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nicht nur eine Hand tätig war, und die der Figurenscheibe

von Freiburg zeigt sogar schon den starken Einfluß der neuen

architektonischen Stilformen, die Christoph nach seiner Rückkehr

aus der Fremde ausschließlich verwendete, während
sie dem alten Jos Murer noch nicht geläufig waren. So

lange aber Stoffel noch in der W'erkstätte seines Vaters

arbeitete, trugen die aus ihr hervorgehenden Arbeiten
ausschließlich dessen Meisterzeichen und darum dürfte auch das

zerstörte in der kleinen Tafel dem Vater angehört haben.

Dagegen brachte der Sohn seine Namens-Initialen bescheiden

an, um damit wenigstens seinen Anteil an der Arbeit zu
bekunden.

Jos Murer starb im Jahre 1580. Es wird darum dieser

Zyklus sein letztes größeres Werk gewesen sein. Zwar trägt
der bekannte Scheibenriß mit Teils Apfelschuß in der öffentlichen

Kunstsammlung in Basel noch seinen ganz klein
aufgekritzelten Namen mit der Jahrzahl 1580, doch nur als

Eigentumszeichen, denn die Zeichnung stammt ohne Zweifel
von seinem Sohne Stoffel, von dem aus dieser Zeit auch andere

Handzeichnungen erhalten blieben. (Nicht von Josias, der
damals erst 1 6 Jahre alt war.) Im gleichen Jahre veröffentlichte

er auch noch den großen, schon oben (S. 95) erwähnten

Kupferstich mit der synoptischen Darstellung von der Gründung

der Eidgenossenschaft. Außerdem malte er u a. eine

ganze Serie kleiner Rundscheiben mit Szenen aus der Passions-

geschichte als Geschenk für seine Eltern und dazu als Ergänzung
eine solche mit deren Wappen und des Vaters Namen. Auf
dieser brachte er ganz kloin auch seinen vollen Namen an.
Obschon diese Bilder größer sind, als die biblischen Darstellungen
auf den Wettinger Standesscheiben, erkennen wir doch in beiden
leicht denselben Künstler (Schweiz. Landesmuseum). Dann zog
Christoph, wahrscheinlich nach des Vaters Tode, noch zu Ende
des Jahres 1580 in die Fremde, aus der er erst nach sechs
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niebt nur sins Dsnd tätig war, unci die àsr Ligursnseiisibs
vou Lrsiburg zeigt sogar sekon àsn starksn Lintiuiz clor nsusn
arekitsktoniseken Ltilformsu, clis LKristopK n»ek ssinsr RüoK-

KsKr aus àsr Lremds ausseblislsliob vsrwendsts, wàkrsnd
sis àsin altsn dos Nursr noob niekt gsiàutig warsn. Lo

längs aber Ltottsl noeb in àer Werkstatt« seines Vaters

arbsitsts, trugen àie sus ikr bervorgsbenàsn Arbeiten aus-

sebiielzliell àesssu Meistsrxsiebsn unà durum àllrkts aueb àas

«erstorte in àsr Kleinen l'atei àsin Vater angebort babsn.

Dagegen brsebts àsr Zolin seins Kamenslnitialsn besebeidsn

an, um àamit wenigstens seinen Anteil an àer Arbeit «u

KeKunàen.

los Nursr stärb im d»Kre 1580. Ds wird àsrum àisssr

ZvKIus «ein letztes grützerss Werk gewesen sein. Zwar trügt
àsr bekannte Lebsibenrilz mit Lslls ^pfsisebulz in àer ött'ent-

lieben Kunstsammlung in Lassi noeb ssinsn gan« Kisin uuL

gekritzslten Kamsn mit àer dakr«ukl 1580, àocb nur äis

Ligsntumszsioben, denn àie Zeiobnung stammt «Kne Zwsilel
von seinem Lobne LtottsI, von àsm aus àieser Zeit uuok anàers

IlaiiàzsioKnungen srkultsn biisbsn. (Kiebt von dosiss, der
damals erst 16 dsbrs alt war.) Im glsioksn dabre vsröffsnt-
liebte sr aueb noek dsn grolzsn, sobon oben (L. 95) srwübntsn
Kupterstieb mit dsr svnoptiseben Darstellung von dsr Llrün-

àung àsr Liàgenosssnsoliatt. ^utzerdsm malte sr u a, sins

gän«e Leris KIsinsr Kundsel,eibsn mit 8«snen uus dsr Lussions-

gssebivbts uls LssobsnK tür seine Litern und 6a«u als Ergänzung
eine solebs mit deren Wappen und des Vaters Kamen, ^uk
dieser braebts er gun« Klein aueb ssinsn vollen Kamen an.
Dbsebon diese Lilder grösser sinà, als àie biblisebsn Darstellungen
aus «Ion Wsttingsr Ltundsssebsiben, erkennen wir doeb in beiden
Isiebt denselben Künstlsr (LoKwsiz. I>undesmuseum). Dann zog
LKristopK, wukrsekeiniieb nueb des Vaters Lode, noeb «u Lnds
dss dakres 1580 in die Lrsmde, aus dsr sr erst nueb seeks
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Jahren wieder heimkehrte, um einer der Hauptträger des

Stiles zu werden, der uns, allerdings zumteil in Werken von

weniger geschickten Meistern, in der IV. Glasgemälde-Gruppe

entgegentreten wird.

0. 1, 2. Wappenscheibe des Standes Zürich. 0. 1. Thuricus, Swevus
und Julius Ciesar als sagenhafte Gründer der Stadt, r. Ruprecht,
Herzog von Schwaben, und Karl der Große als Erbauer des

Münsters und König Ludwig als Gründer des Frauenstiftes Zürich.
U. I.: Vertreibung aus dem Paradiese (netti, r. Kain und Abel.
Inschr. u. zum Teil neu.

0. II, 1. Figurenscheibe v. Bern. L. St. Vincenzius. r. St. Lau-
renzius. Dazwischen unrichtig ergänztes Monogr. des Glasmalers
und Datum. (Linke Hälfte neu.) 0. die Martyrien der beiden

Heiligen u. Arche Noah (neu) und Sündflut. Inschrift neu. 1579.

0. 11, 2. W'appenscheibe d. Standes Hern. Standeswp. neu. 0. r.
Bärenjagd des Herzogs Berchtold V. von Zähriugen als sagenhafte

Ursache der Gründung Berns, I. Verleihung der gold. Handfeste

durch den deutschen König. U. 1. Noah's Schande, r.
Turmbau z. Baliel (neu); Inschr. u. neu.

0. III, 1. Fignrenscheibe v. Luzern. L. St. Lcodegar (neu), r.
St. Mauritius, o. die Martyrien beider. U. 1. die 3 Engel bei
Abraham, r. Loth und seine Töchter (rest.).

0. Ill, 2. Wappenscheibe des Standes Lnzern. Oben Schlacht
bei Sempach. V. 1. Abraham und Jakob: r. Jakobs Traum.

0. IV, I. Fignrenscheibe v. Uri. St. Martinus zu Pferd: er heilt
o. 1. einen Aussätzigen ; r. stirbt er, den Blick i. d. geöffneten
Himmel gerichtet (rest.): u. 1. wird Joseph v. seinen Brüdern
verkauft, r. legi er Pharao seinen Traum aus.

0. IV, 2. Wappenscheibe des Standes Uri. 0. I. der Hut auf der
Stange, r. Teils Apfelschuß. L'. 1. Auffindung des Moses (neu),
''¦ Auszug aus Ägypten (neu). Inschrift neu.

0. V, 1. Figiirenscheibe von Schwyz. SI. Martinus als Bischof
auf einem Trone sitzend mit zwei Bettlern (Köpfe neu): o. I.

Christus am Kreuze zwischen Joh. und Maria (obere Hälfte neu):
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dubrsn wieder bsimkebrts, um sinsr dsr Hsupttrsgsr dss

Ltiiss «u werden, dsr uns, alierdinZs zumteil in Werken von

weniger gssobiektsn Nsistsrn, in der IV. LissKsmà>ds-6ruvvs

sutZsgsntrstsn wird,

0. I, 2. Wsvnenseneide de« 8ta»de« Aiirlvli. O >, liiuriens, Swevus
und Julius Kiessr als ssgeiiliatle (Iründer der stsdt. r, Kuprecbt,
Herzog von 8eKwabsii, und Kail dsr Lroüs als Krbsuer des

>lü»ster» und König Kud«ig als tlründer des Krauenstittes /»rieb.
K, l.: Vertreibung sus dem Paradiese (neu), r. Kuiu u»d ^KnI,
Iiisebr. u, «um 'teil neu,

0. II, I. LiAurenseKeide v. Ver». K, 8t Vinesnzius, r, 8t. Ksu-
rsirzius, t1szwisc>,ei, „Iirilditig ergänztes Zlonogr. des Llssuislsrs
uud Ustuin, (Linke llälkte neu) t), die Zlart^rien der beiilen
lleilige» u. .^rclie Xosb (neu) uud sündtlut. lusebriit neu, 1S79,

0. II, 2. >Vs»pen»eKeide d. 8tainles lîern. 8ls»deswn, neu. 0, r.
Ksrenjagd des Herzogs Kereiitold V. vou /äbriugeu uls sagen-
I,akte llrsaebe der Gründung Lern«, t, Verleibung der gold, IluucK
teste dureb den dsutsaken König, K. i, Xosb's sekands, r,
'turnilisu /, IZabel <ueu); lnsekr, u, neu,

0. III, I. ?i?nren8«Iieibe v, luzern. K. 8t, Keodegsr (neu), r.
8t. Zlsuritius, o, lüg Zlsrt.vrien beider, K, i, dis s Kugel I,ei

.Vl,rsbsm, r, Kolli und «eins Itöcbtor (rest.j,

0. III, 2. WunnenseKeib« des 8lsudes Lnzsin. DI>en Leldsclit
bei 8empscb, K, l, .^brsbsin u»d .lakoli: r, ZaKoli« 'träum.

0, IV, I. ?i?nrensekeide v. Uri. 8t, Zlsrtiuus «u pterd: er bellt
o, l, einen Aussätzigen: r. stirbt sr, den KlieK i, d, geötknetsu
>Ii,„,nel gerielitet (rest,): u, l, wird loseul, v, seinen Krüileru ver-
liuukt, r, legt er pburao seinen Krau», sus,

0. IV, 2. WunpenseKeide des 8ta,,de« Uri. (1, l, ,1er Hut sut der
slangs, r, Keils ^pkelscbul,;. K. l. ^utkiiiduiig des Kloses (»oii),
r. .Vu.szug au« ^g^uten (neu), Iiisobrikt ne».

V, 1. KlîriirensoKeide von 8cKwv«. 8l, Zlurtiuus al» Kiscliot
!>»t eine,» Krone sitzend »dt zwei Kettler» (Köpte neu): «, l,
LKristus a», Kreuze zwisebs» ^ok. un,l Ilaria («bere llältte neu):
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r. Madonna auf der Mondsichel in Flammenglorie. U. 1. die beiden
Männer mit der Traube: r. Moses sieht das gelobte Land (neu),
Inschr. neu. Auf dem Schildchcn der einen Putte r. das Wp. der
Familie Murer v. Zürich.

0. V, 2. Wappenscheibe des Standes Schwyz. (Ganz neu bis auf
die obere Inschrift, welche in der Berner Wpscheihe eingesetzt
war.) 0. 1. Tschey und Swylter im Zweikampf; r. Schlacht am

Morgarten. U. 1. Zug der Israeliten um Jericho: r. Gideon feiert
den Sieg über die Midianiter.

0. VI, 1. Figurenscheibe von Untervralden. Petrus und Paulus
(auf dem Schwert das Monogramm S. M.) Oben Martyrien beider
Apostel. U. 1. Simson m. d. Löwen (neu): r. David und Goliat
(neu). Inschr. neu.

0. VI, 2. Wappenscüeibe des Standes Unterwaiden. Wp I..

musizierendes Engelchen und Kopf des Engels neu.) 0. 1. Winkelried
erschlägt den Drachen, r. Baumgarten tötet den Vogt
Wolfenschießen. U. 1. Esther vor König Ahasver (neu); r. Judith und
Holofernes. 1579.

0. VII, 1. Fignrenscbeibe von Glarns. L. St. Fridolin, welchem
der vom Tode erweckte Ursus die verlorene Urkunde bringt (u.
Teil d. Gerippes neu): r. St. Hilarius, ein Kind vom Tode
erweckend, ü. 1. Erweckung des toten Ursus. r. zeugt er für Fri-
dolin in der GerichtsVersammlung. U. 1. Daniel in der Löwengrube

(neu), r. Prophet Jonas (neu). Inschr. neu.

0. VII, 2. Wappenscheibe des Standes Glarns. (Wp. r. und
musizierendes KnSblein neu.i 0. r. Schlacht bei Näfels, I. Flucht der
Oestreicher gegen die Brücke von Wesen. Inschr. neu. U. 1.

Gastmahl des Königs Belsazar (neu), r Heimkehr des israelitischen

Volkes aus der babylonischen Gefangenschaft (rest).
0. Vili. ]. Figurenscheibe von Zug. (Abb. 15.) St. Michael

und St. Oswald. Auf dem Schwerte des hl. Michael Monogramm
ST. - M. und M. Oben I. St. Michael als Seelenwäger, r. Legende
des hl. Oswald. D.I. Erblindung des Tobias (neu): r. Hieb. 157'.).

0. VIII, 2. Wappenscheibe des Standes Zug. (Abb. 16.) (Engelkopf

r. und untere Hälfte des Engelkopfes 1. neu.) 0.1 Sage vom
Wildenberger und der schönen Elsnerin v. Zug ; r. Zerstörung
von dessen Burg. Inschr. neu. U. 1. Susanna im Bade (neu),
r. die Männer im Feuerofen (neu). Inschr. neu.
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r, Madonna auk our Zlondsiebel i» Klaminenglorie, II, I, die beiden
lllänner mit dsr K raube: r, Kloses siebt das gel,,bis Land (neu),
Inselir, neu, ^uk dem 8e>,ildelien cler eine» Kults r, ciss Wp, der
Kamilis ölurer v, /!üricb,

O. V, 2. WupneuselisiK« «les Standes 8eKw^«. (tZanz neu bis auk

die obere luscbrikt, welelie in der Koruer Wnselisibe eingesetzt

war.) (l, I, Kscbev uud Swvlter im XweiKainpk: r, LclilseKt sm

Zlorgurten. II, I. Xng der Israeliten um lericbo: r, Lidcon keierl
den Lieg ül,er die Zlidiuniter.

O. VI, 1. ?Ignren8«Keibe vou vnterwulgen. I'eti us und Daulus
(sut den, Leliwert das Zilonogrsm,,, L. öl.) Oben Ugrtjrieu beider
Apostel. K. I, Siinson m, d. Köwen (neu): r. David uud Loliat
ineu), lnsekr, ueu,

0. VI, 2. W»ppens«u«iKe des Standes Hnterwulae». (Wp. I,, musi-
zierendes Kiigeleben und Kopk des Kngsls neu v, I. WinKglried
srselilägt den Drsel,g„, r. IZaumgacteu tötet den Vogt Wolken-
scliieüen, K, l. Kslber vor König ^basver (ueu): r, luditl, und
Ilolukernes, 1573,

0. VII, 1. Ki?nreusel,eil>« von kllurns. I., 8t, Kridolin, « glebe,,,
der von, Kode erweekte Krsus die verlorene Urkunde bringt (u,
Heil d. Leripnes ueu): r, 8t. Hilarius, ein Kind von, Kode er-
wecke,id, D. I, Ki-necKung des toten Krsus, r. zeugt er tür KrK
dulin in der llerielilsvei'samnitung. K. l. Daniel in der Köweu-

grübe (neu), r. Kropbet dons» (neu), Inscbr, neu,

0. VII, 2. WannenscKeiK« des Standes lZIurns. (,Vp, r. und musi-
zierendes KuäKlein neu,! O, r, 8eKIaebt bei Xakels. I, ?Iuebt der
Destreicl,er gegen die Krücke von Wesen, Inscbr, neu, K, I,

Lastmabl de» Königs Kelsuzar (neu), r IleiiuKelir des israeliti-
seben Volkes sus der babjdoniseben Oekangeuseliakt (rest

0. Vili. 1. KlizursnseKeide von i^bb, 15) 8t, ölicbael
und 8t, Ds«ald, ^Vuk dem 3elttverte des bl, ZlieKsel Zlonogramm
81. - >l. und Ä, Dlie,, l, St. Nicbsel als Seelenwäger, r, Kegends
des bl, Oswald, K. I, Krblinduug des Kobias (neu): r. Hieb. 157!>,

0. VIII, 2. WunpenseKelKe des Standes «n?. (^Kb. 16,) (Kugel-
Kopk r, uud untere Ilälkte des KngelKnnkgs I, neu.) 0. I, Sage vom
Wildsuberger und der seböiiei, Klsnerin v, Xug: r, Xerslörung
von dessen Kurg, lnsekr, neu. K, I, 3uLanna im Lade (neu),

r, die Äünner im Keueroken (neu), Inscbr. neu.
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O. IX, 1. Figiirenscheibe von Freiburg. St. Nikolaus (stark
restaur.J. 0. 1. Nikolaus wirft einen Beutel mit Goldstücken in
das Schlafzimmer dreier armer Mädchen eines Edelmannes, damit
sie anständig erzogen werden können: r. kniet ein Hilfesuchender
vor ihm. V. 1. Verkündigung, r. Geburt Christi (neu). 1579.

0. IX, 2. Wappenscheibe des Standes Freiburg. 0. Scheibenschießen

aus Feldschlangen. U. 1. Beschneidung (neu), r. Anbetung

der Könige. 1579.

0. X, I. Figurenscheibe von Solothurn. St. Ursus. 0. 1.

Martyrium des Heiligen (neu): r. Zug der theb. Legion. U. 1. Taufe
Christi (neu;; r. Einzug in Jerusalem. In der seitlichen
Umrahmung David und Goliath (u. Hälfte neu).

O. X, 2. Wappenscheibe des Standes Solothurn. 0. 1. Schlacht
bei üoi'nach. r. Kampf im Bruderbolz. Inschr. r. Hälfte neu.
L'. I. Tempelreinigung, r. Einsetzung des Nachtmahles. Inschr.
1. ergänzt. 1579.

0. XI, 1. Figiirenscheibe von Basel. Madonna und Kaiser
Heinrich IL (stark rest.). 0. posaunende Kugel. U. 1. Evangelist
Matthäus, r. Evangelist Marcus.

0X1,2. Wappenscheibe des Standes Basel. 0. Armbrustschießen.
R. Seite der Inschr. neu. U. 1. und r. die Evang. Lukas und
Johannes. Die Basilisken als Wappentiere Basels.

0. XII, 1. Fignrenscbeibe von Schaffhansen. St. Alexander,
auf d. Schwerte das Monogr. SM. Oben posaunende Engel, u. 1.

Christus vor Pilatus, r. Christus am Oclberg. Inschr. neu.

0. XII, 2. Wappenscheibe des Standes Schaffhausen. (Wp. von
Schaffhausen neu.) 0. Szene aus dem Schwabenkriege 1499. U.
1. Pilati Handwaschung (neu!: r. Kreuzigung. 1579.

O. XIII, 1. Figurenscheibe von Appenzell. Madonna und St.

Mauritius (Schild neu). 0. Maria als Erlösei'ia der Seelen (kl.
nacktes Kind) aus dem F'egfeuer (Drache); r. Martyrium des hl.
Mauritius. U. I. Auferstehung Christi: r. Christus auf dem Wege
nach Emaus.

0. XIII, 2. Wappenscheibe des Standes Appenzell. Fast ganz
neu bis auf die beiden oberen Darstellungen aus dem Schwabenkrieg

(1499) und die Inschrift dazwischen. U. 1. Himmelfahrt
Christi, r. Ausgießung des hl. Geistes.

* 103

v. IX, I. ?lA»reo8«IieIde von ?r«!bnrF. 8t, XiKoluus (stark
restaur,). l>, l, Nikolaus wirkt sinon Keutsl mit LoldstüeKen in
dus 8eblskzimmer dreier urmer Mdebeu sine« Kdslinunues, damit
sis unständig «'zogen «erden Können: r. Kniet ein llilkesuebsnder
vor ilun, L. >, VerKündignng. r. Kelnirt Lbrisli (neu). 1379,

0. IX, 2, Wsppenseneide des Ltuudus rrelbii,!?. 0, Lebeiben-
sebieLeu uns Ksldseldsngen, K, I, Kesebneidung (neu), r. ^nbs-
tuug der Könige, 1579.

0. X, I. ?i?nren»ekelde von 8«I«tdnrn. Li. Krsus g, i, Zlur-
t.vriuin des Heiligen (neu): r. Aug der tbsb. Legion. K, I, Kuuks

Lluisti (neu); r, Kinzug in Jerusalem, In dsr seitiicben Km-

lalunung David „nd Loliutb (u, Kalkte neu).
O. X, 2. WuppenseKeide des Ltundes 8«I«tKnrn. O, I. Lclduclit

bsi DornaeK. r, Kuinpk im Kruderbolz, lusclir, r, Ilälkts nen.
K, 1'empelreinigung. r, Kinsetzung de» Xuebtmsbles. inselir.
I. ergänzt. 1579,

O. XI, I. KignrenseKeibe von Kusel. Nudouna und Kuiser
Oeinrieb II, (stark rest,), O, posaunende Kugel, K, I, Kvsngelist
öluttbäus, r, Kvängelisl Uureus.

0X1,2. >Vu»pen»eKeide des Llundes Lasel. O, ^rinbrustscliietZen.
K. Leite der Inselir. neu. K. I, und r. die Kvung, Lukas und
^oliannes. vis IZgsilisKeu u>» Wuoventisrs Kusels,

0. XII, l. ?iFaren«olielbe von Ledstkbsusen. Lt. Alexander,
unk d. Leitwerts du» Zdonogr. 8N, (Iben posaunende Kngel, u. >.

Llnistus vor Kilatus, r, Kbristu» u», Oelberg, lusebr, neu,

<>. XII, 2. Wuppensclieide des Llundes 8eK»LkKuusell. (Wp, von
Lcbukkbuuseu neu,) O, Lzene aus dein Lebwabenkriege 1499, K.
l, Kilaii Ilunilwssebung (usui: r. Kreuzigung. 1579,

O. XIII, 1. ?iAurells«>ieIbe vou Xpvensiell. Zludonnu uud 8b .Vlau-

ritius (Lebild neu), 9. Zlaria als Krlöseriu iler Lesleu (KI.
nsekles Kind) uus dem Kegtsuer (Draebe); r. Uurt>i'iu>n des bl, ölau-
ritius, K, l. ^Vukerstebung Kliristi: r, Kbrislus auk den, Wege
uucl> Kumus,

0. XIII, 2. WappensoKelbe des 8tunde» ^ppen«ell. Kast ganz
neu bis sut die beiden oberen Darstellungen aus dem 8ebwaben-
Krieg (1499) und die Inselirikt duzwi»eiien, K, l. Ilimmelkabrt
LKristi. r, .^usgisLung des bi. Leiste»,
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IV. Gruppe.
Als Peter II. Schmid im Frühling "des Jahres 1594 die

Leitung des gänzlich heruntergekommenen Klosters übernahm,

harrten seiner so viele dringende Aufgaben zur Beseitigung
der gefährlichsten Übelstände, daß die Wünsche zur
künstlerischen Verschönerung der Abtei zunächst in den Hintergrund

treten mußten. Zwar gelang es ihm auffallend rasch,
die Ökonomie wieder in geordnete Bahnen zu lenken; schwieriger

war es dagegen, den entzweiten und dem klösterlichen
Leben teilweise entfremdeten Konvent zu Zucht und Ordnung
zurückzuführen. Auch das erreichte Peter wenigstens
insoweit, als er Wettingen nach außen wieder das Ansehen einer

in den geordneten Bahnen strenger klösterlicher Vorschriften
wandelnden Abtei verschaffte; dagegen gelang es ihm nicht,
im Konvente eine kleine, oppositionell gesinnte Partei zu
bekehren, der ein freieres Klosterleben, zu dem Abt Christoph
selbst den Ton angegeben hatte, besser gefiel, und die, gegen
Ende seiner Regierungszeit erstarkend, ihm den Lebensabend

trübte, trotzdem er durch die Einrichtung eines großen
Studiensaales und einer reichhaltigen Bibliothek den Mönchen

eine reichliche Entschädigung für die beschränkte Freiheit
zu bieten versucht hatte.

Zu den katholischen Schirmorten unterhielt Peter die

besten Beziehungen, war doch der Luzerner Schultheiß und

französische Oberst Ludwig Pfyffer, einer der mächtigsten
Eidgenossen, sein geistlicher Vater. Seinem Einflüsse
verdankte er nicht zum wenigsten die Absetzung des Abtes

Christoph und seine eigene Wahl. Trotzdem vermissen wir
Glasgemälde-Spenden als Ausdruck besonders freundlicher
Gesinnung gerade von dieser Seite. Weniger gut waren die

Beziehungen zu Zürich, da Peter nicht ohne Grund darüber

zürnte, daß maßgebende Personen, wenn auch nur im Ge-
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IV, Q^pps.
^Is Kstsr II, LeKmicl im ErüKIing Iles àakrss 1594 clis

Leitung <Zs8 günzliek IisruntergsKommsnsn Klostsrs übsrnuiim,
Karrten ssinsr so visls àringenàs ^utgaksn zur Leseitigung
cier getakrliebstsn Kbslstüniis, (lass clis Wünsebs «ur Kirnst-

leriseben VsrsoKvnsrung àsr ^btsi zunüebst in clsn Kintsr-
gruncl tretsn mufztsn. Zwar gslsng ss ilim auffsllsncl rasek,
àis Ökonomie wiscler in gsorànsts LaKnen zu Isnken; sen wis-

riger war ss clsgsgen, àsn entzweiten unci àsm KlvstsrlieKsn
KsKen tsilwsiss enttrsmàeten Konvent zu Zuebt unà Orànung
zurüekzutülireu. ^uok àas errsielits Kster wenigstens ins«-

wsit, als «r Wsttingsn naek aulzsn wieclsr clas ^nseben sinsr
in àen gsorcinstsn Kabnsn strenger KlöstsriieKer VorseKrittsn
wanàolnàsn ^.btsi versebaffts; clagsgsn gslang ss ibm nient,
im Konvsnts sins KIsins, opposition si! gesinnt« Kartei zu be-

Kenren, àsr sin treisrss Klostsrlsbsn, zu àem ^bt ObristopK
selbst clsn Lon angegeben batte, besser gelisi, unci àie, gegen
Kncls ssinsr lîegierungszeit erstarkenci, ibm àsn Kebsnsabsncl

trübte, trotzàsm sr àurek àis Kinriobtung sins» grolzsn Ltu-
àisnsaales unà einer rsieKKaitigsn LibliotbeK àsn Nuneben
eins rsioklioks KntseKuciiguug tür àis bssebränkte LreiKeit
zu bieten versuokt batte.

Zu àsn Katbolisebsn LeKirmorten unterliisit Kstsr àie

besten LszieKungsn, war clock àsr Luzsrner LoKuItKsitz unà

tranzüsisebs Oberst Kuàwig Ltvltsr, eiuer àer mäebtigsten
Kicigsnosssn, sein geistlieber Vater, Leinsm Kintlusss ver-
àankts sr niebt zum wenigsten àis Absetzung ciss ^btes
LKristopli unci ssins sigsne Wabl, 'Krotzàem vermissen wir
Olasgemälcis-Lpenclsn als ^usciruok bssonàers treunàiieker
Besinnung gsrucis von àieser Leite, Weniger gut wursn àis

KezüsKungsn zu ZürieK, àu I'etsr niebt «Kno ürunci àarûber

zürnte, àuk makgsbsnàs Personen, wenn auek nur im Le-
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heimen, seinen lebensfrohen Vorgänger unterstützt hatten.
Im übrigen aber begünstigten die politisch ruhigen Zeiten

in der Eidgenossenschaft ganz besonders die Ausführung
seiner weitgehenden Pläne.

Es kann hier nicht der Ort sein, um all' der Um- und
Neubauten zu gedenken, welche dazu beitrugen, um Peter IL
den ehrenvollen Beinamen eines zweiten Gründers der Abtei

zu verschaffen. Wie sehr er dabei nach einem wohldurchdachten

Plane vorging, beweist schon die Tatsache, daß,

nachdem das Kloster wieder durch eine Mauer von der

Außenwelt abgeschlossen und die begangene Heerstraße außerhalb

die Klausur verlegt worden war, er zuerst der Konventstube,

dem Refektorium und dem Dormitorium seine

Aufmerksamkeit schenkte, da diese Räume nach den Ordensvor-

schriften der Cisterzienser den Kern der VVohngebäude jeder
Klosteranlage zu bilden haben. Nachdem sie renoviert waren,
erbat er sich im Jahre 1599 von der Tagsatzung als
Fensterschmuck für die neu ausgetäfelte Konventstube der
eidgenössischen Stände Ehrenwappen. Ob ihm entsprochen wurde,
wissen wir nicht, doch könnten die Figurenscheiben mit dem

Wappen von Zürich (0. I, 1.) und des St. Leodegarstiftes in

Luzern (S. I, 2.) aus den Jahren 1602 und 1603 noch Reste

der Spenden sein, welche bei diesem Anlaß ins Kloster kamen.
Daneben ist aus den ersten 25 Jahren von Peters
Regierungszeit nur ein einziges Glasgemälde erhalten geblieben.

Ohne Zweifel war Peter künstlerischen Bestrebungen
nicht abgeneigt, allein er förderte sie weniger darum, weil
er für die Kunst ein tieferes Verständnis besaß, als weil sie
dazu dienen mußte, durch die Verschönerung des Klosters
und der Kirche das Ansehen des Mannes zu erhöhen, der
hier regierte. Zeitweise scheinen sogar Künstler, besonders

Maler, zum Hofstaate der Abtei gehört zu haben, doch nie
für längere Zeit. So nennt sich um 1623 Johannes Heinrich
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Keimen, seinen lebsnskroksn Vorgänger unterstützt Kälten.
Im übrigen über begünstigten die nolitisek rukigsn Zeiten

in 6er KidgsnosssnseKatt ganz besonders die ^.usiudrung
ssiner wsitgsksndsn Pläne.

Ks Kanu Kisr niokt dsr Ort sein, um äll' der Km- und

Keubautsn zu gedenken, wslobs dazu beitrugen, um Peter II.
dsn skrenvollsn Ksinamsn sinss zweiten Oründsrs dsr ^.btsi

zu versekaffen. Wie sebr er däbei nuek einem woKIduroK-

daekten Pläne vorging, beweist sokon dis latsaoke, datz,

nsokdsm däs Kloster wieder dureb eins Nauer von der

Eutzen weit äkgsseklosssn und die begangene KesrstraKs äutzor-

Kälb dis Klausur vsrlsgt wordsn war, sr zuerst der Konvent-

stube, dsm RstsKtorium und dsm Oormitorium »eins ^,ul-
merksumkeit sokenkts, dä diese Räume naob den Ordensvor-

sokritten dsr Oistsrzisnssr den Kern dsr WoKngebüuds jeder
Klostsranlags zu bilden Käben. KseKdsm sis rsnovisrt w»rsn,
srbät sr sieb im däkrs 1599 von dsr 'Kagsätzung als psnstsr-
sebmuok für dis nsu äusgetäislts Konvsntstubs dsr eidgs-
nossisobsn Ltänds Kbrsnwanosn. Ob ibm sntsprooksn wurds,
wissen wir niekt, doek Könnten die pigursnseksibsn mit dem

Wannen von ZürieK (O, I, I.) und dss Lt. peodegarstiktss in

puzern (3. I, 2.) uus dsn dukren 1692 und 1603 nook Rests

dsr Lvsndsn sein, welcbs bei diesem ^nlab ins Kloster Kämen.

Oansbsn ist aus den ersten 25 däbrsn von psters Regis-

rungszsit nur ein einziges Olusgemälds erkälten geblieben.
Okns Zweite! war Peter KünstlsriseKvn Restrebungen

niebt abgeneigt, allein er förderte sie weniger durum, weil
er tür die Kunst sin tieferes Verständnis bssatz, als weil sis
dazu dienen mukts, dureb die Versebönerung de» Kloster»
und der Kirebe du» ^nseben des Nannes zu erköken, dsr
Kisr regierte. Zeitweise seksinsn sogar Künstler, Kesondsrs

Mslsr, zum Hofstaat« dsr ^btsi gekört zu Kaken, doeb nie
tür längere Zeit. Lo usnnt sieb um 1623 dokannes IleinrieK
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von Ageri auf einem Glasgemälde „des Gottshaus Wettingen
Hofmaler". Aber schon drei Jahre später erscheint auf

einem zweiten Georg Rieder von Ulm in dieser Stellung.
Auch mit seinen Aufträgen an die Glasmaler wechselte Peter

stetig und selbst die Chorstuhlschnitzer scheinen das Kloster
bald nach Beendigung ihres Auftrages verlassen zu haben,

da wir von ihnen keine weiteren Arbeiten besitzen ; denn

die etwas später entstandenen Schnitzereien an der Täfelung
der sogenannten Winterabtei und die in der Privatkapelle des

Abtes sind von andern Meistern angefertigt worden. Das

alles deutet darauf hin, daß Peter die kunstreichen
Werkmeister nur so lange behielt, als sie ihm zur Ausführung
seiner ehrgeizigen Pläne nützlich waren. Unter solchen
Umständen kann es auch nicht befremden, wenn uns überliefert

wird, es sei dieser rastlos tätige Mann vergrämt und mit
aller Welt zerfallen aus dem Leben geschieden.

Im Rahmen streng architektonischer Konstruktion waren

uns zu Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts die

reicheren Glasgemäldekompositionen entgegen getreten. Einer
freieren realistischen Richtung, welche sich daneben eine

Zeit lang Bahn zu brechen versuchte, war nur ein kurzes

Dasein beschieden, trotz der Verwirrung, welche die neue

architektonische Formenwelt der Renaissance in die

Umrahmung der Glasgemäldekompositionen anfänglich gebracht
hatte; denn schon seit den 1540er Jahren herrscht die

Verwendung architektonischer Motive wieder vor. Wie wenig sie

sich aber auf die Anschauung von Bauwerken im Stile der

Renaissance stützen konnte, beweisen die unmöglichen
Konstruktionen. In der Tat wurde in unseren Landen bis ins

17. Jahrhundert hinein noch nach den alten Traditionen
gebaut, es sei denn, daß, wie in Luzern, italienische Meister
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von ^.gsri auf einsm (Zlssgemslds „dss tZottsbsus Wsttingsn
Lotmsler". ^bsr sebon àrsi dsbre später erseneint uuf

einen, «weiten tZsorg Risdsr von Lim in disssr LtsIIung.
^uok mit seinen Aufträgen an die Olasmslsr wsobselts Peter

stetig und ssibst dis OKorstuKIseKnitZer sebsinsn dus Kloster
duld nueb psendigung ibres Auftrages verlassen zu Kabev,

da wir von ibnsn Keine weiteren Arbeiten besitzen; denn

die stwas spätsr sntstandsnen Lebnitzersien sn der Lätelung
dsr sogenannten Wintsrabtei und die in der Privatkapelle des

^btes sind von andsrn Nsistern angefertigt worden. Dus

alles deutet darauf bin, dstz Peter die KunstrsioKsn Werk-
msistsr nur so lungs bsbielt, sls sie ibm zur ^.ustukrung
seiner ekrgsizigsn Pläne nützliob waren. Unter solobsn pm-
ständen Kann es aueb niebt bsfrsmdsn, wsnn uns überliefert

wird, es sei disssr rastlos tätigs Nunn vergrämt und mit
aller Welt zerfallen aus dsm peben gssebieden.

Im Kabinen streng srebitsktoniseksr Konstruktion waren

uns zu Puds des 15. und Anfang des 16. dakrbunderts die

rsiekeren OlasgemüldsKompositionen entgegen getrstsn, Kinsr
freisrsn rsslistisoken Kiobtung, welebs sieb dansbsn eins

Zeit lang Ksbn zu breeben vsrsuebts, wsr nur sin Kurzes

Ossein bssebiedsv, trotz dsr Verwirrung, welebs die neu«

srekitektonisons pormenwslt dsr Kenaisssnee in dis Dm-

rskmung dsr OlasgemäldsKompositionen anfänglieb gsbraebt
bstts; dsnn sebon seit den 1 546er dabrsn Ksrrsobt dis Vsr-

wsndung urokitektoniseber Aotive wieder vor. Wie wenig sie

sieb aber auf die ^nsebauung von pauwsrksn im Ltils dsr
Ksnaissanes stützen Konnte, beweisen dis unmögliokon Kon-
struktionen. In der 1'at wurds in unseren Kandsn bis ins

17. dskrbuudert Kinein noob naek den sltsn Kraditionen
gebaut, es sei dsnn, dsk, wie in puzsrn, itslisnisebs Neistsr
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ihre Kunst ausübten. Nur in der Dekoration einzelner
Bauglieder, besonders an Türen und Fenstern, an Brunnensäulen

und drgl. gelangten hie und da die fremden Motive

zu einer befriedigenden Wirkung. Trotzdem hatte man das

Bedürfnis, mit der Zeit vorwärts zu schreiten. Diesem sollten

gedruckte Anleitungen zu Hülfe kommen, welche zunächst

über die Verwendung der fünf Säulen und Säulenordnungen
und die Konstruktion von Portalen und andern Baugliedern
den Baumeistern den nötigen Aufschluß zu geben sich
vornahmen. Es waren die sogenannten Säulenbüchlein. Schon

im Jahre 1558 hatte die Froschauer'sche Offizin in Zürich
ein solches herausgegeben. Als Verfasser nennnt sich Meister
Hans Bluom von Lor am Mayn, der damit „allen
kunstreichen buwherren, werckmeistern, Steinmetzen, maleren,

bildhauweren, goldschmiden, schreyneren ouch allen die sich

des zirckels ond richtsehyts gebruchend" nützlich sein wollte.
Als Ergänzung dazu folgte einige Jahre später vom gleichen
Verfasser ein „kunstrych Buoch von allerley antiquiteten
so zuom Verstand der fünf Seulen Architektur gehörend".
Diese Schriften erfreuten sich einer so großen Beliebtheit,
daß sie in Zürich noch im Jahre 1668 von den Bodmern

neu aufgelegt wurden. Die erste Auflage des Säulenbuches

war Junker Andreas Schmid, Bauherr der Stadt Zürich,
gewidmet. In der Vorrede bemerkt Bluom, daß er sich als

„kleinfüger" Mann nur darum dieser Aufgabe unterzogen
habe, weil kein anderer ihm darin zuvorgekommen sei; im

übrigen aber habe er diese Kunst nicht selbst erfunden,
vielmehr sei sie vor viel hundert Jahren bei der Erbauung des

Salomonischen Tempels und Königspalastes in Jerusalem und

darauf zu Rom, Venedig und in ganz Italien verwendet worden.
Erst „innerhalb acht Jahren' habe man auch in Deutschland
darnach gebaut. Obschon diese Behauptung nicht richtig
ist, beweist sie doch, daß sich Blum in unseren Gegenden
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ikre Kunst susüktsn. Kur in <isr DsKorstion einzelner Dsu-

glieder, besonders an 1'ürsn und Lsnstsrn, an Drunvsn-
säulen unà drgl. gsisngtsn nie unci cia die fremden Notivs
«u einer befriedigencisn Wirkung. Drotzdsm Kstts man das

Ledürtni», mir dsr Zeit vorwärts zu sekrsiten. Diesem solitsn

gsdruokts Anleitungen zu Düifs Kommen, wsiobs zunäekst

über dis Verwendung der fünf Lauisn und Läuisnordnungsn
und die Konstruktion von portalen und andern Daugiisdern
<ien Daumeistsrn den nötigsn ^ufsoKIuK zu geben sieb vor-
nsbmen. Ds waren die sogenannten LäulenbüeKIein. Lebon

im .labre 1558 batte die Drosebauer'sebe OfKzin in ZürieK

ein soiekes Ksrausgegsbsn, ^Is Verfasser nennnt siek Kleister

Dsns Diuom von Dor am Navn, dsr damit „allen Kunst-

revoken buwksrren, wsrokmeistern, Steinmetzen, maleren,

dildkauweren, goidsokmiden, sekrevnersn «uek allen die siek

des zirekels ond riektsekvts gsbrueksnd" nutzlieb ssin wolits.
^Is Ergänzung dazu folgte einig« dabrs später vom gieioben
Verfasser sin „KunstrveK DuoeK von slierlsv »nticiuitsten

so zuom Verstand dsr fünf Lsuisn .^rokitektur gskörend^.
Disse LeKriftsn erfreuten siek siner so grolzen LelieKtKsit,
dstz sie in ZürieK noek im dskre 1668 von den Dodmsrn

nsu aufgelegt wurden. Die erste .^ukags des LäuisnbueKe»

wsr dunksr Andreas Lebmid, Usuiisrr dsr Ltadt ZürieK, ge-
widmet. In dsr Vorrsds KsmsrKt Diuom, datz sr siek »Is

^Kieinfüger" N»nn nur darum dieser Aufgäbe unterzogen
Ksbe, weil Ksin anderer ikm darin zuvorgekommen sei: im

übrigen aber Kabo er diese Kunst niebt ssibst erfunden, viel-
mebr sei sig vor viel Kundert dakren Kei der KrKauung des

Lalomonisebsn Lemuels und Kunigspalastes in derusaiem und

darauf zu Kom, Vsnedig und in ganz Italien verwendet worden.
Kist „innsrbslb »ckt dakren" KaKs man auek in DeutseKIsnd

darnaek gebaut. Odsebon diese DeKsuptung niekt riektig
ist, beweist sis doob, dsö sieb DIum in unseren Legenden
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noch überall von Gebäuden und Bauformen nach den alten

Traditionen umgeben sah. Von den zahlreichen verwandten

Publikationen, die an anderen Orten erschienen, interessiert

uns nur noch das Säulenbüchlein des Zürchers Gabriel Kramer

„Disehler und ihrer Römischen kayserlichen Majestät
Leibtrabanten und Guardi Pfeiffers", das im Jahre 1600 in Prag
erschien und gegenüber dem Werke Bluoms schon durch die

Reichhaltigkeit nnd Vielseitigkeit seines Inhaltes einen

Fortschritt bedeutet. Denn auf 28 Tafeln beschränkt es sich nicht

nur auf die Wiedergabe der Säulen mit dem zugehörigen
Gebälke. sondern bietet noch eine ganze Reihe von
Entwürfen zu Portalen, Kaminen, Epitaphien und ähnlichen

Baugliedern. Da sich diese Säulenbüchlein aber nicht nur den

Baumeistern, sondern auch den verschiedensten Handwerkern zur
Verfügung stellten, machte sich namentlich für diese letzteren
das Bedürfnis nach einem ergänzenden, rein ornamentalen

Verlageweike geltend. Diesem kam Gabriel Kramer

entgegen, indem er, auch nur „weil nicht andere in der Architektur

bewanderte, hochverständige Meister sich vor ihm
dieser Arbeit unterzogen hatten", ein auf das „vorher erschienene

Architekturbüchlein'" gerichtetes Werklein herausgab.
Es erschien, nach seinem Tode neu aufgelegt, 1612 in Köln

unter dem Titel; „Schweilfbüchlein. Mancherley Schweiff,

Laubwerk, Rollwerk, perspektifisch und sonderlich geziorden
zu vieler Handarbeit etc." und ist „allen kunstreichen
Goldschmieden, Malern, Steinhauern, Schreinern, Seidenstickern

etc." gewidmet, demnach auch den Glasmalern.
In der Tat brachten diese Büchlein, welche sich vornahmen,

die „welsch monier", wie sie Jost Ammann in seinem 1568
zu Frankfurt erschienenen Bilderbüchlein ,Eygendtliche
Beschreibung aller Stände auff Erden" nennt, zu lehren, einen

vollständigen Umschwung in der dekorativen Kunst hervor.
Und daß sie in aller Welt Hände waren, beweist u. a. ein
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nook überall von Osbàuàsn unà Duuformsn naok àen »iteu

Lraàitionen umgeben sab. Von àsn zaKIreieKsn vsrwsnàtsn
Publikationen, àie an anàersn Orten srsekienen, interessiert

uns nur noeb <i»s LäulenbüeKIein àes ZüreKsrs Oabi iel Kramsr
„DisoKIsr unà ikrer Dömisebsn KavssriieKen >lajestüt Leib-
trabanten unà Ouarài Dfeittsrs", àas im dabrs 1600 in Drag
eiseliisn unà gegenüber àsm WsrKs DIuoms sebon àurek àie

DsieKKsitigKsit unà Vielseitigkeit seines InKältes einen Dort-
svkritt beàeutst. Dsnn auf 28 l'aksin KesoKränKt ss siok niekt

nur auf àis VVisdergads àsr Läuisn mit àsm /ugsborigsn
OeKälKs, sonàsrn bistet noek sine ganze Dsibs von Ont-

würfen zu portalen, Kaminen, DrutupKisn uuà äknlieben Lau-

glisàern. Da sieb àisss LäulenbüeKIein aber niebt nur àsn

Baumeistern, sonàsrn uuok àen vsrsekisàsnstsn Handwerkern zur
Verfügung stellten, maekts siek namsntliek für diese letzteren
das Bedürfnis naok einsm ergänzend««, rein ornamentalen

VerlsgewerKs geltend. Diesem Kam OaKrisi Kramer snt-

gegen, indem sr, aueb nur „weil niekt anders iu der ^reKD
tsktur bswanàsrts, Koebvsrstànàigs Kleister sieb vor ikm
àisssr ^rbsit unterzogen Kutten°, sin auf àas „vorksr ersekis-

usus ^rekitskturbüeblsin'' gsrioktstes VVsrKIsin lierausgab.
Ds srsekien, naek »einem d'ode nsu aut'gslsgt, 1612 in Köln

untsr àsm 'fitsD LeKwsilfbüeKIeiu. NuneKerlsv LeKwsiff,
Dani,werk, üollwerk, perspektigsek und sondsriiek gszierden
zu vieler Handarbeit ete." und ist „allen KunstreieKen Oold-

sebmieden, Nalsrn, LtsinKauern, Leiirsinsrn, LsidenstioKern
ete. " gewidmet, demnaeb uuek deu Olasmalern,

In der '1'at KraeKten diese DüeKIein, weloks siek vurnakmsn,
die „welseb monier", wie sie dost ^.mmann in seinem 1568
zu DranKturt ersebisnsnsn DildsrKüeKIsin ^DvgsndtlieKs De-

sebrsibung aller Ltänds autt Drdsn" ueunt, zu lebren, sinen

vollständigen Dmsebwung in àer àekorativsn Kunst Ksrvor.
Dnà àatz sis in allsr Welt Dânàs waren, beweist u. a. ein
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Exemplar in Zürcher Privatbesitz, das 1619 „Peter Schnepff,

Schryner Meyster des lobi. Gottshauss Wettingen", gehörte.

Obgleich in der Glasmalerei diese Vorlagewerke nur auf die

Formengebung der architektonischen Darstellungen, d. h. in
erster Linie auf die Umrahmung, ihren Einfluß ausüben konnten,
führten sie doch auch für die Gesamtkomposition der Glas-

gemälde einen gänzlichen Umschwung herbei. Hatte man
sich früher darauf beschränkt, dem heraldischen oder
figürlichen Hauptbilde mit allerhand architektonischen oder

verwandten Motiven einen mehr oder weniger fantastischen
Rahmen zu schaffen, so errichtete man nun an dessen Stelle

wirkliche Portale nach allen Regeln der Kunst, oder eine

Flucht von zwei oder mehr Arkaden. Häufiger aber ließ

man es dabei nicht bewenden, sondern konstruierte aus Säulen,
Pfeilern und Gebälk ein luftiges, perspektivisch vertieftes
Gebäude, das die ganze Bildfläche gliederte. Dabei wurde
ihre Höhe gewöhnlich in drei Teile geteilt: in den Sockel,

vor den man in der Regel die Inschrifttafel und bei Figuren-
scheiben auch die Donatorenwappen stellte, in das große

durchsichtige Erdgeschoß, welches in seinem mittleren Teile

zur Aufnahme der Hauptdarstellung diente, sei es Wappen
oder Bild, und in ein kleineres, luftiges Obergeschoß. In

gleicher Weise teilte man gewöhnlich auch die Breite der

Bildfläche in drei Abschnitte und füllte die entstehenden
Räume mit Bildern und Zieraten. So korrekt nun auch diese

architektonischen Gebilde als solche konstruiert wurden, stehen
sie doch an malerischer Wirkung den Umrahmungen der

vorangehenden Gruppen nach, da sich in ihnen zu sehr trockene
Handwerkskunst und Schematismus geltend machen.

Diese architektonische Gliederung der Bildfläche verlangte
nun auch eine andere Verwendung des figuralen Beiwerkes.
Selbst darin machte sich sehr rasch ein gewisser Schematismus
in der Weise geltend, daß man in die beiden seitlichen Räume
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Dxsmplar in Zllrebsr Privatbesitz, àss 1619 «petsr LoKneptk,

LeKrvnsr ^lsvstsr àes lobi. DottsKauss Wsttingsn", gekörte.
OKglsieK in àsr Dlssmalsrei àisss VorlagswsrKs nur uut àie

p«rmsngebung àer arekitsktoniseiien Darstellungen, à. K. in
srstsr Pinie unk àie Dmrsbmung, ikren Dintlutz ausüben Konnten,
kükrtsn sis àock auek kür àie OesamtKomposition àer 6Iss-

gemulàe sinen gänzlioben DniseKwung Kerbsi. Hutte insn
sieb trüber àuruuk KssebrànKt, àem KeruIàiseKen oàsr tigür-
lieken Dauptbilàs mit ullerkuuà urckitektoniseken oàsr ver-
wanàten Klotiven einen mekr «àer weniger kuntustiseken

pukmsn zu sekutken, so srrioktets mun nun un àssssn stelle
wirklieke Portals naek allen Regeln àer Kunst, oàsr eins

pluekt von zwei oàer mekr ^rksàen. Häutiger ubsr lisk
man ss àabsi niebt Kewsnàen, sonàsrn Konstruierte »us Fäulen,
pkeiisrn unà OsbälK ein luktigss, psrspektivisek vertieftes
Oebàuàs, àss àis ganz« pilàtlâeks glisàerte. Dabei wuràe

ibrs Düke gswöknlieb in àrei l'eils geteilt! in àen LoeKel,

vor àsn man iu àsr Regel àie InseKritttafel unà bei piguren-
sobeiben auek àie Donatorenwgppen stellts, in àss groke

àureksiektigs pràgesekok, welekss in seinem mittleren teile
?ur ^uknalims àer Ilauptàarstellung àiente, ssi es Wappen
«àer Lilà, unà in sin Klsineres, luftiges DKergeseliofz. In

gleieker Wsiss teilt« man gswSknlieK sueb àie Drsite àer

pilàtlàeke in àrsi .^KseKnitts unà füllte àie sntsteksnàen
Räume mit pilàern unà Zieraten. 8« Korrekt nun uuek àiese

arekitektoniseksn OsKilàs als soleks Konstruiert wuràen, steken
sis àoek an maleriselisr Wirkung àen DniruKmuugeu àer vor-
ungekenàen Uruppeu naek, àa siek in iknen zu sekr troeksne
DnnàwsrKsKunst unà LeKematisrnus geltenà inaelien.

Diese areliitektonisebs tZlisàerung àsr Dilàtlaebe verlangte
nun auob sine anàers Vervvsnàung àss Kguralsu peiwsrkes.
8elbst àsrin maebte sieb «skr raseb ein gewisser Zebematisnius
in àer Wsiss geltsnà, ànk man in àie bsiàsn ssitlieben Räume
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des großen Erdgeschoßes entweder die Patrone des Donators
oder allegorische Figuren stellte. Zwischen den Balken des

niederen Obergeschoßes brachte man zwar auch noch zuweilen
kleine Figurenbildchen an, wie wir ihnen als wahren Meisterwerken

der Miniaturmalerei auf vielen Glasgemälden seit der

Mitte des 16. Jahrhunderts begegnen, öfter dagegen schmückte

man, in der richtigen Erwägung, daß solche Darstellungen
eigentlich für diese luftigen Konstruktionen nicht geeignet seien,

das Gebälk mit Blumenvasen und Vögeln, oder man setzte

darauf kleine Putten oder allegorische Figuren. Dazu ließ man

von den Balken herab Blumen- und Fruchtgewinde hängen,
die von Bändern umflattert werden. Das waren alles Motive,
die schon hundert Jahre früher, aber in anderer Weise

Verwendung gefunden hatten.

Auch die Maltechnik war inzwischen nicht stehen geblieben.
Leider machte sie ihre Fortschritte auf Kosten des musivischen

Charakters der Glasmalerei. Wohl verwendete man noch

farbige Gläser, gewöhnlich aber nur für einzelne Partien des

architektonischen Gerippes und namentlich da. wo sie sich,
wie bei Pfeilern, Balken uud dergleichen, leicht in die

gewünschte Form schneiden ließen. Die Bilder und Figuren
dagegen wurden meist auf farbloses Glas gemalt, da man

inzwischen neben Gelb und Blau auch Grün, Violett und

Braun in verschiedenen Nuancen aufzuschmelzen gelernt hatte.
Nur Rot bereitete Schwierigkeiten, weil diese Farbe im Ofen

einen häßlichen, ziegelfarbenen Ton erhielt. Darum begegnen

wir den roten Ueberfanggläsern in Figuren und WTappen

am längsten. Nebenbei geriet man auf allerlei Künsteleien,
indem man den Marmor, statt, wie schon in den 1520er

Jahren, einfarbig, nun bunt und namentlich Perlmutter
nachzuahmen suchte; doch gelangten nur wenige Meister darin

zu einer befriedigenden Wirkung.
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des groösn KrdgeseKoöss entweder die Dstrons dss Donstors
odsr »IlsgorisoKe Digursn stsllts. ZwiseKsn dsn DsIKen des

nisdersn ObsrgsseKolzss brsokts man «war suek noob zuwsilsu
Kleins Digursnbildobsn sn, wis wir iknsn als wsbren Nsister-
werken der Ninisturmslersi sut vislen Llssgemsldsn seit dsr
Glitte des 16. dsbrkunderts Ksgegnen, öfter dsgsgsn sckmüekts

msn, in der ricktigsn Erwägung, dstz soloks Dsrstsllnngsn
eigentliok kür disss luktigsn Konstruktionen niekt geeignet seien,

dss LsKuIK mit Dlumsnvssen und Vögeln, oder msn setzts
dsrsuk Kleine Dutten oder sllegoriselis Digursn. Dszu listz msn

von dsn DsIKsn KsrsK Dlumen- und DrueKtgewinde Iiängsn,
die von Ländern umtlsttert vvsrdsn. Dss wsrsn sties Notivs,
die sekon Kundert dskrs krllker, sbsr in sndersr Weiss Ver-

wsndung gskunden Kuttsn.

^.uok die AslteeKniK war inzwiseken niekt steksn geblisken.
Dsidsr msekts sie ikrs DortsoKritts suk Kosten des musiviseksn

LKsrsKtsrs der Llssmälerei, Woiil verwendet« msn noek

ksrbigs Llässr, gowöknlivk sksr nur kür einzelne Dsrtien des

srckitsktoniseksn Lerivnss und nsmevtliok ds. wo sie siek,
wie bei Dkeilsrn, Dülken nud dsigleioksn, IsieKt in die gs-
wünsekts Dorm sebneiden lielzsn. Dis Dildsr und Digursn
dagsgsn wurden meist suk karblosos Lilas gsmslt, ds msn
inzwiseken neben Leib und DIsu auek Lrün, Violett und

Drsun in vsrsekiedensn Xüsncen sukzusekmelzen gelernt Kstte.

Xur Dot Kereitsts LeKwierigKeiten, weil disss Dsrbs im Lksn

sinsn KälzIieKen, zisgslksrbenen l'on erkisit. Dsrum begegnen

wir den roten DeKsrksnggläsern in Digursn und Wsvpen

sm längsten. XsbsnKsi geriet msn suk allerlei Künsteleien,
indem msn den ölurmor, ststt, wie sekon in den 1526er

dskrev, einksrbig, nun bunt uud nsmentlieli Derlmuttsr nsek-

zuskmsv sucbts; doek gelängten nur wenige Kleister darin

zu sinsr bekriedigsndsn Wirkung.
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Infolge dieser technischen Fortschritte wurde es der
Glasmalerei möglich, in immer engere Konkurrenz zur Tafel- und

selbst zur Miniaturmalerei zu treten. Doch geschah auch
dies nicht zu ihrem Nutzen, weil sie dadurch nicht nur ihren
monumentalen Charakter einbüßte, sondern auch der dekorativen

Vorzüge, welche sie gerade zufolge der breiten,
farbenglühenden Flächenwirkung besessen hatte, verlustig ging.
Denn malte man die Bilder klein und fein, so kamen sie in
den Fenstern, selbst auf kurze Distanz, zu keiner Wirkung
mehr, sondern wurden zum buntschillernden Farbenwirrwar ;

malte man sie dagegen groß, so wurden die Farben wolkig und

verloren ihre Leuchtkraft. Ein nicht zu bestreitender Vorteil
dieser neuen Technik aber bestand darin, daß sie der

Herstellung von Bildern und Bilderserien keine bedeutenden
technischen Schwierigkeiten mehr entgegenstellte. Und damit
kam sie so sehr einem Bedürfnisse der damaligen Zeit
entgegen, daß man die Nachteile darob gerne übersah.

Wie die schöne Literatur des 1 7. Jahrhunderts vorwiegend
eine lehrhafte, moralisierende war, so sollte nun auch die

Kunst an sich keine Berechtigung mehr haben, sondern einem

Nützlichkeitszwecke dienen, indem sie durch die bildliche

Vorführung belehrender, erbaulicher oder abschreckender

Ereignisse und Begebenheiten an dem Erziehungswerke der

Menschen zu einem tugendhaften und frommen Lebenswandel

mithalf. In katholischen Ländern wurden zu diesem Zwecke

den Gläubigen immer wieder die Begebenheiten aus dem

Leben der hl. Jungfrau Maria und des Heilandes, sowie die

oft recht grausamen, aber zu einem tröstlichen Ende führenden

Heiligenlegenden vor Augen gestellt, zuweilen mit einem

stark mystischen Beigeschmak und einer gewissen Behaglichkeit

an der Darstellung der Martern, mit denen der Satan

und seine Gesellen die Sünder strafen, welche den Gesetzen
der Kirche zuwider handelten. In reformierten Gegenden

" III
Infolge dieser tsekviseksn EortsoKritts wurde es dsr 6Iss-

inalerei mögliek, in immer engers Konkurrenz zur Laiel- unci

selbst zur Miniaturmalerei «u treten. Dock gesekak auek
dies niebt zu ibrsm Kutzsn, weil sie dadurek niebt nur ibren
monumentalen (ÜKaraKtsr einbübts, sonclern aueb dsr dekors-
tivsn Vorzugs, wsleks sie gerade zufolge der brsitsn, fsrbsn-
glübsnden LlüebsnwirKung besessen batte, verlustig ging.
Denn malte mun die Dildsr Klein und lein, so Kamen sie in
den Ksnstsrn, ssibst sut Kurze Distanz, zu Keiner Wirkung
msbr, sondern wurden zum buntsebillernden Lsrbenwirrwsr;
malte man sie dagegen grolz, so wurden dis Esrbsn wolkig und

vsrlorsn ibrs EsueKtKrsft. Ein niebt zu bestreiteuder Vorteil
dieser neuen LsobniK aber bestand darin, dslz sis dsr Dsr-
Stellung von Dildsrn und Dildsrssrien Ksins bedeutenden tseb-

niseben LebwierigKeiten inebr entgegenstellte. Dnd damit
Kam sie so ssbr einem Dsdürtnisss dsr dsmsligsn Zsit sut-

gegen, dsö man die KaeKtsils darob gerne überssb.

Wio die sebvns Diteratur dss 1 7. dskrkundsrts vorwiegend
eins Isbrbatte, moralisisrsnds war, so sollt« nun aueb dis

Kunst an sieb Keine DsreoKtigung msbr Kaben, sondern einem

KützIieKKsitszweeKs disnsn, indem sie dureb dis bildliebe

VorfüKrung bslskrsnder, srbauliebsr oder sbsekrseksnder Kr-

signisss und DegsbsnKsiten sn dem EizisburigswsrKs dsr
NenseKen zu eiusm tugsndksften und frommen Dsbenswsndel

mitbslf. In KstKolisoKsn Ländern wurden zu diesem ZwseKe

den (Gläubigen immer wisdsr dis KsgsbsnKsiten aus dsm

KsKsn der KI. dungfrsu Nsris und des Ksilsndes, sowie dis

«tt reekt, grsussmsn, sbsr zu einsm tröstlieksn Knds fükrsn-
dsn Deiligenlegsnden vor ^.ugen gestellt, zuweilen mit einsm

stark mvstiseksn LeigsseKmsK und einer gswisseo DsKsglieK-
Ksit sn dsr Darstellung dsr Nsrtsrn, mit denen dsr Lstsn
und seins Llesellsn die Zünder strafen, wsleks dsn Oesetz,sn

dsr KireKs zuwider Ksndeltsn. In rskormiertsn (legenden
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bevorzugte man dafür Darstellungen der erbaulichen

Erzählungen aus dem alten Testamente, namentlich die Geschichte

von der Königin Esther, vom Dulder Hiob u. a. ; aus dem neuen
Testamente die lehrreichen Gleichnisse, wie das vom verlorenen

Sohn, von dem barmherzigen Samariter u. a. Dazu zog man aus der

weltlicheu Literatur die beliebtesten Fabeln und Parabeln herbei,
und schließlich mußten daneben auch die berühmten Helden des

griechischen und römischen Altertums als Vorbilder für Mannestugend

und Tapferkeit dienen. Allegorische Frauengestalten mit
bestimmten Attributen versinnbildlichten außerdem als dekoratives

Beiwerk die menschlichen Tugenden. Wo aber dieser

Apparat noch nicht ausreichte, da wurde selbst die lehrreiche
heidnische Literatur herbeigezogen, wobei sich die Verwandlungen

des Ovid nicht nur deswegen einer besondern
Beliebtheit erfreuten, weil ihnen manche nützliche Lehre zu
entnehmen war, sondern weil sie sich unter der Maske

der Tugend und des Anstandes recht interessant illustrieren
ließen, ähnlich wie gewisse Erzählungen aus dem alten
Testamente. Die Verwilderung der Sitten während des

dreißigjährigen Krieges trug zur Popularisierung dieser Darstellungen
nicht unwesentlich bei. Endlich brachte auch die Schaubühne,
welcher sich diese allegorisch aufgeputzte, moralisierende
Heidenwelt bereits bemächtigt hatte, wenigstens an größern
Orten den Malern mancherlei Anregungen und begünstigte
die Vorliebe für das dekorativ Malerische, aber auch für
das pathetisch Gespreizte, innerlich Hohle.

Als eine Folge des überschwänglichen und weitschweifigen
Kanzleistiles für die Titulaturen der Standespersonen wuchsen

die schmalen Inschriftstreifen zu immer größeren Tafeln an,
die sich auf den Giasgemälden unbescheiden in den Vordergrund

drängen und zuweilen bis einen Dritteil der ganzen
Bildfläche belegen. Dabei scheute sich der Donator nicht,
seine sämtlichen Titel und Ämter, selbst die niedergelegten,
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bevorzugte man dafür LarstsIIungsn dsr srbaulioken Er-

zablungsn au» dem alten Lestamente, namentliek die OssoKiebts

von clsr Königin Lstber, vom Luidsr LioK u. a.; aus dem nsusn
Lsstamsnts 6is iskrrsieksn OlsieKnisss, wis das vom vsrlorsnsn
Lobn, von cism barmbsrzigsu Lamariter u. a, Oazu zog man aus cler

wsltiiobsu Literatur ciie bsiiektestsn Labsln und Lsrabsln Kerbsi,
und seblietzliek mutzten daneben aueb die bsrübmtsn Leiden des

grisekisoksn und rdmiscben Altertums als Vorbilder tür Nunnes-

tugsnd nnd Lauterkeit dienen. ^Ilsgorisebs Erausngestaitsn mit
bestimmten Attributen vsrsinnkildliebten auksrdsm als dskora-

tives LeiwerK die mensebliebsn Lugenden. VV« aber dieser

Apparat noob nickt ausrsieicts, da wurds ssibst dis IsKrrsivKs
KeidniscKe Literatur bsrbsigezogen, wobei sieb die Verwand-

iungen des Ovid niekt nur deswegen siner Kesondsrn Ls-
lisbtkeit ertrsuten, weil iknsn manebs nützliobs KsKrs zu
sntnslimen war, sondern weil sie siek unter der NasKs

dsr Lugend und des /Vnstandss reekt interessant illustriere»
lieben, äkniiek wie gewisse LrzäKIungsn aus dem alten Ls-

stamsnte. Lis Verwilderung der Litten wäkrend ds» drsikig-
Mkrigsn Kriegs» trug zur Lonuiarisisrung disssr Larstsliungsn
niekt »nwesentiiek bei. Lndliob Krsobts «ueb die LcbuuKübne,
welelier sieb diese ailegoriseb aufgsnutzts, moralisierende

Lsidsnwslt bsrsits KsmsoKtigt Katts, wenigstens un grvtzsrn
Orten den Älalsrn munekerlei Anregungen und begünstigte
die Vorliebe für dus dekorativ Nalerisobs, absr aueb für
das vatbstisck Osspreizte, innsrlick LoKIs,

^>s sins Luige des übsrsobwänglioben und weitsekweitigen
Kanzleistiles für die Litulatursn der Ltandsspsrsonen wuebssn

die sebmaien Insebriftstreit'en zu immsr grötzsrsn Lafsln sn,
die sieb auf dsn Olssgemàldsn undsseksidsn in den Vorder-
gründ drangen und zuweilen bis sinen Lritteil dsr ganzen
Lildtliiobe belegen. Lsbei sobsuts siek dsr Lonutnr niebt,
ssine sämtiieben Litei und â,mtsr, ssibst die niedergelegten,
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Abb. 17. Figurenscheibe mit Wappen der Äbtissin Margaretha
Honegger in Fratienthal. Von Hans Virich Fisch d. a. in Aaratt. 1620.

(Vgl. S. 124).
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^bd. 17. Ligurenscneide mit Wappen cier Äbtissin ^srgsi-etks
tionegger in Lrsnenttisl. Von t4sns Vlricti Liscti ct. ti. in ^srsu, 1620.

(Vgl. 8. 124).
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aufzuzählen, und bei Wappenscheiben die verfügbaren
Zwischenräume sogar noch mit Allegorien seiner Tugenden, sei

es in Gestalt kleiner Putten oder Frauengestalten, zu schmücken,
sodaß in dieser Ruhmredigkeit nur noch Grabinschriften die

Glasgemälde übertrafen. Da dieses allegorische Beiwerk

namentlich auf Glasgemälden reformierter Schenker die

Namenspatrone und die kleinen Darstellungen ihrer Martyrien
als Oberbildchen ersetzen mußte, gewann es eine solche

Bedeutung, daß Kupferstecher und Maler davon ganze Serien

anfertigten, die sie den Glasmalern aïs Vorlagen verkauften.
Die Sitte der Fenster- und Wappenschenkung nahm

während des 1 7. Jahrhunderts stetig zu und zog allmählich
auch die untersten Bevölkerungsklassen in ihren Bann. In
den Städten stifteten selbst Torwächter und Gemeindehirte

allerdings recht bescheidene Gaben, die oft nur in einer

bemalten Butzenscheibe bestanden und für entsprechend

dürftige Räume bestimmt waren. Aber auch auf dem Lande

waren es längst nicht mehr nur die begangenen Gasthäuser

an den großen Heerstraßen und die Wohnstuben der Vögte
und Untervögte, der Richter und anderer Würdenträger, in
deren Fenstern bunte Glasgemälde schillerten, sondern selbst
die der einfachen Bauern entbehrten nicht eines solchen

Schmuckes. Die Folgen der Popularisierung dieser ursprünglich
aristokratischen Sitte konnten natürlich nicht ausbleiben.
Sie machten sich in verschiedener W7eise geltend. Zunächst
erfuhr die Heraldik eine eigenartige Bereicherung, indem,
wie die Bürger in den Städten, nun auch die Landleute sich

Wappen beilegten. Zwar wurde diesen in den

Glasgemäldekompositionen gewöhnlich nur eine bescheidene Stelle
eingeräumt und nur ausnahmsweise begegnen wir ihnen in
vollem Schmucke. Trotzdem gaben sie die Veranlassung zur
Lntwicklung einer besonderen Bauernheraldik, die sich allerdings

um die Gesetze der edlen Heroldskunst wenig kümmerte,
Dl". H. Lehmann, Wetttingen. ^
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uukzuzükisn, unci usi WuppsnseKsibsn àis vsrkügbursn Zwi-
«ekenrüums sogur nook mit Allegorien ssinsr Lugsnàsn, ssl

ss in (Zsstult Kleiner Dutten oàsr Druusngestulten, zu sekmuoken,
sociutz in ciieser DuKmreàigKeit nur noek IZrsbinseKrikten clis

Dlusgsmuiàs übertrafen. Ou ciissss ullsgurisoks DsiwerK

numsntliek uuk Diusgsmulàsn rstormisrtsr LelisnKer àis Xu-

msnspstrons uuci àis KIsinsn DurstsIIungen ikrsr ^lurtvrien
uls OberbilàoKsn ersetzen mutzte, gswunn ss sins soieks Ds-

cleutung, ciaiz Kupfsrstseber unci »ulsr Zu von gunzs Lsrisn

unfsrtigtsn, ciis sis cisn Olusmulsrn uis Vorlugsn vsrkuukten.
Dis Kitts cisr Dsnstsr- unà WuppsnseKsnKung nukm

wûkrsnà ciss I 7. ,IuKrKuncIsrt« stetig zu unci zog ullmuKIieK

uuok àis untersten DsvöiKerungsKIussen in ikrsn Dunn. In
cisn Ltuàten stifteten ssibst DorwüeKtsr unci Oemsinàeiiirte

ulierciings rsekt bssekeicisns Liubsn, ciis olt nur in sinsr
bemalten Dutzensebsibs bsstunàsn unci kür sntsprsebsnà
cillrttigs Düums bestimirit waren. ^Vbsr aueb uuk cisui Dunàs

waren ss langst nient mekr nur clis begangenen Dustbuussr

un cisn Ai'oszsn DserstrulZen unà àis WoKustubsn àsr Vogts
unci Dntsrvögts, àsr lìiebtsr unii snàsrer ^Vürcientiäger in
cisrsn Denstern bunts tllasgsmaiàs sobillsrten, sonàsrn ssibst
àis clsr sinkucbsn Duusrn sntbsbrtsn uiobt sinss solebsn

LeKmueKss. Dis Dolgen àsr Dopuiarisisrung àisssr ursprüngliok
«ristokrutiscken Litts Konnten nuturiiek niokt uusKIsibsn.
Lie inuebten «iek in vsrsckisciensr Weiss gsitsuci, Zunuebst
erkuiu' àie DeraiàiK eins eigeuartigs Dsrsiebernng, iuciem,

wis àis Dürger in àsn Ltücitsn. nun »uob àie Danciieute sieb

Wappen beilegten. Zwar wuràs ciissen in àen t'Iasgemuicie-
Kuinpusitionsn gewökniiek nur sins bsseksicisns LtsIIs ein-

^tuuu,nt unà nur ausnalimswsiss bsgsgnsn wir iknsn in
^^IIsin LeKmueKe. 'Krot^cism guksn sis àie Vsranlussung zur
^utwieKIuug einer bssonàeren DuuernKeruIcliK, àie «iek uiisr-
àings um àis Dssetze àsr scilsn DsrolàsKunst wenig Kümmerte,
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dafür aber mancherlei originelle Schöpfungen hervorbrachte.
Als Schildbild diente gewöhnlich ein für den Träger des

Wappens charakteristisches Werkzeug oder Gerät: Für den

Bauer die Pflugschar, den Rebmann das Rebmesser, den

Metzger das Hackbeil u. s. w. Infolgedessen kam es vor,
daß mehrere Brüder, je nach ihrem Berufe, verschiedene

Wappen führten, die in Farben und Zeichnung durchaus

willkürlich auf ihre Nachkommen übergingen. Das macht

heute eine genaue Bestimmung in vielen Killten unmöglich.
Auf die Glasmalerkunst als solche hatte dagegen die Verall-

gemeineiung dieser Sitte einen sehr nachteiligen Einfluß.
Da die unteren Volksklassen nicht in der Lage waren, an

ihre Geschenke die gleichen Summen zu wenden, wie die

Wohlhabenden, so richteten sich selbst gute Glasmaler für
alle Ansprüche ein. indem sie die minderwertigen Arbeiten

Lehrjungen und (leseilen übertrugen. Daneben tauchten
überall neue Meister auf. die bei so geringen Anforderungen
an die Kunst sich darin versuchten, ohne die nötige
Ausbildung genossen zu haben. Solchen Pfuschern boten namentlich

die kleinen Städte und die Dörfer ein ergiebiges Wirkungsfeld,

Da aber selbst die gelernten Glasmaler sich oft recht
kümmerlich durchschlagen mußten so kann es nicht
befremden, wenn sie sich gegen diese Konkurrenz nach Kräften

wehrten. Darüber belehren uns ihre Klageschriften. Eine

solche reichten u. a. noch vor Schluß des 16. Jahrhunderts
die Zofinger-Meister bei ihren Handwerksgenossen in Bein

zu Händen der hohen Regierung ein. Darin wurde verlangt,
daß für einen Glasmaler die Lehrzeit auf drei Iahte
festgestellt werde, und daß er sich durch einen richtigen Lehrbrief

darüber auszuweisen habe. Außerdem müsse der
Lehrjunge bei zwei ehrlichen Meistern je 14 Tage arbeiten, um
sein Meisterstück zu machen. und dazu noch die
vorgeschriebenen Taxen entrichten. Landläufer, Stümper und
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ciglili' sksr msnokerlei originelle öoKSptüugen Kervurbisolite.
^Is LsKildKild clients gswöknliek sin liir dsn '1'räger ciss

Wappens ekarakteristisokes Werkzeug oder (Zsrüt: Dür den

Dauer die DtlugseKar, den Kebmann da« KeKme«sei-, den

Metzger ds« IlaeKKsii », «. w. Infolgedessen Kam es vor,
clak mskrers Drüder, je naek ikrem Lerufe, versekisdene

Wappen tükrten, die in Duri,sit und ZeieKnung durekuus

wiükürliot, sul ikre KaeKKomms» iiksrgiuge». Das maekt

Ksuts eine gsnsus Dsstimmung in vigie» l'aile» unmSglieli.
^nt die tDasmaleiKunst als «oioke Kutie dagegen die VeralK

gemeine,ung dieser Litte eine» sei,,' nsokteilige» KintluK.
Da die »uteruii VolKsKIasss» nieiit in der Duge waren, an

ikre tlesokenke die gleioksn Lnnnnen z» wenden, wie die

WoKiKubenden, so riokteten siek «etkst gc,te tllusinuler tur
alle ^nspiüeko ein, indem »ie die minderwertigen ^rlisite»
DeKijungsn u»d <!e«el!en übei trugen, lianetien tauoiiten
»burui! neue Kleister »ul, die Kei «o geringen Anforderungen
an die Kunst »iek durin versuektsn, okns die nötige .^u«-

Küduug genossen 7.» KuKs», LoleKen DtusoKern Koten nament-
Kc,K die Kleinen Ltsdte und die Dörfer ein ergiekige« WirKuvK»-
leid. Da aber «sib«t die gelsiiiten OIa«ms!er sioK olt recd,t

Kümnierlieli duroliselilage» mutzten, so Kann «« nickt Ks-

fremden, wsnn sie «iek gegen diese Konkurrenz nuek Kräften

wskitsn. Darüber KeieKren uns ikre KlugsseKritten. Kine

«oioke reiebten u, u. nook vor LeKIutz de« > ti. dukrkundsrt«
dis /«finger-àlei«ter Kei ilirsn DandwurKsgsnussen i» Dein

zu lianden der Koken Kegisrung ein. Darin wurde verlangt,
dutz tur eins» (llasmalsr die DeKrzsit aut drei lakre lest-

gestellt werde, und datz sr siek clurek sinen riektigsn DsKr-

brief darüber auszuweisen Kubs, ^utzerdem müsse der DeKr-

junge Kei zwei ekrlieken Neistern je 14 '1'ags srksiten, c,m

ssin ZdeistsrstüeK zu maeken, und dazu nook die vorge-
«ekrisbsns» l'uxen entrieltten, „ Dundläufer, Ltümpsr »nd
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Störet"' zu Stadt und Land, die ihr Handwerk nie ordentlich

gelernt haben, und ihm darum großen Schaden zufügen,
sollen fortan gebüßt werden, ebenso wie die Meister, welche

anderen die Arbeit abjagen oder die Gesellen aufwiegeln
und abwendig machen. Zudem dürfe, wie früher, wenn ein

Wagen mit Glas nach einer Stadt komme, und dieses feil
geboten werde, kein Meister ohne der anderen Wissen seinen

Bedarf zuerst decken, selbst wenn er das Glas bestellt hätte.
Bei einer solchen Verhandwerklichung der Glasmalerkunst

kann es nicht befremden wenn immer weniger Meister
imstande waren, die Zeichnungen zur Ausführung ihrer
Aufträge selbst anzufertigen und darum die schablonenhafte,

geistlose Dutzendware in erschreckender Weise überhand

nahm. Dazu hatten schon früher die städtischen und

staatlichen Behörden den Weg geebnet, indem sie die für ihren
Bedarf notwendigen Stücke dutzendweise, in besserer und

geringerer Qualität, für ihre Depots anfertigen ließen, um

sie daraus den erfolgreichen Bittstellern zu verabfolgen,
je nach ihrer gesellschaftlichen Stellung. Andererseits hatten
schon zu Beginn des 16. Jahrhunderts die Glasmaler durch

Aufstellung von Tarifen für die Preise ihrer Arbeiten, welche

nur die Formate, nicht aber die Qualität berücksichtigten,
einer Verflachung ihrer Kunst selbst vorgearbeitet. Es kann
darum nicht befremden, daß, während man bestrebt war,
durch strenge Verordnungen die beruflichen Interessen zu

schützen, den künstlerischen wenig Aufmerksamkeit geschenkt
wurde. In den meisten Werkstätten war das vorhandene

Vorlagematerial ein von allen Seiten zusammengerafftes, teils
ererbtes, teils gekauftes oder kopiertes, im Einzelnen von
sehr verschiedenem künstlerischem Weite. Dieses zeichneten

Lehrjungen und Gesellen, um sich allmählich einen eigenen
V orrat anzuschaffen, ab, wobei natürlich die künftige
Verwendbarkeit für sie einzig ausschlaggebend war Bedenken
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Ltörsr'' «u Ltaàt unà Danà, àis ibi DsnàwerK nie vràsntliell
gelernt Kuben, unà iiun àarum groksn LeKaàen zufügen,
solle» fortan gsbützt wsràsn, ebenso wie àis »«ister, welebs

änderen àie Arbeit ubjagen oàsr àie OessIIen gufwisgein
unà ubwenàig inueben, Zuàem àllrte, wie früber, wenn ein

Wagen mit Lilas naek siner Ltadt Komme, unà dieses fsil
geboten weràs, Kein Kleister «lins àsr anàsrsn Wissen ssinsn

Dedarf zuerst àeoken, ssibst wenn er àas tìiss bestellt iiätts,
!5ei einer suloben VsrKuudwurKIiebung der LilasmalerKunst

Kann es nieiit befremden, wenn immer weniger Xeistsr
imstande warsn, dis Zsiebnungen zur ^ustukruug ibrer .^uD

träge ssibst anzufertigen uud darum die «ebubionenbufts,

geistlose Dutzendware in ersubreokender W«i»e überband

nubm. l)azu Kutte» sebon trüber die »tudtiseben und staut-
lieben Rekorden ds» Wsg geebnet, indem sie die tür ibrsn
Dsdart notwsnàigen LtüeKs àutzenàwsise, in besserer unà

geringerer (Qualität, tur ibrs Depot» unfertigen iieizsn, ui»
sie àsrau» àen srt'oigreieks» Dittstellern zu verabfolgen,
je nueli iiirer gesslisekaftlieken Ltsllung. ^ndsrsrssits Kuttsn
»ekon zu Deginn àss 16. dubrbundsrts àie (Dasmaler àurei»

Aufstellung von 'l'arile» für àie Dreiss ikrsr Arbeiten, weioii«

nur àie Dormute. niekt aber die (Qualität KsrüOksieKtigten,
einer VertiucKung ilirsr Xunst selbst vorgearbeitet. D« Kanu

durum niebt befremden, dutz, wükrsnd man bestrebt war,
dureb strenge Veivrdnungen die bsrutiiobsn Interessen zu

»ebützsn, den Künstlsriseben wenig Aufmerksamkeit gsseksnkt
wurds. In den meisten Werkstätten war àas vorkauciene

Vorlagemäteriäl ein von allen Leiten zusammengerafftes, teils
ererbtes, teil» gekauftes oàsr Kopiertes, im Einzelnen von
»ebr vsrsebisdsnem Kllnstlerisebsm Ws,ts, Disses zsieknstsn

l^dirjungen und (ìsssllsn, um siek ailinüKIieK einsn sigsnsn
vorrai snzusoiiaffen, ub, wobei natüriieb àie Künftige Vsr-
wendbarkeit für sie einzig uussoKIaggebenà wur, DsàsnKen
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wir zudem, daß die Gesellen von einer Werkstatt in die

andere zogen und sich dabei nicht nur das Vorlagematerial,
sondern auch die Handwerkspraktiken ihrer Meister aneigneten,

so wird man sich bei einem derartigen Betriebe der
Glasmalerei nicht darüber wundern dürfen, wenn die

Erzeugnisse nach und nach das gleichartige Gepräge einer für den

Maßenabsatz berechneten Dutzendware annahmen. Darum ist es

auch heute in vielen Fällen nicht mehr möglich, für solche

Arbeiten auch nur noch die Werkstätten, in denen sie angefertigt
wurden, nachzuweisen, und noch viel weniger würde es sich
der aufgewendeten Zeit und Mühe lohnen, die Meister zu

suchen, es sei denn, daß sie durch Anbringung ihrer Meisterzeichen

diese Arbeit erleichtern und möglich machen.

** *

Für Wettingen blieb der Kreis der Denatoren während des

17. Jahrhunderts der gleiche, wie früher.

Als Christoph Murer im Jahre 1586 aus der Fremde

zurückkehrte, erhielt er auch von Abt Peter II. einige
größere Aufträge, den ersten gemeinsam mit seinem

vielbeschäftigten Kollegen Joachim Brennwald. Weitere mögen

später gefolgt sein, doch lassen sich aus den zehn zufällig
erhalten gebliebenen Jahresrechnungen darauf keine

bestimmten Schlüsse ziehen, da nur eine davon die Zeit von
Johanni 1601 bis Johanni 1602 umfaßt. Der letzte schriftlich

bezeugte Auftrag an Christoph Murer datiert aus dem

Jahre 1597. Auch Nikolaus Bluntschli wurde nicht mehr

beschäftigt. Überhaupt scheint dieser Meister, nachdem ihm
1568 die einträgliche Stelle eines Amtmannes des Klosters
Schumis übertragen worden war, seinen früheren Beruf
allmählich aufgegeben zu haben, da die letzte zur Zeit nachweisbar

von ihm gemalte Scheibe aus dem Jahre 1586 stammt.
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wir zudem, dstz die öesellen von einer Werkstatt in die

andere zogen und sieb dabei niebt nur da« Vorlugemutsriul,
«ovdern aueb dio KlundwerKsnräKtiKen ibrer Meister aneig-
neten, so wird man «ieb bei einem derartigen Betriebs der
(lläsmsierei niebt darüber wundern dürfen, wenn die Er-
zsugni«»s naek uud naeb. das glsicksrtigs depräge einer für den

MstsensKsatZ bsreekneten Dutzendware annabmen. Darum ist es

aueb beule in vielen DsIIen niebt mekr müglieb, tür solebs .Vi-

beiten aueb nur noeb die Werkstätten, iu dsnsn «is angefertigt
wurden, nsekzuweis^n, und noeb viel weniger würde ss sieb

der aufgewendeten Zeit und MüKs Ivbnsn, die MeKtsr zu

»uebsn, s« »ei denn, duts sis dureb Anbringung ilirer >Ieistsr>

zeicben diese Arbeit erlsiektern und mogiiek maeben.

Dür Wettingen blieb de, Kreis dsr Donatoren wülirsnd de»

17. dakrbundert» der gleiebs, wie trüber.

^Is DKristovb Murer im dubre 15 86 sus dsr Dreiuds

zurüeKKeKrtu, erkieit er aueb von ^bt Dstsr II. sinigs
grölzsis ^uftrsgs^ dsn srstsn gemeinsam mit seinem viel-

Ke?ebsftigtsn Kollegen douobim Drennwald. Weitere mögen

später gefolgt sein, doob lassen sieb aus den zsbn zufällig
erbulten gebliebenen dubresreebnungen darauf Keine de-

stimmten Leblllsse ziel,en, du nur eine davon die Zeit von
dobunni >66l bis dobunni 1662 umksizt. Der letzte sekrift-
lieb bezeugte Auftrag an DKristopb Mursr datiert au» dem

dakru 1597. ^uci, KiKniaus Dluntsebli wurde niebt msbr

Keseliüftigt. Dberbuuvt selieint dieser Msistsr, naebdem ibm

1568 diu eintiügiiobs Ltelle eines Amtmannes des Kloster»
sebinni« übertragen worden war, seinen trüberen Deruf nil-
mäblieb sufgegslien zu buken, du die letzte zur Zeit nuebweis-

bsi' von ibm gemalte Lebeike aus dem däbre 1586 stammt.
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Zweifellos dachte Abt Peter IL trotz der starken

Inanspruchnahme der Klostergelder durch die Um- und
Neubauten nicht daran, sich der Sitte der Fenster- und

Wappenschenkung zu entziehen. Das beweisen die zahlreichen

Glasgemälde, die in Kirchen und Kreuzgängen, sowie in
Sammlungen und Privatbesitz mit seinem Wappen erhalten
blieben. Da aber gerade bei größeren Stiftungen den

Gesuchstellern die Wahl der Werkstätten für die Ausführung
der Geschenke freigegeben wurde, so ist es schwer, zu

bestimmen, welchen Meistern Abt Peter seine Gunst zuwandte.

Mit den Zürcher Glasmalern verkehrte er offenbar nur so oft,
als es die Klugheit erforderte. Denn seine Beziehungen zur
Stadt wurden in dem Maße lockerer, als er sich neben den

zahlreichen Geschäften, die ihm die Leitung und Reformierung
des Klosters auferlegten, mit einer erst großzügigen, später
aber etwas selbstsüchtigen Ordenspolitik befaßte.

Schon im Jahre 1601 finden wir neben dem Zürcher
Meister Matthias Lindinner den Zuger Glasmaler Barthle
Müller von ihm beschäftigt. Daß Peter mit seinen

Aufträgen auch Meister in seiner engeren Heimat bedachte,
kann umso weniger befremden, als sich in Zug eine kleine

Glasmalergruppe zusammengefunden hatte, welche seit dem

Ende des 16. Jahrhunderts neben anderen Beschäftigungen
diesem Berufe oblag und die Bedürfnisse der Bürger, sowie
die bescheideneren der benachbarten Bauernsame für ihre
Glasgemäldeschenkungen befriedigte. Ihr gehörte wahrscheinlich
auch jener Monogrammist M. M. an, der eine Anzahl Stücke
zu dem bekannten Zyklus lieferte, der ehemals den Kreuzgang

im Kloster Hathausen zierte (jetzt zum großen Teil
im Schweizerischen Landesmuseum), und bei dem Abt Peter
im Jahre 1617 auch seine Beisteuer herstellen ließ. Leider
sind wir über die äußeren Lebensverhältnisse dieser älteren
Zuger Meister und ihre Werke ganz unzureichend unter-
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Zweifellos däebts ^bt Deter II. trot? cler stärken In-
unspruöknäkms 6er Klostsrgsldsr durek die Dm- unci Ksu-

Käuten niekt clärän, siek clsr Litts cler Dsnstsr- unci Wuppsn-
seKsnKunA «u sntzisksn. Dus Kswsisen die zuklrsieksn

DIusA«mäIds, clis in KireKen und Kreuzhängen, sowie in
Lämmlungen unci DrivätKesitz mit ssinsm Wuppen erkälten
blieben. I)ä äker Zersde bei grökeren LtittunZen gen de-

suebstellern clis WäKI cier Werkstätten tür die ^ustuKrunA
clsr Ossel,enke treigsAsKen wurcle, so ist es sekwsr, zu Ks»

»tiuimen, wslolisn Xleistern ^.Kt Deter seine Ounst zuwandte.

Nit clen ZüroKer Olasmälsrn vsrkekrts er «ffsnkur nur so ott,
äls ss clis KIuZKeit erforderte. Denn »eine DszieKungen zur
3tudt wurden in clsm NaKs loekersr, äls er sieb neben clsn

zäblrsioken DeseKäftsn, clis ikm die DsitunA und Keformisrung
dss Klostsrs uufsrlsßten, mit sinsr erst ZrofzzÜAiczen, später
äbsr stwäs «sIKstsüeKtiZsn UrdensvvlitiK Ketulzte.

Lobon im dubrs 1601 tindsn wir neben dsm Zürebsr
Agister àluttkius Dindiunsr dsn ZuZsr tZIusmulsr DärtKIs
>lüller von ikm besebättigt. Dutz Deter mit seinen ^uf-
truZsu uuok ^Iei»ter in seiner engeren Deimät KsdueKts,
Kann um»« weniger befremden, uls siek in Zug eins Kleine

Dläsmulsrgrupvs zusummsnßefundsn Kätt«, wsloks seit dsm

Dnds dss 16>. dukrkunderts neben änderen DeseKäftigunczen
diesem Dsruts «Klug und die ljedürfnisss der Dürger, sowis
dis bssebsidsnsrsn dsr benseKKärtsn Däusrnsume tür ikre
DlasczemüldesoKenKunKsn befriedigte. Ibr geborte wubrsebsinliek
uuolc jsner Aonogrummist N. N, an, der eins .^nzäKI LtüeKs

zu dsm KsKunntsn Zyklus listsrts, dsr sksmäls dsn Kreuz-

Zung im Klostsr KutKäussn «isrts (jetxt zum grotssn '1'eil

>m LoKwsizsrisebsn I^ändesmussum), und bsi dsm ^bt Dster
>ni däkis 1617 äueb ssins Dsistsusr Ksrstellsn liek. Dsider
sind wir über dis äutssren Debensverbältnisse dieser älteren
Zuger Neister und ikre Werke ganz unzursickend unter-
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richtet. Doch dürfte das Monogramm dem Meister Michael Müller
d. ä. angehören, der schon 1599 für das Kloster Hermetschwil

tätig war. Von den in das Kloster gestifteten Glasgemälden
könnte die kleine Figurenscheibe mit dem Standeswappen

von Zürich aus dem Jahre 1602 (vgl. S. 105) eine Arbeit
des Matthias Lindinner sein, denn dieser Meister wurde

vom Rate jener Stadt bis zu seinem 1611 erfolgten Tode

häufig beschäftigt. Da man aber bis jetzt keine Arbeiten

von ihm kennt und das Glasgemälde auch starke Anklänge
an die Werkstätte der Murer aufweist, so wird die Frage
über seine Herkunft besser offen gelassen.

0. I, 1. Kleine Figiirenscheibe mit Standeswappen von Zürich.
Sehen dem in einem Wolkenkranze schwebenden Heiland stehen
die Stadtpatrone von Zürich, Felix und Regula. Ein Band über
dem Haupte Christi tragt die Inschrift: „Venite ben edicti patris
mei. possidete regnimi". Zu seinen Füßen steht der bekrönte
Ueichsscliild über dem kleinen Slaiideswappen von Zürich, das

die Inschrifttafel halbiert. Inschr.: Zürich 1002.

Mit besseren Gründen darf dagegen die kleine Scheibe

des Leodegarstiftes in Luzern der Werkstätte des Luzerner
Glasmalers Franz Fallenter zugewiesen werden. Fallenter

war zu Anfang des 17. Jahrhunderts der beste und am

meisten beschäftigte Glasmaler in jener Stadt. Doch

arbeitete er nachweisbar mit Gesellen, a if deren Rechnung
wir wohl gewisse Mängel in seinen Arbeiten setzen dürfen.

Zur Zeit der Entstehung unseres Glasbildchens war er mit
der Erstellung des großen Zyklus für das Frauenkloster
Rathausen beschäftigt (vgl. S. 1 1 7), seinem Hauptwerke,
das er aber nicht mehr vollenden konnte, da er zu Ende

des Jahres 1611 oder Anfang 1612 starb, vielleicht infolge
seines liederlichen Lebenswandels, der seine Hinterlassenen
der Armut preisgab. Diese schlimmen Charaktereigenschaften
F^llenters dürften wahrscheinlich der Grund gewesen sein-
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liebtet, Doei, dürfte das Zdonogiamm dsm Xlsister NioKusi ^lüiisr
d. ä. angeboren, dsr »okon 1599 für dss Klostur DsimetseKwil

tätig war. Von dsn in das Klostsr gestifteten (ììlusgemàlden
Konnte dis Kleine DigurenseKeibs mit dem 3tandeswappsn

von ZürieK aus dsm dskre 1692 (vgl. 8, 165) sins prosit
dss MkMia« />i»ck/«ttS7- »sin, denn dieser Ueistsr wurds

vom Rate jener 8tudt Kis zu ssinsm 1611 erfolgten Lode

KäuKg KsseKäftigt. Ds man «der Ki« jetzt Keine Arbeiten

von ikm Kennt und das Dlusgsmäide aueb starke Anklänge
sn die WerKstiitte der Nurer aufweist, so wird dis Drags
über ssins KlsrKunft Kssssr offen gsisssen,

0. I, 1. üleine?lg„ren»«Keide »dt Ltaiidssnuppu,, vou Xürieb,
bellen dsu> iu einein N'ullienloanze sd,webende» Ibulund siebe»
die 8isdtpairu»e vou Xüiicb. Delix und >!eg»la. Din Land über
>!«», Haupte LI,risii iräzrt die Insel,rit! i „ De«//e ««„«(//«// M/ri«
me/, P«««/cke/e re//»tt«", Xu seinen Küken stebt der bekrünte
lieiebsscbild übe,' den. Kleinen Klandesnappeu v,,n /»rieb, dss
die Inseiu-ittistel lndbierl, Insel,,',: /5/«'/e// /M^,

»it Kssssrsn tiründsn darf dugsgen die Kleine 3obsibs
des Dsudsgarstittss in Duzsrn dsr Werkstätte ds» Duzsrnsr
Oiusmulers /'Ä<!/ett/sr Zugewiesen werden, Dalisnter

war zu Anfang des 17, dakrkundsrt» der Ksste und um

meisten bssvküftigts (ìlusmulsr in jener 3tsdt. DoeK ur-
Keitete er nuekweisbur mit iZsssllsn, s,f dsrsn DseKnung

wir wolil gswi»se Nängsi in seinen Arbeiten setzen dürfen.

Zur Zeit dsr Dntstsiiung unseres DiusbiKIebens war er mit
der Drstsliung des g,olzsn ZvKIus tur das DrsuenKIoster

Datliuussn Kesebäktigt (vgl. 3, 1 I 7), seinem Hauptwerks,
dss er sbsr niekt mekr vollenden Konnte, da er zu Kinde

des dakrs» 16 II oder Anfang 1612 starb, vieiieiekt infolge
ssins» liederlioben Dsbenswandsis, dsr »eins KIintsi'Ias«snen

dsr ^rmut preisgab, Dis»s »ebiimmsn DbaraKtereiggn»e>,aftsn
Dalisnters dürften wnbrsvi,einlieb dsr Orund gewesen sein.
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weshalb dieser geschickte katholische Maler von Peter II.
nicht beschäftigt wurde.
S. I, 2. Figiirenscheibe mit Wappen des St. Leodegarsüftes in

Luzern. Auf einem Throne sitzt der segnende Bischof, in der
Linken den Bohrer tragend, mit dem er seinen Märtyrertod erlitt.
Zu seinen Seiten stehen zwei Engel, die InfnI und Pedum halten.
Oben links Enthauptung des hl. Mauritius, rechts St. Beatus mit
dem Drachen, beides Patrone der Stifts-(Hof-)Kirche; dazwischen
das franz. Wappen mit Bezug auf Leodegars Herkunft. Unten, zu
Seiten einer Inschriftlafel. links das Wappen der Herzoge von
Alemannien alsden sagenhaften Gründern des Stiftes (jetzt Stiftswp.).
rechts das Wappen von Luzern. Inschr: Das Erwirdig Capitel
der Stifft Sancii Leodeyary zu Lucerti. Anno 1603.

Als Geschenk der Eltern des Konventualen Joh. Konrad

Vogler (seit 1629 Priester und später Beichtiger in Gnadenthal

und Magdenau. y 163 7), gebürtig aus dem badischen

Städtchen Engen, kam eine Wappenscheibe aus der Werkstatt

der bekannten Glasmalerfamilie der Spengler in Konstanz

nach Wettingen. Sie trägt vollständig den Charakter der

Schweizer Arbeiten, unter deren Einfluß das ganze benachbarte

Süddeutschland damals stand, obgleich nur wenige
Meister in der Glasmalertechnik ihre linksrheinischen Kollegen
erreichten.
N. IX, 3. Alliance-Wappenscheibe Vogler-Hauser ui. d. Wpspruche.:

En dieux mon espérance. Neben dem Alliancewp. die Heiligen
Christoph und Anna als Patrone der Donatoren. 0. Stigmatisierung

d. hl Franciscus in. Inschr.: Sattele Francisée ora pro
nobis. U zwischen zwei sitzenden Engeln auf einer Tafel die Inschr.:
Christoph Vogler Burger zue Engen Im Heyow: vnnd Anna
Hauserin von Mooskirch Sein Klugemahel. Anno 1611. Orale

pro nobis. Monogr.: J. Sp.

Leider ist über diese Konstanzer Glasmaler -Familie, die

während mehr als zweihundert Jahren ihren Beruf in der
Bodenseestadt ausübte, nicht einmal soviel bekannt, daß sich
die Person des Monogrammisten J. Sp. genau feststellen läßt.
Nach erhalten gebliebenen Werken war er nachweisbar von
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wsskulb disssr gesekiekte KutKoliseKe Nalsr von Dster II.
niebt besobsttigt wurde.

8. I, 2. LîgnrenseKeibe nul. Wappen des St. Leodegursiitte» in
l^u/.er>,. .Vuk einen, tiuoue sitzt der segnencle IZisebot, iu der
Linken den «obrer trugen,l, uni den, sr seinen Zlàrt.vi'ertod erlitt,
Xu seinen Seiten sieben z«ei Lngel, die lnt'nl nnd ?edum l,ulten,
DKen link» Lntlmuptung des bl, Zluuritins, reebts St, IZsatus mit
den, Draelien, beides I'atronu dee Stikts-l l lot>> Xirelie: ds?,wi»el,en

du« tran/,, Wappen n,it «e«ug ant Leodegurs IlerKuntt. tinte,,, zu
Seiten einer lnsebrittlsksl. Ii»Ks dus Wappen der Herzoge von
.^lemauiiien aisden sagenl,atten öründern de« Stiktes ijelzt Stiktswp.).
reelüs dus Wappen vou Lünern, l„«ebi, : Srw/rc/iA L»Ztt<e/

.^Is OesebenK der Eltern de« Eonventuuien dob. Konrad

Vogler (seit, 1629 i'riester und »pätsr IZeielitigsr in dnadsn-

tbsl und »«Adenau, 1/ 163 7), gebürtig uu« dem budiseben

städteken Engen, Kum sine Wappensekeibe aus der Werk-

statt dsr bekannten (Zlusmalerkamilis der S^enA/s?" in Konstanz

nueb Wettingen. Sie trägt vollständig den LKarsKtsr dsr

sebweizsr ^rbsitsn, unter dersn EintluK da« gunzs KsnueK-

Karts 8üddsut«eKländ damals stund, okglsiok nur wenige
Nsister in dsr LllusmulertseKniK ibrs linksrbeiniseben Kollegen
srreiektsn.
X. IX, 3. ^Iliunee-WappenseKelbe Vogler-IIauser m. d. VVpspruebe,:

ck/«tt,r MO« e«//e>«««e, Xeben den, ^llis„ee«p. die Heiligen
Lbristnpb und .^nuu uls ?ul,«ne cier Donatoren, D. Stigmuti-
siernng d, id, IVuneiseus ,„. Inselir.: K«»e^ l?ra»«'«<» sr» />r«
«c/ö/«, L /,wisel,on /,^vui »itiienden Lngeln uuk einer 1'stel die Inselir,:
l.7tt/«/o^/, 17/A/k>- /><c/v/sr 2ice S«Ae» I« 77«A««>,' «»,^ ^4«««

7/tt««er/„ M?o«/,'/,'<'tt, L«/„ MtAöMtt/ie/, ^4««« /6//, Orn/,
««/i/s, »onogi, : Sp,

Lei,1er ist über dis«s Konstanzer <!lu«mslsr > Eamilis, die

wäbrend msbr als zweibundsrt dukren ikrsn IZsrut in dsr
ilodenseestädt ausübte, nielit einmal sovisl bekannt, datz »ieb

dis Dsrson dss àlon«gram,nist«n d. 3p. gsnan tsststsllsn luist,
Xaeb srbultsn gebliebenen Werken war sr naebwsisbar von
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1611 —1630 tätig und zählte namentlich auch die hohen

Beamten des Abtes von St. Gallen und die katholischen

Landvögte im Thurgau zu seinen Gönnern, während die

reformierte Bevölkerung dieser Gegend, wenn keine Glas-

inaler in St. Gallen ihren Beruf ausübten, die Meister in

Zürich bevorzugte.

Das Jahr 1616 brachte dem Kloster wieder einen

zusammenhängenden Zyklus von Glasgemälden, vermutlich als

Geschenk von Schultheiß und Rat der Stadt Baden und

bestimmt als Fensterschmuck für einen der von Abt Peter II.
neu errichteten Räume, vielleicht die Winterabtei (vgl. S. 26).
Er stellt in handwerksmäßiger Mache Szenen aus der

Passionsgeschichte dar, eingerahmt von einer gleichartigen,
äußerst nüchternen Architektur, und dürfte in einer Zürcher
Werkstätte entstanden sein. Darauf hin weist nicht nur die

große Verwandtschaft dieser Darstellungen mit erhalten
gebliebenem, allerdings minderwertigem Vorlagematerial, sondern

auch der Umstand, daß, im Gegensatz zu den Arbeiten von
Hans Ulrich Fisch in Aarau, denen wir später begegnen

werden, jede katholisch-konfessionelle Beigabe vermieden

wird. In Baden waren nur zeitweise minderwertige Meister

tätig, trotzdem auf den Tagsatzungen der eidgenössischen
Stände und ihrer Verbündeten in dieser Stadt jeweilen über
die Glasgemäldespenden beschlossen wurde und die Gasthöfe

und Kirchen in dem berühmten Badeorte sich ganz
besonders der Freigebigkeit der Besucher zu erfreuen hatten.

Sitzungszimmer. Figurenscheibe mit Wp. v. Aegeri. Christus wird
von einem Hohepriester und einer Rotte Soldaten vor Pilatus
geführt. Am Fuße das eingerahmte Aegeriwp. vor einer Inscbr.-
Tafel. deren rechte Seite allein erhallen blieb, lautend : [Heinrich] ron
Ägeri [des Rats] der Statt [Baden] Anno 1610.

Sitzungszimmer. Figiirenscheibe in. Wp. der Grebel von Baden.
Während Pilatus sich die Hände wäscht, wird Christus von einer
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161 l—1630 tätig unci zäblts nainsntlieK aueb ciis boiien

Dvamten des ^Ktes von 8t. lZuIien unci dis KutKoliseKen

Kundvögts im LKurgau zu ssinsn (lönnsrn, wäkrsnd clis

rsformisits DsvölKerung dieser Liegend, wenn Keine (Ans-

inaier in Lt. IZalisn iiu'sn Dsruf susübtsn, ciis Zdsistsr in

ZürieK bevorzugte.

Das dsbr 1616 bruebts dsm Liostsr wisder sinen «u-

sammsnbängsnden ZvKIu» von (ilasgsmälden, vermutlieli uls

üesoksnk von SeKuItbeits und Rut dsr 8tadt Dadsn und Ks-

stimmt ui» Ksnstei sekmuek tür sinen dsr von ^.bt Deter II.
neu errieiitetsn Räume, vislisiokt die Winterabtsi (vgl. 8. 26),
Dr stslit in bundwerksmäkiger Naebs Szenen aus cier

DsssionsgeseKieKte dar, singsrakmt von sinsr gleiebartige»,
äulzerst nüektsrnsn L.reKiteKtur, und dürkts in einer ZüroKsr
WsrKstätts entstanden ssin, Darauf Inn wsist niekt nur die

groks VsrwandtsoKatt disssr Darstellungen mit erkalten ge-
Kiisbenem, allerdings ininderweitigem Voi lagomateriul, sondern

uuek dsr Dmstnnd, daiz, ini tZegensatz zu den Arbeiten von
Dans DKieK LisoK in ^arau, denen wir später begegnen

werden, jede KatKolisoli-KontsssionsIIs Dsigabe vermieden

wird In Laden waren nur zeitweise inindsrwsrtigs Kleister

tätig, trotzdem uut dsn Lagsutzungsn dsr sidgsnössiseken
Stände und iiirer Verbündeten in dieser Stadt jswsiisn üksr
dis tDasgemäldsspendsn KeseKIossen wurds und di« lZastKöts

und Kirebsn in dsm KsrüKmten Dadeorte siek ganz Ks-

sonders dei' LreigsKigKsit der IZssuoKer zu erfreuen Kutten,

Silzungs/.immer, t igureiisekeibe ini! VVp, v, ^egeri, Lbrislu» wird
vou eiuem llobepriester uud einer tiotte 8o1c1uteu vcu- l'ilalus
gekübrt, .Xm t'ntis das eingerslinile vVegeriwn, vor einer Inseln',-
lakel, deren recbte 8vite allein erbs1le!> blieb, lautend l ^//ett^'/o/^

SitzunASüimiuer, ?l!?,iren«ek«lbo ,». Wp. cler Lrebsl von liaclen,
Wübrenc! l'ilaius sieb die Hände wüseb!, nird <!lu-!slus vo,, eine,'
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Rotte Soldaten weggeführt. Am Fuße das eingerahmte Wp.
Die Inschrifttafcl ist durch zwei Flickstücke ersetzt.

Sitzungszimmer. Figurenscheibe mit Wp. Dorer. Christus wird
ans Kreuz geschlagen. Am Fuße das eingerahmte Wp. Dorer vor
einer Tafel mit Inschrift: Hanns Dorer des Rats der Stall Bade 1610.

Die neun Glasgemälde, welche sich nach ihrer
Entstehungszeit diesem zerstörten Zyklus am engsten anschließen,
stammen alle aus der Werkstätte des Hans Ulrich Fisch d. Ä.
Im Jahre 1583 in Aarau geboren, wuchs Fisch hier auf,
wurde 1623 Bürger, 1624 Großweibel und kam 1633 in
den kleinen Rat. Darauf bekleidete er verschiedene Amter,
seit 1644 auch das eines Stadtschreibers. Er starb im

Jahre 1647. Schon dieser äußere Lebenslauf läßt darauf

schließen, daß H. U. Fisch zu jenen glücklicheren
Kunsthandwerkern gehörte, denen kleine Amter die sicheren

Einkünfte für einen bescheidenen Haushalt brachten, und deren

Arbeiten darum auch jene nervöse Hast nicht anhaftet, die

so oft den Wert solcher von künstlerisch besser beanlagten
Meistern herabsetzt.

H. U. Fisch hatte das Handwerk eines Malers erlernt
und übte es, wie seine Handwerksgenossen, aus, indem er

alle in diesen Beruf einschlagenden Arbeiten besorgte, von
der gewöhnlichen Flachmalerei bis zur kunstgewerblich
wertvolleren, bestehend im ornamentalen und heraldischen

Schmucke von Fahnen, Brunnen und >ogar von Fassaden.

die er mit Sonnenuhren. Wappen und ähnlichen Zieraten
bereicherte Daneben aber zeichnete und malte er auch
die Titelblätter von Ratsbüchern, legte Wappenbücher an,
illustrierte Chroniken und versuchte sich sogar in der

Herstellung von großen Stadtprospekten. In dieser Vielseitigkeit

zeigt er eine gewisse Verwandtschaft zu den Murern
in Zürich, ohne sie jedoch zu erreichen. Wann und wo er
die Glasmalerei erlernte, läßt sich zurzeit nicht nachweisen.
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fiotto Soldaten weggekübet, ^.m Kutîe dus singeralnnte >Vp,
Ilio Insebrikttakel ist durck /nei KlieKstücKs ersetzt,

8>tziingszimmer, ?i^uren»vbeibe mit >Vp, Dore,, IUlu-islus nir,l
un» tire,,? gesclilugen. ^m 1'uLe ils» eingerulimte W>>, vorer vor
einer lutei mit Insci,ritt: //<?««« Fsre/' cke« /ta/« </s,- Katt /êscke /6/6,

Oie neun Olasgemalds, wslelis sieb nseii ikrsr Dut»

stsbungszeit diesem zerstörten ZvKIus sm engsten ansoblistsen,

stsmmen sils sus der WerKstutts des //ans <V/?'ic/î Kisc/ê ci. ^i.
Im dakrs 1583 in .^srsu geboren, wueks K'iseK Kier sut,
wurds 1623 Oürgsr, 1624 Lrotzwsibsl und Ksm 1633 in

dsn Kleinen Rut. Osrsut beKIsidsts er vsrseliisdens ^Vmtsr,

ssit 1644 suedi dss sinss LtsdtsoKreibsrs. Lr stsrb iin
dsbre 1647, 8ebon dieser sutsere Kebenslsut lslzt dsrsut
seblisken, dsk Kl. O. Eisen zu jenen glüeKIivbsren Xunst-

bundwsiksrn gsbürte, denen Kleins ^.mter die sielisren Oin-

Küntts tür sinsn bssokeidsnsn Klsusbalt KraeKtsn, und dersn

Arbeiten dsrum suob jene nervöse Oast niebt snbsttet, die

so ott dsn Wert solober von Künstleriseb besser besnlsgten
Nsistsrn Ksrsbsstzt,

O. O. Diseb bstts dss Handwerk sines Nulsrs erlernt
und übte es, wie ssins OsndwsrKsgenosssn, aus, indem er

slls in disssn Oerut sinsoKIggsndsn Arbeiten besorgte, von
der gewöbnlieksn DlneKmsIsrsi bis zur Kunstgewsrblieb wsrt-
volleren, bestsbsnd im ornamsntalsn und bsi aldisolisn

LobmueKs von Dubnen, Orunnen i,nd >ogar von Dassaden,

die er mit Lonnenubren. VVavusn uud ubnlieben Zieraten
bereiebeite Oansben über zsiebnete und malte sr aueb

dis Titelblätter von RatsbüoKern, legte »avvenküeker an,
ilbistrierto DKroniKe» und versuebte sieb sogar in dsr Oer-

Stellung von groben 8tadtnrospsKten, in diessr Vielseitig-
Keit zeigt sr sine gswisss VsrwandtsoKatt zu dsn Nursrn
in ZürieK, okns sie jedoeb zu srreieksn. Wann und wo sr
dis Olssmslsrsi erlernte, labt siek zurzeit niekt naekwsissn.
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Scine frühesten bekannten Arbeiten datieren aus dem Jahre
1619. Da er uns aber darin schon als fertiger Meister

entgegentritt, muß er damals diesen Handwerkszweig seit

längerer Zeit ausgeübt haben.

H. U. Fisch konnte im Gegensatze zu vielen seiner

Zeitgenossen seine Glasgemälde selbst entwerfen. Das macht
ihn zu einer künstlerischen Persönlichkeit, deren Hand wir
heute leicht auch dann in ihren Werken erkennen, wenn
sie nicht signiert sind. Ein genialer Künstler war F'isch

trotzdem nicht, aber ein gewissenhafter und fleißiger. Seine

Entwürfe sind gleich korrekt wie seine Glasgemälde und

in der Technik steht er keinem seiner Zeitgenossen nach.

Charakteristisch für viele seiner Arbeiten ist die Vorliebe
für die Nachahmung des Perlmutters, worin ihn kein anderer
Meister erreicht, und für Berglandschaften, die er in wunderbarer

Farbenpracht erstrahlen läßt. Unerschöpflich
erfinderisch ist er auch in den Rahmen-Gebäuden, deren
Gebälk er reich mit geflügelten Engelköpfchen und
ähnlichen Zieraten schmückt. Dagegen tragen seine Figuren
und figürlichen Darstellungen, die er hinein komponiert, auch

wenn sie im allgemeinen richtig gezeichnet sind, doch am

stärksten das Gepräge des gewerblichen Meisters.

Als der geschickteste Glasmaler in weitem Umkreise,
erhielt er nicht nur eine Menge Bestellungen aus denkleinen
Landstädtchen und Dörfern, sondern auch von den bernischen Vögten
und selbst von den Klöstern und geistlichen Stiften. Daß selbst

letztere sich für ihre Spenden an den reformierten Meister
wandten, wofür uns gerade Wettingen ein sprechendes
Beispiel liefert, beweist am deutlichsten, wie sehr auf gewissen
Gebieten des Kunsthandwerkes zu dieser Zeit die
reformierten Orte tonangebend waren. Gleichzeitig liegt darin
aber auch ein schöner Beweis für die Vorurteilslosigkeit der
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Leins trukestsn bekannten Arbeiten datieren au« dein dalire
1619. Da sr uns aber ciarin sekon als fertiger Neistsr
entgegentritt, mutz er damals diesen HandwerKszweig seit

längerer Zeit ausgeübt Kubsn.

D, II, K'isoK Konnts im iZsgensatZie zu vielen seiner Zeit-

genessen seine Olasgemäids selbst entwerfen. Das msebt
ibn zu einer Künstlerisoken DsrsönlieKKeit, deren Kland wir
beute ieickt uue.K dann in ikren Werken erkennen, wenn
sie nickt signiert sind. Lin genialer Künstler war DiseK

trotzdem niekt, aber ein gswissenb^ftsr und tlsikigsr. Leine

Entwürfe sind glsieli Korrekt wie ssins Olssgsmülds und

in dsr LseKniK stskt sr Ksinsm ssiner Zeitgenossen naek.
OKaruKteristiseK für viele seiner Arbeiten ist dis Vorliebe
für die XaebaKmung des LerKnutters, worin ikn Kein anderer
Kleister srreiekt, und für LerglsndseKsftsn. die er in wunder-
barer LuibsnprueKt srstraklsn lakt. DnsrseKöptlieK er-
tindsriseb ist er auek in den Dabmsn-Osbäudsn, deren
OsbalK sr rsiob mit geflügelten DngsIKöpfeben und äbn-

lioksn Zierats« sekmllekt. Dagegen tragen ssins I'igursn
und tigürlieken Darstellungen, die sr Kiuein Komponiert, uuek

wenn sie im allgemeinen riebt,g gszsiebnet sind, doeb am

stärksten das Osprägs des gewerbliebsn Kleisters.

^Is der gssebiekteste Olusmaler in weitem DmKrsiss, sr-
Kielt «r niebt nur eins >lsngs Dsstsllungen aus den Kleinen Land-

städteben und Dörfern, sondsrn aueb von den bernisebsn Vögten
und ssibst von dsn Llöstsrn und gsistlieksn Ltikten. Dutz selbst

letztere siel, für ibrs Lpendsn au den reformierten »eistsr
wandten, wofür uns geruds Wsttingsn sin »prsokendes Lei-

spiel liefert, beweist sm dsutliebsten, wie sebr auf gewissen
Oebieten des KunstbundwerKes «u dieser Zeit die retor-
mierten Orte tonangebend waren. Olsiebzöitig liegt darin
absr aueb sin «eköner Uewsis kür die Vorurteilslosigkeit der
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katholischen Bevölkerung, wenn es sich um die Wahrung von
künstlerischen Interessen handelte.

Die kunstgewerbliche Hinterlassenschaft H. l". Fisch's
ist eine so große, daß sie sich zurzeit weder mit Bezug
auf den Bestand an Glasgemälden noch an Scheibenrissen
übersehen läßt. Dem Vater folgten zwei Söhne und ein
Großsohn im Berufe. Bisher ist über die ganze Glasmalerfamilie,

die zu den bedeutendsten in der S.hweiz während
der ersten Hälfte des 1 7. Jahrhunderts zählt, noch keine

Arbeit erschienen, die kunsthistorischen Anforderungen auch

nur einigermaßen genügte.
Es ist kein gutes Zeugnis für die Tüchtigkeit der Zuger

Glasmaler zu Beginn des 17. Jahrhunderts, daß es gerade
Personen aus der Stadt und ihrer Umgebung waien, welche

Arbeiten von H. U. Fisch nach dem Kloster Wettingen
stifteten, uni so mehr, als sie der engeren und weiteren
Verwandtschaft des Abtes Peter II. angehörten.

N. XI, 2. Alliance-Wappenscheibe Schmid-Bübler. Zu beiden
Seilen d. Wps. die Namenspatrone der Donatoren, St. Wolfgang und
St. Margaretha. Darüber eine Verkündigung. Am Fuße zwischen
den alles. Figuren der Astronomia und der Musica eine Tafel m.
Inschr.: Hiiuptman Wolffgang Schmid von Zug nid Murgretha
Bnehlerin sin ehlicher Gmaltet 1019.

l Wolgang Schmid, Hauptmann in franz. Diensten, war ein
Bruder des Abtes Peter II. Sein Sohn Melchior Irat ebenfalls ins
Kloster Wetlingen. wurde später Beichtiger in den Frauenklüstern
Magdenau. Kalchrein und Frauenthal. 1635 Pfarrer in Wetlingen
und f 1651. l

N. XI, 3. Figurenscbeibe mit Wp. des Paneratius Schmid. In d.

Mitte die .Madonna (leihveise zerstört Zu beiden Seiten je zwei

Evangelisten übereinander (Matthäus zerstört). Am Fuße das

eingerahmte Wp. zwischen der Inschr.: Paneratius Schmidt von Hilz-
kirclt distr Zglt Pfarher zuo Wettingen. 1620.

N. XII, 4. Figiirenscheibe mit Wp. d. Klosters Tennikon und
Schmid. In der Mitte eine alleg. Darstellung, in der an Stelle
der bl. :ì Könige zwei Mönche und eine Nonne der Maria m. d.
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Kstkokseksn Devölksrung, wenn SS siek »IN dis Wakrung von
KünstlsriseKen Interessen Ksndelts.

Die Kunstgewerblielie DinterlassenseKaft DI. D. DiseK's

ist eins so grotss, dalz sie siek zurzeit weder mit Dezug
auk dsn Destand »n (ilssgemüldsn noek an LeKeiKenrisssn

überssken lätzt. Dem Vater folgten zwei Lodine und sin
OrofzsoKn im Dsrufe. Di«Ker ist ülzsi dis ganze Llasmalsr-
tumilis, die zu den bedeutendsten in der L, Kweiz wiiluend
der ersten Dälfte des I 7. dukrkundert» zuKIt, noeti Keine

Arbeit erseliiensn, dis KunstKistoiiseKen Xnfvrderungen uuek

nur einige» malzen genügte.
D« ist Kein gutes Zeugnis Dir die 'l'ücktigkeit der Znger

Glasmaler zu Deginn des I 7. dukrkunderts, dutz es gerade
Deisonen »us der Ltadt und ikrer DmgeKung waren, weleke

Arbeiten von D, D. DiseK naek dem Kloster Wsttingsn
stifteten, um so mekr, als sis dsr engersn und weiteren Ver-
wundtsckkft de« ^.Ktes Deter II. angekörten.
Zi. XI, 2. Kiliane« »Wappenselieide Leluniil-Imider. /n beiden

Seilen d. >Vps. die Ziamenspstron« der iionuloren. Lt. Woltgung und

Lt. Usrguretbu, >>arttl>er eine Verkündigung, ^,n KuLe zwiseben
den »lieg, l'ignee,, (ier .xstronond» und der »„sie« eine lutei in.
Insidie, i IDo/^/n/,,» Le/tt«/</ e,</, /'«^ Z/ii>///ei'/,tt
/ttt«/,/erï« si,, <z/ê//e/<e/' öma/,e/ /6/.'>.

>Voigung Lebuiid. Iluuplniuun in trunx. I>isn«teu, «sr ein

iiruder de» ^btes Deter >l, Lein L,d,u »»elebior lest ebuiikulls ins
Kiu»tt'r V>'etti„ge». wurde «pater lîeiei,tiger in de,, DrsuenKiöstern

Zlugdenuu. Kalcbrei» und I'ruuentbsl. lö:!5 I'lurrer in Wetlingen
nnd -s- lU5t.>

Zi. XI, 8. kigm suselieîbe mit >Vp, des l'une,.itius Lei,,,,id. in d.

Vlitle ,!ie >Iudoni,s >IeiKveise zerstört'. Xn ix'ideu Leiten je zwei
>-> uugelislen üi,ereinander löluttbun« zerstört), .^i» KnLe dus ein-
gerubmte >V u zwiseben der Insel,r.i /^tt<?,v,/,„à L«nm<>// ,>/«////?-

ckisei- ^//tt 7/tt,//e<- ?uv IVett,'«Ae,i.
Zi. XII, 4. Ki^i» «»sekeibe mit N p. d. KIvsler« leunikon uud

Leinniil. In der Glitte eine sileg. Our.stellung, in der un Ltelle
,1er 1,1, l! Könige zwei »önebe und eins Ziniuie der »uri« ,„. d.
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Christuskinde Geschenke darbringen: Mirra paupertatis, Thus
castitatis und Aurum obedieniiue. Über der Maria glänzt der
Stern : Vocatio. Darunter die Inschr.: Monstra te esse miitrem.
Am Fuße, von zwei Engeln mit Abtsstäben gehalten, die beiden

gegen einander geneigten Wp. des Klosters Lilienthal zu Tennikon
(gold. Lilie im hl. Felde) und der Nonne Salome Schmid aus Baar.
einer Nichte des Abtes Peter IL. die 1639 zur Äbtissin des

Klosters gewälill wurde.
Dann folgten wieder Geschenke von vier Äbtissinnen der

Wettingen inkorporierten Frauenklöster:
N. XI, 4. (Abb. 17). Figurenscheibe mit Wp. d. Äbtissin M. Honegger.

Als Hauptdarstellung die Madonna, welche das am Boden liegende
Christuskind anbetet, das Ganze in reizender Landschaft.
Daneben 1. die Madonna, r. St. Margaretba als Namenspatronin der
Donatorin. Oben Verkündigung. Unten i. d. Mitte d. große,
eingerahmte Wp. Daneben die Inschr.: Frouw Margretita Honeygeriti
Abbtissin des wirdigen Gottshuss Vnser Frouwen-Thal. 1620.

N. XII, 1. Figurenscbeibe in Wp. des Klosters Magdenau. Als
Hauptbild der Christusknabe in. s. Litern. Über ihnen schwebt
Gott Vater, von dem der hl. Geist als Taube auf das Kind Iterab-
schwebt. Die ganze Darstellung in einer reichen malerischen
Architektur, auf deren Gebälk u. a zwei Engel stehen, wovon
der eine das Wp. Schmid, der andere d. v. Citeaux half. Am
Fuße das eingerahmte Wp. des Klosters. Zu dessen Seiten die
Inschr.: Fronte Margretita Freyinn Abbtissin Des Gottshanses

Mäytenauw. Anno 1620.
N. XII, 2. Figiirenscheibe mil Wp der Äbtissin A. Wellenberg.

Als Haupldai'slellung St. Bernhard, der vor der Maria kniet. au>
deren Brust er die „honigfließende Beredsamkeit" empfängt (vgl.
S. 5\ Über d. III. die Inschr.: Monstra le esse inatrem. neben
ihm dasWp. v. Citeaux. L. St Benedikt, r. St Bernhard mil dem

llündlein (vgl. S. 4). V. d. eingerahmte Wp. Wellenberg. Zu
dessen Seiten die Inschr.: Frouw Anna Wellenberg in Abbtissin Des

Gottshauses Gilgenthal zito Dennicken: Anno 1020.

N. XII, 3. Fignrenscheibe mit Wp. der Äbtissin B. Wirth. Als
Ilaupidarstellung i. einer Berglandschaft die Maria, welche das
nehen ihr sitzende Christuskind anbetet. Darüber die Inschr.:
Denn/ quem genitit adorauit. Das Ganze eingerahmt von einer
prächtigen Säulenhalle. Im Fliesenboden aus Perlmutter das
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LKristnsIcinde. l!e»el>enke clsrliringen: ^//i'/'cc ^tt/c/)ei?V,,/^
ecc«///g//« unci ^tt/vm o^sc/Zett/itte, f)ker der >Iuriu glänzt dsr
Sterni K«en!ê/o, Usrunter die InseKr,: ^/«««//vi e««e m«^e/,/,
^Vm Kutie, von «wei Ingeln mit ^KtsstüKen gekulten, die beiden

gegen eiuunder geneigten Wp, de» KIostsr» LilientKsI zu 1'ennilcon

igeici, Lilie im KI, Kelde) unci der X'onue 8slonie 8,-Kniid uns Ijuur,
einer Xiebts cles ^bte» I'eter It,, clie 1639 xur Äbtissin cles

K>l>«ters gecvüi,Ii cvurde,

Ilsnn folgten wieder tìesebenks von vier Äbtissinnen cier

Wsttingsn inkorporierten DrsuenKIostsr i

X. XI, 4. (.^bb, Iii, Ligui ensekeikennt N'p, cl, Äbtissin >l, >louegg,'r,
^l» llunptclur»iellung die ZIu,lonnu, cvelel,e clsr« un, IZoden liegende
6l,ristnsicind unbetei, ciss Lunxe in reixender I.uinlsebukl, Ou-
neben I, ,lie Zludonnu. e, 8t. Zlsi'gurotKu sis >un,enspulronin cler

Donutorin. Oben VerKiincliglnig, lluten i, cl, Glitte d, grotie, ein-
gerukmie Wp Hunebeu die Inseln, i F>«ttu? ^/«/v/?-e//,« //c/ttec/AS//«
4öH//««i« «!e» »'«-ckise» <?«tts/êtt«« K««!?^ /'rottîven-Mcr/.

?i. XII, 1. ?!g»i ensebeibe m Wp, de» Kloster» Zlsgclenuu, ^ls
llunptbilcl ,1er Lbeistnslcnube ni, », KItsen, Über iln,en selnvebt

Loti Vater, von dem der Id, Leist uls luubu »nt dus Kind Kerub-
»ebnebt, Die gunxe IlurstelKing in einer reieben ncule,iseben

.^rebiiektur, unk deren LsKüIK. u, u xcvei Lngel sieken, nov,,,,
dsr eine ciss Wp, 8elnnid. der snders d, v, iiiieuux Indi, X,n

I'uLs dus eingerukmte Wp, ,Ies Klosters, Xu dessen 8giten die
lnsekr. l /<^oêtt« .Vtt?-A,e//jtt ^1ö/>/!««//, Vis« ^«/<«/tt7"«e«

X, XII, 2. Lignreiisedeibe n,il >Vp der ^.Ktis.sin V, Well«„lierg,
.Xl» IIsnpl,lui»Iullnug 8i, IZgruKurd, cler vor der Auriu Kniet, sus
deren IZrust er die „KonigtlieiZende >jnr«d»undioit" en,ptüngt (vgl,
8, 5> Ll,ee d, lll. die lnsekr,! Mm«/?',« /s e««s m«/?'öm, neben

ilnn dus Wp, v, Liieunx, L, 8t Lenvclilci. r, 8t öernkurcl nnl dsm
Ilümilein (vgl, 8. 4), L, ,l, eingeruiunte Np » ellenl>srg, Xu

dessen 8eite» clie lnseicr, : /»>«»?« .4,i«c/ IKettez/öe^A,/, d^ö//««/« //es>>

<?vtt«/c«tt«e« ö//,/c!/l//i«/ 'uo Kett/,!«/««/ ^1««« /6^0,
X. XII, 3. ri?nre»»ekeib« mit >Vp, der ^Ktissin ö, VVirtlr vls

Ilsuptdsrstellung i, einer iZeegluiuIseimkt die .»uriu, weleke dss
neben ikr sitxende LKristusKind unketet, IturciKer die lnsekr.;

'/^e?n Ae/ttc// acko^tittV, Dus Lsuxe eiugeruknit von einer
priiekiigen 8ünlenk!>lle. l,u I''Ii6senKnden sus I'erKnutter da»
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Monogr. II. V. F. Unten d.eingerahmte Wp. Wirth. Zu dessen Seiten

die Inschr.: Frouw Barbara Wirtin Abbtissin des Gottshanses

Veldbach. Anno 1620.

Diese Glasgemälde scheinen in Wettingen so gut gefallen

zu haben, daß sich im folgenden Jahre auch der Konvent

zu einer Bestellung bei H. U. Fisch entschloß.

W. I, 1. Figiirenscheibe mit Wp. des Klosters, des Abtes und

sämtlicher Mitglieder des Konventes in Wettingen. In der Mitte die

alleg. Darstellung des hl Bernhard, der von der Last der Passionsgeräte

niedergedrückt wird (vgl. S. r>). L. Christus tu. d. Kreuz.
r. die mater immaculata. 0. das kl Wp. des Abtes Peter IL. u.

ilas des Klosters vor einer kleinen Tafel in. Inschr.: Prior vnd
Gmeiner Conuendt des Wirdigen Gottshits Weltingen 1021. Am
Rande rings herum die Wp. der Konventmitglieder mit deren
Namen.

Eine Arbeit des H. U. Fisch ist schließlich auch die

^tark zerstörte Wappenscheibe des französischen Gesandten

Robert .Myron, gestiftet zum Andenken an einen Besuch

im Kloster.

O. XVI, 1. Wappenscheibe des franz. Gesandten Robert Myron.
In d. Mitte das große Wp. von Frankreich-Novarra, durchsetzt
mit Flickstücken aus dem zerstörten Glasgemälde Heinrich IV.
im Chorfenster (vgl. S. 41) und umrahmt von der Ordenskette d.
hl. Michael. L. eine hineingeflickte Madonna, r. ein h. Bischof.
Oben ein zerstörtes Urteil Salomons. Unten neben dem Wp. des

Donators die Inschr.: D. O. M FT IN LVDOVICI XIII FRANC.
LT XAVAR: REGIS CHRIST"' MEMORIAM ORDINIS CISTERT.
VBIQ. PROTECTORY BOBERTVS MIRONA CONSILIIS INTIMIS
EfVSDEMQ. APVD HELVETIOS LEGATVS. IN I1VIVS COENOBII
VISITATIONIS TESTIMONI VM II^EC REGIS DNI SVI STEMMATA.

Nachdem die Mehrzahl oder vielleicht alle der Wettingen
inkorporierten Frauenklönter mit ihren Spenden in den Kreuzgang

den Anfang gemacht hatten, wurden nun auch, wie
unter Abt Christoph, die Männerklöster in weiter Runde um
solche angegangen. Anlaß dazu dürfte wahrscheinlich die

damalige Ordenspolitik des Abtes Peter II. geboten haben.
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öloiiogi'. >>, V, K, Unte,, ,l, gi»ggi'ubmte ^Vp, WirtK. /u liessen Leiten
die Inseln'.: />su«? ött/'öcci'« lK/?'//« 4/>i//«,«> c/s« l?c/tt«/lNil«e«

Ke/M«e«, .1«,,,, /6M,
Disss Oiusgemulcis seksinsn in Wettingen so gut gefallen

«n Kuben, clutz sieb im folgsncisn dakrs uuek lier Konvsnt

?u einer Dsstellung bsi D, D. DiseK entseKIols.

W. I, I. tigurensekeike mit Wv, cles Klosters, lies .Elites nini
sünillil-liei' Zlibgliellei' lies Konventes in Wetting«!,, lu lier üille clie

ulleg, Durstellung cles bl Keiiibsill, lier von cler Kust cler pussions-

gerüte nie,I>'i'!>ecIi'üc'Kt cvirct (vgl, 6. l>), K. LKiistlis m, >l, K,e»z,
r, llil' muter immueulatu, t>. llus Kl Wp, cle» ^bte« l'eter ll,, u,

llus lies Klosters vor einer Kleine» Kstgl m. Insel»',: />/<??'

kZ/ttsi««?' Ll«ttce«c// ckc« IKi>c//c/e» östts/c^« H'ett/zzAg/,

ltunlie ring» Iiernui clie >Vp, clsr Konventnutglieclei' uiit cleren

>uinen,

Dine Arbeit lies D. D. DiseK ist seKIietziieK uuok ciis

stark zerstörte Wappen»ebsibs ciss fiunzösiseken Dlssunciten

ltobert >lvrun, gestiftet zum .^ncisnksn un sinen Desueil

im Kloster.

O. XVI, l. Wappenselieibs ,Ie» kränz, Desunrlte» KoKeit >1vron.
In cl, iVlitte llus grotZe >Vp, vou l^rsiikreiel, - Xovsrra, ,ln,'el,set?.t

niit Klic'KstlleKen uus clen, zerstörte>i Dlusgemüllle lleiin'ieb IV,
ini Lluiitenstsl' ;vgl, 8, 11) »nll iiini'uliiiit von cler OrclunsKetts cl,

l,l, .»ieliuel, D eiiie bineingetliekte Zlullonna, r. ei» Ii, Kiseliot.
Oben ein «e,störte» Krteil 8slaii>on», Knten nsken llem Wo, lies
Donators ,I!e Insel»-,: l) D, I>1 KK lX KVDDVIKI Xlll ^K^X«,
«K X^V.Ni: Kl?.DI8 clllltlS'l"" «KMID^öl «KDIXIL DIL'I'KKI,
VlZItZ. 1',10'l'LKIDIDS ltOIZLKKV« ZIIKDX.V «D>i8IKll8 IXKl!>lI8
KlV8I>t!.>l«Z, ^VKVI) IIKKVI'71'108 KKDzVKV8. IX I1VIV8 DDLXOIZII
VI«IK,^KlDXl3 1^8'1'IMXlVÄ 11^« I1KDI8 DXI 8VI 8KKKNl^1^.

Xuoiillsm ciis »siirzuiii ocisr viellsieiit ulis cisr Dettingen
inkorporierten DrausnKlöstsr mit ikren Lpsncisn in lien Kisuz-

gung den Anfang gsmuokt Kuttsn, wurlieu nnn uuob, wie

unter ^.Kt DKiistopK, liie »ünnerKIöster in weiter Kuncis uni
soieko ungsgung-n. ^Vnlaiz ciuzu clürlts wab, »oi,sinlieii ciie

ciumuligs Oi'denspoiitiK ,iss ^Ktss Dstsr II, gskotsn Kuben.
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Um der sich allmählich lockernden Organisation des Ordens

wieder einen festeren Halt zu geben und wohl zum Teil
auch aus Widerstreben gegen den vorherrschenden Einfluß
der französischen Mutterklöster, entstanden seit dem ersten

Viertel des 15. Jahrhunderts nach und nach nationnle und

regionale Vereinigungen, zum Teil unter Verschärfung der

Ordensregeln (Trappisten). Und so faßte, diesem Beispiele

folgend, auch der für seinen Orden so begeisterte Wettinger
Abt Peter II. den Plan zur Gründung einer oberdeutschen

Kongregation. Zu diesem Zwecke fand 15 95 das erste

National Kapitel unter dem Vorsitze des Abtes von Citeaux

im bairischen Kloster Fürstenfeld statt. Doch verhinderten

Mißtrauen und Eifersüchteleien der Abteien unter sich

vorläufig den Abschluß einer festen Organisation. Bei den

folgenden Verhandlungen erhoben sich ganz besonders Schwierigkeiten

wegen des Beitrittes der schweizerischen Abteien,
vielleicht veranlaßt durch die katholischen Regierungen, welche

aus politischen Gründen diesen internationalen Zusammenschluß

nicht wünschten und zudem eine Verminderung ihres
Einflusses auf deren Leitung fürchteten. Auch Abt Peter
wechselte bald seine Gesinnung und wurde zum eifrigsten
Bekämpfet' der eigenen Anregung. Als Grund dafür gab er
an, die süddeutschen und schweizerischen Klöster können sich
erfahi ungsgemäß mit einander nicht vertragen, dazu bilden
die deutschen im Veibande eine erdrückende Majorität, die

sich zu Ungunsten der schweizerischen Abteien geltend
machen könnte und schließlich werden auch die katholischen

Regierungen einen solchen Anschluß nicht zugeben. Diese

letzte Einwendung mochte zutreffend sein, im übrigen aber
dürften wir die Gründe für den Gesinnungswechsel Peters
eher in seinem enttäuschten Ehrgeize erblicken, da er sah,
daß der Abt von S dem, als der Vaterabt Wettingens, ihm
seine geträumte dominierende Stellung in der zu gründenden
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Ilm cisr siel, ullmüblieb loeksrncien Organisation ciss Orclen>

wiecisr einsn festeren Hält zu geben unci woKI zum 'Dei!

auek aus Widerstreben gegen Zen vorkerrsekenllen DintluK
clsr f>anzö»iseksn »uttsrKISstsr, sntstancisn 8eit ciem ersten

Viertel ciss 15. .lakrbuncisrts nseb unci nueb nationale unci

regionuls Vereinigungen, zum Lei! unter Verseiiürfung cier

Oiclensregeln s'lravvisten). linci so falzte, ciiesem Deisnisie

tolgenci, uuek cier für seinen Orcien so begeisterte Wsttinger
.^bt Deter II. cien DIan zur Orünciung einer obercisutseben

Kongi egution. /u ciiessm Z weeks funci 15 95 cius erste

National Ivuuitsl unter clsin Versitze cles .^,Ktss von Oitsaux

im buiriseben Kloster Dürstentslci stutt. DoeK ve, Kinclsrtsn

»ifztruusn lmci DifsrsuoKtuieisn llsr Abteien untsr »ieb vor-
iiiutig clsn .^bseKIulz siner festen Organisation, Dei cien f«I-

gsiuisn Veiliunlliungen erkobsn siek gunz besonders Leiiwierig-
Keitsn wegen des Dsitrittss cler sekweizsilseben Abteien, viel-
leiebt veraniakt ciureb clie Kutboliseben Degierungen, wsieiie

uns uoiitisollsn Orüncisn ciis»«,, intsrnationllien Zusumnien-
se!,!ulz niebt wttnsebteu u»,I zucism eine Verminderung ikrei
DinAusse» uut dsisn Leitung tureiitutsn, /Xueb .^bt Deter
weebselte Kulil »sine Besinnung unci wurcis «un> eifrigsten
DsKümpfsr cier eigenen Anregung. ,^Is tirund ciufür g»K sr
un, ciie süddeutsoben unci »ebwoizerisebsn Klöster Können sieb

ertuk, ungsgemuk mit einuncisr nielit vertrugen, cluzu Kiicisn

clis clsutseksn im Veibuncie eins erdrüeksnds Nujoritüt, ciie

sieb zu Ungunsten lier seb weizeriseken Abteien geltenci
muebsn Könnts uncl «eKIieKIieb vvercien aueb àis KutKolisellsn

Dsgieruogsn einen »olelisn ^nseblutz niekt zugeben. Diese

letzte Dinwsndung moebts zutrstlsnd »sin, im übrigen über
dürften wir clie Orllnde für cien Os»innuug»weeK»sI Dstsrs
sksr in ssinsm snttüusoktsn DKrgeizs erbiieken, du er sab,
ciak clsr ^bt von 8,Ism, als clsr Vatsrabt Wsttingsn», ikm
ssins getiiiumte liominisrsncie Stellung in cler zu grünciencls»
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Kongregation streitig machte. Um so eifriger trat er nun

für die Gründung einer schweizerischen Vereinigung ein.

Zwar konnte eine solche nur zwischen den drei Abteien

Altenryf, St. Urban und Wettingen geschlossen werden, doch

gab sich Peter der sanguinischen Hoffnung hin, es werden

auch die aufgehobenen Abteien Kappel, Frienisberg und

Hautcrest wieder ersteben und sich ihnen das einflußreiche

Kloster Liitzel bei Basel zugesellen. Dabei wies er
als Beweis für die Berechtigung seiner nationalen Schöpfung
auf die Benediktinerklöster hin, welche schon im Jahre 1602
eine schweizerische Kongregation gebildet hatten und trat, um
den Ernst seiner Absichten zu bekunden, 1623 aus der
oberdeutschen Vereinigung aus. Das führte zu scharfen

Auseinandersetzungen mit dem Vaterabte von Salem, der vom

päpstlichen Nuntius unterstützt wurde, während der Generalabt

in Citeaux als ehemaliger Studiengenosse Peters an der
Sorbonne zu Paris ihn so weit als möglich unterstützte.
Trotzdem unterlag er, den er mußte schließlich der
oberdeutschen Kongregation wieder beitreten ; doch hatte seine feste

Haltung wenigstens bewirkt, daß diese in vier Provinzen
geteilt worden war, deren vierte die schweizerischen, elsässischen,
und breisgauischen Klöster vereinigte.

Mochte auch Peter II. mit der hartnäckigen Verteidigung
seines nationalen Standpunktes innerhalb des Ordens wenig
Anklang gefunden haben, so wußte man dieses mannhafte
Auftreten dafür in der engeren Heimat umso besser zu

würdigen. Denn es scheint uns kein bloßer Zufall zu sein,
daß die umfangreichen Glasgemäldespenden schweizerischer
und mit der Schweiz eng verbundener süddeutscher Männerklöster

und Stifte gerade im Jahre seines Austrittes aus der
oberdeutschen Kongregation nach Wettingen kamen. Die

Ausführung dieser Geschenke überließen die Donatoren dem

Abte. Zufällig war gerade um diese Zeit ein Zuger Glas-
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liongregution streitig muekte. Km so eitriger trat er nun
für die (Gründung einer sekwsizsriseksn Vereinigung ein.

Zwar Konnte eine soieks nur zwiseksn den drei Abteien

^ltenrvk, 3t. OrKun und Wsttingsn geseKIosssn werden, dook

gub siek i'etsr dsr sunguinisoksn Hoffnung Kin, es werden

uuoi, die uufgskoksnen ^btsisn Kuppel, Erisnisbsrg und

Kiuutersst wisdsr srstsksn uud siek iknsn du« einilulz-

rsieks Kloster Lützel dei iZussl zugsselisn. Oubsi wiss sr
uls Dsvvsis für die Osrsobtigung seinsr nutionuisn 8eKöpfung
uuf dis OensdiKtinsrKlostsr Kin, wsloiie sebon im dubre t6O2
eine sebweizsrisebs Kongregution gokiidet Kutten und trat, um
den Ernst seiner Absiebten zu KsKunden, 1623 uus dsr «Ksr-

dsutseken Vsrsiniguug uus. Dus fükrts zu soliurfsn ^us-
«inumisi Setzungen mit dsm Vuterubts von 3»lsin, der vom

päpstiieksn Kuntius unterstützt wurde, wükrend der Oenerui-

ukt in Oiteuux als eksmuligsr 3tudiengeno«ss Ksters un dsr
8orKvnne zu Ouris iiin so weit uls mügliok unterstützte,
'1'rotzdein untsiiug er, den sr mutzte sobiietzlivk dsr ober-
dsutseiisn K'ongregution wieder beitreten ; doek Kutte ssins feste

Kluitung wenigstens bewirkt, dutz diese in vier Orovinzsn ge-
tsilt worden wur, dsrsn visite dis sekweizerisekeii, slsussiseben,
und breisguui»oben Klöster vereinigte.

ÄooKts uuek I'stsi II. mit der burtnüekigen Verteidigung
«eines nutionuisn 3tundpunKtes innsrkulb ds» Ordens wenig
.^nKIung gefunden Iiubsn, so würzte mnn dieses munnbufte
Auftreten dufür in dsr sngsren Klsimut ums« besser «u

würdigen. Denn ss sebeint uns Ksin blober ZuKiII zu ssin,
dutz die umfungrsioben Olusgsmäldespsndsn «ekwsizsiisekei
und mit dsr 3eKweiz eng verbundener süddsutsobsr »ünnsr-
Klüstsr und 8titts geruds im dubrs seinss Austritts» uu» dsr
obsrdsutseksn Kongrsgution uuok Wettings« Kumsn. Ois

^uskükrung disssr OeseKsnKs übsriisizsn die Oonutorsn dsiu
.^bts. Zufällig wur gsruds um diese Zeit ein Znger Oius-
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maier aus der Fremde zurückgekehrt, von dem Peter IL
erwarten durfte, daß er imstande sei, eine so bedeutende Aufgabe
auszuführen. Es war

Christoph Brandenberg.
Zwischen 1598—1600 als Sohn des Baumeisters und

Spitalmeisters Paul Brandenberg in Zug geboren, hatte der

junge Mann wahrscheinlich in seiner Vaterstadt das

Glasmalerhandwerk erlernt und dann auf der Wanderschaft 1617
in Tübingen. 1618 in Reutlingen bei Ch. Gaurr, nachher in

Würzburg, 1619 in Nürnberg und in Schaffhausen bei C. Stöhr,
darauf 1620 in Zürich bei H. J. Nüscheler und schließlich
1621 in Konstanz gearbeitet. Wäre der junge Christoph
nicht so wanderlustig gewesen, sondern hätte er bei wenigen
aber guten Meistern ernsthaft gearbeitet, statt sich mit
Studenten herumzutreiben, dann würde diese Gesellenzeit,
über die uns sein erhalten gebliebenes „Stammbuch" in

anmutiger Weise Aufschluß gibt, ihn auch weiter in seiner
Kunst gefördert haben, und wir müßten nicht bedauern, daß

eine so große und schöne Aufgabe an einen Meister vergeben
wurde, der sie in so unbefriedigender Weise löste.

Da die reicheren Klöster den Betrag für zwei Glasgemälde
schenkten, so wurde für diese jeweilen eine Wappen- und

eine Figurenscheibe angefertigt und die Widmung fortlaufend
auf beide verteilt. Bei den einfachen Stiftungen dagegen

brachte Brandenberg das von einem Blätterkranz umrahmte

Wappen in üblicher Weise neben der Inschrifttafel an.

Als Inhalt der Darstellungen wurde ein Marienleben
gewählt, zu Ehren der Patronin des Ordens und des Klosters.
Die Aufgabe war demnach keineswegs schwierig, da an

Vorlagen, die ganz oder teilweise kopiert werden konnten, kein

Mangel herrschte. Trotzdem sind Brandenbergs Bilder ebenso

trocken in der Zeichnung als handwerksmäßig in der

Ausführung. Dagegen scheinen ihn die phantasievollen Umrahmungen
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inaler aus dsr Drsmde zurüekgsksbrt, von doni Dster II. or-
warten durft«, datz er imstande sei, sins so bedeutende Aufgabe
auszufübren. Ls war

OKristopb Druncienberg.
Zwiseben 1593—1699 als Lobn lies Duumsisters unci

Lpital,» sisters Daui Draudenberg in Zug geboren, Iistte clsr

junge »ann wakrsebeinlicb in seiner Vaterstadt das Olas-

malsrbnndwerk erlernt nnd dnnn auf der WunderseKaft 161 7

in Dllbingen, 1618 in Reutlingen dei OK. Ouurr, naeiilisr in

Wllrzburg, 1619 in Kürnberg und in LeKuttKuusen bei D, 8töbr,
darauf 1626 in ZürieK bei II. d. KüseKeier und sekiistzliek
1621 in Konstanz gsarbsitst. Würs der junge OKristopK
niebt so wanderlustig gewesen, sondern batte sr bsi wenigen
aber guten »eistsrn srnstkuft gearbeitet, statt sieb mit
Linciente» Ksrumzutrsibsn. dünn würde disse Oeselisnzeit,
über dis uns ssin erbuiten gebliebene» „LtummbucK" in an-

mutiger Weise ^ufsoiiiub gibt, iiin aueb weiter in seinsr
Kunst gefördert Kabsn, und wir müktsn niebt bedauern, dutz

eine so grobe und seböns Aufgabe un einen »eister vergeben
wurde, der sie in so unbefriedigender Weiss lusts.

Da die rsiebsisn Kloster den Ketrug für zwei Olasgsmalde
sebsnkten. »u wtirde für disss jeweilen eine Wappen- und

eine Digurensebeibe angefertigt und die Widmung fortlaufend
auf beide verteilt. Kei den sinfsebsn Ltiftungsn dagegen

braebts Druncienberg dus von einem DlättsrKranz umrabmts

Wappen in übiicber Weise neben der Insebrit'ttafel sn.
.Vis lnbait der I>ursteilungen wurde ein Marcen/edett gs-
wiiiiit, zu Dbrsn cier Dutronin des Ordens und ds» Kiuster«.
Dis Aufgabe war demnaek Keineswegs »ebwisrig, du an Vor-

lugsn, dis ganz oder teilweise Kopiert weiden Konnten, Kein

Langel Kei'i'sebtö. Lrutzdem sind Draudentisrgs Dilder eben-

so trocken in de,' Zeiebnung ui» iiandwcu Ksmübig in der ^us-
tu!,, ung. Dagegen sebsinen iiin diepbantasievoiien Dmrubmungen
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Abb 18. Figurenscheibe mit Darstellung des Evangelisten Lukas.
Von Paul Müller in Zug. 1626. (Vgl. S. 134).

1^

^db 18. Digurensclieibe mit Darstellung cles Dvungelisten DuKus,
Von Ds.nl INüIIer in ^ug. l6W. (Vgl. 8. lZ4).
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auf dem Standesscheibenzyklus der 13 alten Orte von Jos

Murer zur Nacheiferung angespornt zu haben. Da aber

Brandenberg sich dabei in einer Fortnenwelt bewegen mußte,
die er nicht beherrschte, und die sich nach den Gesetzen

der Kunstrichtung, in welcher er angelernt worden war, nicht
verwenden ließ, befriedigen selbst diese Nachbildungen nicht

(vgl. S. III, 2, S. VII, 2, S. Vili, 2, S. XI, 2).

S. Ill, 1. W'appenscheibe des Benediktinerklosters St. Gallen.
Klosterwappeu: o. St. Gallen und St. Johann, u Müller und

Toggenburg; 1. Christus, r. St. Gallus,.

S. III, 2. Figiirenscheibe des Benediktinerklosters St. Gallen.
Joachim und Anna unter der gold. Pforte: im Hiutergr. Joachim
bei den Herden, dem der Engel die Geburt der Maria verkündet.
Inschr.: Bernhardus (II. Müller 1594—1630) von Gottes (und) Deis
Apostolischen Slulss Gnaden Abbte des Fürst : Gottshuses S: Gallen
Anno Dom. 1023.

S. IV, 1. Wnppenscheibe des Benediktinerklosters Einsiedeln.
Klosterwp.: Einsiedeln. Hoffmann. Fahr. St. Gerold i. Tirol: I.

Petrus, r. St. Othmar.

S. IV, 2. Figurenscheibe des Benediktinerklosters Einsiedeln.
Gehurt der Maria. Inschr.: Augustinus (Hoffmann v. Baden 1600
bis 1629) Von Goltess gnaden Abbte des Fürst : Gottsshauss Ein-
sidlen Anno 1623.

S. V, 1. Wappenscheibe des Benediktinerklosters St. Blasien.
Klosterwp.: 1 und 4 St. Blasien, 2 und 3 Wp. d. Abtes Martin,
I. St. Jacobus d. Pilger; r. St. Blasius.

S. V, 2. Figurenscheibe des Benediktinerklosters St. Blasien.
Verkündigung Mariae. Inschr.: Martinus (Meister aus Füssen seit
1596) von Gottes gnaden Abbte des Gottshauses S. Bläsy uff Dem
Schwartzwald Anno 1623.

S. VI, 1. Wappenscheibe des Cisterzienserklosters Wettinsren.
Klosterwp.: Kapperswyl. Homherg, (Gründer) Schmid. Wcttingen
I. Madonna, r. St. Petrus, Patrone des Klosters u. Abtes.

S. VI, 2. Figurenscbeibe des Cisterzienserklosters Wettingen.
Heimsuchung (Visitatio). Inschr: Petrus (IL Schmid v. Baar)
con Gottesgnaden Abbte des Gottshanses Wettingen Anno Dom. 1623.

Dr. H. Lehmann, Wettingen. 9
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sul dsm StundsssebsibsnzvKIus àsr 13 ultsn Orts von dos

Nnrsr «nr Kueiisit'erunA unAsspvrnt zu Iiubsn. Du über

Urundsnbsrg sieb dabei in sinsr Kormsnwsit bswsgsn mutsts,
ciis sr niebt bskerrsebts, unà àis sieb nuoti àsn Oesstzen

àsr Kunstriobtung, in wslebsr er unZsIsrnt woràsn wur, niobi
vsrwsnàen lists, befriedigen ssibst ài«8s Kaobbiidungsn niobi

(vgl. 8, III, 2, 8. VII, 2, 8. Vili, 2, 8. XI, 2).

8. Ill, 1. Wappensekeibe «ls« LeiiedIKtinerKIosters 8t. I»uIIen
Klosterwappsn: u, 8t, Lallsn unà 8t, lobann, u »üller unà

Keggenbur^: 1, LKristus, r, 31, Labus^,

8. III, 2. ?ig,ireii8ekeike ile» SenediKtiuerKI»»tei8 8t. <ZuII«n.
.leaekiiu unà ^nna unter àsr gold, Ktortsz im Hinterer, ^osetiili,
Kei àen Heràen, àeni àer Kugel àie Leburt àer Ilaria verkündet,
I»8eKr, : /)er/,/mr«'tt« <II, Uiiller 1594—163IK v«» c?«tte« <und) ös,«
^/««/o/Zse/ie« Mu/«« </»n(/en ^1««/e (/es FVir»/,' t?«tt«/tt<«e« L/ ö«//e?i
^tttiw Do///, /6^s,

8. IV, l. VVnppen»eKeide ties IZenediKtinerKIoster» Vlnsiedelu.
lilosterwn,: Kiusiedein, llottinun», Ksbr, 8t. Lerold i, KiroK 1,

l'etru.s, e, 81, «tinnire.

8. IV, 2. ?igure»8eke!be àes RevedIKtiiierIiI«»ters Linsiedelu.
LeKnrt àer Ilaria, lnsekr,: ^tuA««/ì«tt« stlotkmuun v. Laden 1699
Ki» 1629) Vd» ö«tte«s Attacke,! 4ö/>/e ckes : iZott««/,«»«« i?««-

«/ck/e« ^tütttt /«^.Z,

8. V, 1. >V»pp«n»eKeîKe «les LenediKtinei Kloster» 8t. vlssieu.
Klosterwp.: 1 unà 4 8t, Llssien, 2 und 3 Wp, d, ^btes »»rtiu,
>, 8t, ^seokus d, Kiigur; r, 3t, Klasins.

8. V, 2. Kiguren«el>eibe des LsiisdiKtiuerKIuster» 8t. Slusleu.
VerKUinIigung Nariae. lnsekr,: M«-/«,,/« lNeistsr aus Küsse,> seit
1S96) vs» i?«</e» A,!«^«» ^tiö/e cke« <?ntt«/iKU«e« L, «^D^m
K'/i«!«,'/?.«!«/«' ^«/,« /6^,?,

8. VI, l. Wu>>>>si,8«>ieII>« des ListersiIenserKInster» >Vettin?en
I<!ostu,'w,i, : Knpperswvl, Homberg, lLrnudsei 8eK,nid, Dettingen
>, .»adoiina. r, 3t, KetruL, Patrons de« Klostors u, ^bles,

8. VI, 2. riizureiiselieibe de» Liste,/iensei liluster» Wetting».
tleimsuebung (Visilatio) lnsekr, : Z'e/r«« (ll, 8eK,nid v, Usar)
e«,/ S«tte«A/ia</e/^t«tt/e,/e« S«//«/,tt»se« 1Kettê»ge?ê 4««u öv/«,

Nr, U, I. e Ii M » u „ Wsttingsn, g
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S. VU, 1. Wappenscheibe des Cisterzienserklosters Lützel.

Klosterwp.: 1. Citeaux. 2. Convent Lützel 3. Liiciscella. 4. Hauser:
I. Johannes Ev., r. St. Bernhard.

S. VII, 2. Figiirenscheibe des Cisterzlenserkloslers Lützel.
Vermählung Maria mil Joseph (Sposalizio). Insehr.: Joannes (VII.
Ilauser v. Ensisheim, 1605—25ì von Gottes gnaden Abbte des

Gottshtiuses Witzelt Anno 1023.

S. VIII, 1. Wappenscheibe des Benediktinerklosters Rheinau.
Klosterwp.: 1.. 4. Rheinau. 2.. 3. Bernliausen : I. SI. Eberhard, (;'), r.
St. Fintan. Patrone des Abtes u. Klosters.

S. VIII, 2. Figurenscbeibe des Benediktinerklosters Bheinau.
Geburt Christi. Inschr.: Eberhardus (III. v. Bernliausen 1613 liis
1642) ron Gottes gnaden Abbte des Goltshituses Rhcinauiv Anno
Dom. 1623. Monogr.: Christoph Brandenberg, Zug fee. 1623 in. Wp.

S. IX, 1. Wappenscheibe des Benediktinerklosters Muri. Klosterwp.:

Muri. Singysen. Konvent Muri. Muri, I. Apostel Jacobus
minor, r. SI. Martinus.

S. IX, 2. Figiirenscheibe des Benediktinerklosters Muri. An-
lieliing der Könige. Inselli'.: Joannes Jodocus (Singysen aus
Meilingen 1596 —1614) ron Gottes gnaden Abbte des Gottshtiuses
Muri Anno Dom. 1023.

S. X, l. Fignrenscheibe mit Wappen des Cisterzienserklosters
St. Urban. Klosterwp : l.. 4. Citeaux. 2. v. Langenslein (Gründeri.
3. Amstein. Darbringttng im Tempel: I. St. Paulus, r. St. Urban.
Inschr.: Vdalricus (V. Amstein v. Willisau 1588 — 1627) von Gottes

gnaden Abbte des Gottshanses Stimi Vrban 1023.

S. X, 2. Figurenscbeibe des Augustiner Ciiorherrenstiftes Kreuzungen.

Klosterwp.: 4. Kreuzungen, 2.. 3. Straßburger. Flucht
nach Ägypten: I. Mathias, r. St. Georg Inschr.: Georgias (II)
Straßburger 11601 —1625' von Gottes gnaden Abbte des Gotlshuuses

Creiitztitigen 1023.

S. XI, 1. Wappenscheibe des Cisterzienserklosters Salmansweiler.

Klosterwp. 1. Citeaux. 2. Bistum Salzburg. 3. v. Adels-
stuhle; 4.?: llerzschild: Wp. d. Alites Thomas: I. St. Andreas:
r. Sl. Bernhard.

S. XI, 2. Figurenscbeibe des Cisterzienserklosters Salmans-
weller. Christus im Tempel. Inschr.: Thomas (I. Wiinn aus
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8. Vil, 1. >V»vven»eneibe >l«» l!i»ter«ie»»<rkl«s,tei» Liitü«!.
Xlnsiern p. i I, Litsuux. 2, Lonviui! 1.iii/.,4? 3, l.m'iscells, 1, ilunscr:
>, l«I,uiiii<z» Kv,. r, 81, Lerniiuiii,

8. VII, 2. KisnrenseKeibe lies Li»^ > > >

,nül,1»,ig Zluriü mi! ^usepl, i 8uc>sà!>xi»l, lnselir,- /sa»/,e« lVII,
Iluussr v, tmsisltt'ini, 1605—2ö) e«n ^«//c« Attacke« ^4i«/e </e«

<?«//«/!«!<««« /.//êsett .in»«

8 Vili, I. >Vapu«n»eK«iI>« «le» VeneàiKtinerKI««ter8 RKviiiau.
Kittsiernp.i I,. 4, I1Iu4nun.2. 3, Hein!,unse,, : >, 81, L1,e,1,»,',!, s/), r,
8t, Minium l'ulrvue <><>s villus u. I<!osle,'s,

8. Vlll, 2. l'i^iirsnsviiei^s <l«8 S>zneililiti»ftililnst«l» IîKein»u.
Lolmel eisti, ins,'!,,'.: /^«l'/mt'l/tt« lin, V, n,'i'n>,unsen 1613 bis

1612) Attacke/! c/e« a„«c« Me//!tt«w ^t»/,«
V>,«!, >1enegr, : Linlslupl, Urumleniieeg, /ng kee, 1623 „,, » n.

8, IX, l. >V!lvpei>«oI>«i>>« îles IZeneàiKtinerKI^
« p, ' ,»n>'i, 8in?vsem Ixmn ee! ,»n,n, ,VI,,, i, >, ^pn.stu! .lue,,I,us

UU!UU', e, Ll, »UeÜUUS,

8. IX, 2. Kigm eiisrlieide «le» IZene«IiKtiuerKI»8ter« Anri. ^n-
Keluug ,Iee Könige, >i,se>n,i .^«/,«e,« ^i<,/k<^tt« i8i»gv«en uns
,N«>IIi»«e» 15Ü6—1614> e,<« g/!a</e/i <>'«tt«/i«i«e«

/6^,?,

8. X, I. rls«r,'»»ekolb« mit >V»npsn <i«» VKter»l«nserKI«»t«r5>
8t. Urb««. K!es!er«p ^ I,, 4, Litesux, 2, v, l.uugensleiu <6eiim1e,^,
3, .xiusleiu, liuelieingnng i,,, l'emue! : >, 81, l'uulu». r, 81, Drliuu,
iuseiie.i L/tt/e/e,/« ,V, ,xu,st,nn v, Willisuu 1588^1627) e,/« i?,/tte«

Ai,tt,/e/< 4ü/>/e <7es ^«//«/,«»«e,« K,«<'/ V^g»
8. X, 2 i'igiii'e>>»> livide «1^

linîzvn, Klnsteexx n, i 1,, 4, lx>enxli„gen, 2 3, 8lrul>Iuiegee Klnelit
»gel, .xgvulen^ Xullnus, ,-, 81 lleeeg >„«'!,,',' il!
Koi/i/>tt?7/e^ I166I— 1625 e,/« ^1/>Â/« cke« ^//«/^tt/^ev

/6^.?,

8. XI, l. ».ivn«N8«I>«id« îles LIstsi z!«iis«i Kl«8te> » 8.Tlm!i»8»
«eilei'. Klusleenu, I, Liteunx. 2, Ilistnni 8»!x>ui,-g. 3. v. .^dels-
st,,1>Ie; 4, ?i Ile, xseliilil i >Vu, d, ^>,Ies liwmus: >, 81, ^nilreus^
r, 81, 1Ze,-uI,ne,I,

8. XI, 2. ri!?uren8«Ii«!Ii« <le« Oistei/ionseï Klnstors 8!ìli,uiu8-
«eiler. üiii'islii.s i,u l'emnel, luselie, - ?V<«ma« <I, >Vunn uns
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Grasbeureii 1615—47| von Gottes und Des Apostolischen Stools
Gnaden Abbte des Gottshuses Salmanschweiler Anno 1023.

S. XII, 1. Figiirenscheibe mit Wappen des Benediktinerklosters
Engelberg. Klosterwp.: Seldenbüren, Siegrist, Engelberg, Habs-
liurg. Ausgießung des hl. Geistes; I. Lukas, r. Bencdiktus. Inschr..
Benedictes (Keller von Muri 1619—39) ron Gottes Gnaden Herr
zu Engelberg Anno 1623.

S. XII, 2. Figurenscheibe mit Wappen des ehemal. Cisterzienserklosters

Kappel. Klosterwp.: 1., 4. Citeaux, 2.. 3. Eschenbach

(Gründer). Tod der Maria: 1. St. Markus, rechts Maria. Inschr.:
Das Gottshaus Cappel Cisterlzer Ordens Anno 1623.

Ob der Slaal Zürich als Rechtsnachfolger des von ihm 1527 saecu-
larisierlen ehemaligen Cist.-Klosters oder Peter II. selbst dieses

Glasgemälde sehenkten, weiß man nicht. Immerhin kam es vor,
daß der Staat als Rechtsnachfolger aufgehobener Kleister auch

die Schenkung von deren Wappettscheiben. übernahm.

S. Xlll, 1. Figiirenscheibe mit Wappen der Karthause Ittingen.
Wp. des Priors Bruno Müller v. Warth (1611—48). Himmelfahrt
Maria1: I St. Bruno: r. St. Laurcntius? Inschr.: Bruno Prior und
Vatt-r der Carlhaus Sant Lnurentzeii zu Illingen Anno Bin. 1023.

S. XIII, 2. Figiirenscheibe mit Wappen von Probst und
Chorherren des Colli'glat-Stiftes St. Verena in Zurzach. Krönung
Mariae. Am Rande die Wp. der Chorherren, I. St. Verena, r. St.

Barbara. Inschr.: Probst vnnd gemein Capitte/ Der Löblichen S.

Verena Ciliegiai Stift Zurzach I02't.

Dem guten Beispiele der Klöster folgten auch die drei

Städte in der ehemaligen Grafschaft Baden und den freien

Aemtern, wobei die benachbarte Bäderstadt den Abt mit
einer Doppelschenkung ehrte, während es die beiden kleinen
Städtchen an der Reuß bei einem Glasgemälde bewenden

ließen. Alle vier Scheiben sind nach dem gleichen trockenen

Rezepte angefertigt. Nur die kleinen Oberbildchen zeigen
eine feinere Ausführung.
O. XIV, 1. Wappenscheibe der Stadt Mellingen. Stadt- und

Rcichswappcn ; I. Johannes d. Täufer und r. Johannes Evang.
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t!rasl,uureu 1615—47) e«« trotte« De« .1/?««/«//«v/<e/k Ä»>,/«
t?,êm/e» ,1ö/>/e </e« ö«tt«/itt«e« ^a/m«»«s/êu>eê/e?' ^«/i« /6^.?,

8. Xll, 1. kl^ureuselieîbe mit Wappen de« IZenediKtinerKIosters
Liigelberg. Klosteiwp.: Selilenbllren, 8iegri»t, ImgolKerg, Habs-

linrg, ^usgietuin«,' lies bl, Leiste»; l, Lukas, r. LenediKins. Inseln.,
7^ene<//e/tt« <lielle>' von öturi I6I9—39) /«/! t?'<//e« 7/iZ?e

?» /?«//e/iei'A .4««« 76s.?,

8. XII, 2. I igurenselielbe mit Wappen lies «bemal. Lister/ienssr-
Klosters Xappel. Klosterwp, : I,, 1, Liteaux, 2,, 3. LsebenKaeb

sLrnnder). 'lud der >laiiu: l, S>, UarKns, reclds .Vlariu, luscluv:
7>«5 t?«//«/«<„« L,iMe/ <.7«/e>'/?e/' 0/v/e«« ,li,/,« /6^.?.
Ob (!e>- Staat Anrieb a>s I!e,dds!Nlebtolger de» von ibm 1527 «uecn-
larisierteu elienialigen List,-Klo»>er» oder Peter >l, sellisi diese»

Llssgemäbie selienkie», neiti n>an uiebl, lunneiliie l<mu es vor,
dsL dee Staat als L,'ebtsn»,d,tolge,' unt'gebobeuee l<l,ìsler u„el,
ilie 8ei,enKn>,g von deren Wuppunsel,eil,en, übernai,,n,

8. Xlll, l. t'ign, onselieide mit Wappen lier KurtKaus« Ittingen.
Wp, des Priors Lrnno öliillee v. Wsrtl, <1611—48), IliinnndKlirt
>lse!ie: I, 8t, Leuna: e, 8t, l.aurenliu»? In»ebr. : D/ »//« D/'i«r u/,ck

D«tt«?' ckei'<,'tte//,„«« 7I«ttee/,/?e/, ?» 7tt//,</«// .4««'/ öm. /6?s,

8, Xlll, 2. tigni ensekeibe mit Wappen von probst uml LI»,r»
Kerren des Lolleglut-Stittes 8t. Verena in Aur«aeK. Krönung
.Vlariae. .^ni Laude die Wp, der Lborbeeeen, >, 8t, Verena, e, 8l,
Laebsra. In»el,r.) D/v,i«/ e//??ck //emei» t7«z?/tte/ Der 7.«/i//e//e»

le,-e«n l>i/eA/a/ >7/// ^„esae/? /6sK

Dem guten Deispieis dsr Kloster folgten aueb die drei

Städte in der obomuligen lZr«f»ebuft Duden und den freien

Aemtern, wobei die benaebbarte Dädsrstadt den ^bt mit
einer DoppsisebenKung ebrts, wäbrsnd es die bsiden Kleinen

Städteben an der Deutz bei sinem Lilasgsmälds bewsndsn
lislzsn. ^Ile visr Sobsibsn sind nueb dem glsiokeu troekensn

Dszepts angstsrtigt. Kur dis Klsinsn ObsrbiidoKsn «eigen
eins fsinsrs ^usfübrung.
O. XIV, 1. WappensoKeibe lier 8t»llt Zlellin^en. Stallt- und

Iteiellswappen: l, lobanne» d, Küuker und r, ^obsnne» Kv«ug,
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Darüber: Auferstehung und Himmelfahrt. Inschr.: Die Statt
[Meilingen 1623.] (Wp. r. neu.)

0. XIV, 2. Wappenscheibe der Stadt Bremgarten. Stadt- und

Reichswp. L. St. JNiklaus, r.Sl. Magdalena. Darüber Christus, der das

Kreuz trägt und Christus am Kreuze zwischen Maria und Johannes.
Inschr.: Die Statt Bremgarten 1623. (Wp. r. neu.J

0. XV, 1. Figurenscheibe der Stadt Baden. Madonna in Flammenglorie

auf d. Mondsichel Darüber die Hirten auf dem Felde
neben der Geburt Christi ; zu beiden Seiten kleine Alleg. d. Frühlings
und Sommers. Inschr.: Die [Statt] Baden, c. 1623.

0. XV, 2. Wappenscheibe der Stadt Baden. Stadt- und

Reichswappen. Darüberdie Anbetung der Könige; daneben kl. Alleg. von
Merlisi- und Winter. Inschr.: wie 1. (neu.)

Weitere Geschenke stammten von den Inhabern einiger,
dem Kloster Wettingen inkorporieter Pfarreien, wovon noch

drei erhalten blieben.

N X, 1. Figurenscbeibe mit Wappen Hoppler. St. Benedikt
und St. Antonius. Inschr.: F. Benedictits Hoppler Maris Stellir
Convent tialis Vicarius in Wiirenlos anno domini 1623.

N. X, 2. Figiirenscheibe mit Wappen Tannenmunn. Wunder
des hl. Bernhard (vgl. S. 5) : I. St. Ulrich, r. Sf. Agatha. Patrone
d. Kirche in Dielikon. oben Maria u. St. Georg. Inschr.: M. Guilielntus
Dannemann Vicarius in Dietieken Anno Domini 1023.

N. X, 4. Figiirenscheibe mit Wappen Christen. St. Sebastian
und St. Laurenz. Inschr.: Lorentz Christen vicarius Inn
Wetlingen Anno Domini 1023.

Daß auch noch weitere Personen sich dieser großen
Scheibenschenkung anschlössen, beweist eine fragmentarisch
erhalten gebliebene Wappenscheibe des J. H. von Aegeri,
Hofmaler des (iotteshauses, die er mit einem andern Gönner

schenkte, dessen Name mit seinem Wappen leider zerstört
wurde. (Die beiden Wappen sind nach den noch vorhandenen

Helmzierden von Glasmaler J. Müller ergänzt worden. Wem
das zweite gehörte, ist dem Verfasser nicht bekannt. Gegen
das FYauenwappen spricht der hl. Ambrosius als Gegenstück
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Darüber: ^.ukgrstebung urn! llimmeikabrt, tnscbr,: Me
/^/e///»Ae« tt'sS,^/ (Wp, i-, neu,)

v. XIV, 2, WsppeuseKeiKe «lei- 8tsàt Lre»n?»rter». 8tsdt- unà
Usici,sw>>, b, 8t. XiKtaus, 81, Klugdsigna, Darüber Lliristu», clsr da«

lirenz trägt und LKristus an, Xeeuüe zwisukgu Ilaria unci lukaiiuus,
Inscbr.: Me K«// Me»?//«r/e» ^Wp, r, neu,)

t>. XV, I. ?ÌFuren8«Keide àer 8taàt Lulle». .Vluduuna in planinien-
giurie suk à, ölonclsicbel Darüber àie Dicton auk àem Delàe
neben àer Debnrt Di,risii; zu beiàen Leite» Kleine ^lleg, à, Drüblings
uiui 8u»imers, Inscbr,: Me /Ä»//^/ M«/e?<, e. 1623,

v. XV, 2. WappensoKeibe àer Htsdt Laden, 8tadt- nnd ilei, !,s-

wsppen, DsrUKertiie .^nketung àsr Könige; danekun KI, ^iieg, vun
IlerKst- uud Winter, lnsclir,: nie 1, ^neu,)

Weitere D!ssoKsnKe stammten vun àsn Inkabern einiger,
àsm KIostsr Wsttingsn inkurporieter Dtarrsisn, wuvun noon
àrsi erbalten blisken.

Ii X, 1. ri!?iirens«Keine mit Wappen Ilvppler. st IZenediKt

unà 8t, /Vutunius, Inscbr.: öe»eck/e/»« /7tt^i/>/er ö'/e//"'
Oo»ven/«»//« D/e«>v«« i» M/re»/«» «»»u </»«,/»/ /6?.?,

Ii. X, 2. t igiirensokeide mit Wappen ranneninunn. Wunde,
des Ki, Hernbard (vgl. 8, 5< : I, 3t, DIrie.b, r, 8t, ^gatba. patrone
d,1ii,ebe in DieiiKun. oben Otaria u, 8t, Deurg, Insebr,: ^1/, t?»///e/»/»«
M»»e»i«»» D/e«?'/,/« /» Me//s/,'e« ^»»« M»»/»/

X. X, 4. k'igiirensekeide mît Wappen Ddristen. 8t 8el,astian
nnc! 8t, Laurenz, Insebr,: />s?'e»/« (?/«'/«/«» /^e«?'/«» /»» Ite/-
//»AS/, .t»»o Mm/»/ ///W,

DaK auen nock weitere Personen sien àisssr grutzsn Lonsi-

KensoKenKung anselilussen. beweist eins LrsgmentaiiseK er-
Kalten gebliebene WappensoKeibe àes à. Kl, von .^sgsri,
Kotmaler àss tìuttusbausss, àis er mit einsm andern Liönnsr

sobsnkts, àesssn Kams mit ssinsm Wappsn leiàsr zerstört
wurds. (Die beiden Wappen sind naok den noeb vorbandensn
Kelmzieràsn von Olasmaler d. »üller ergänzt worden. Wem
dss zwsits gskörts, ist àem Verfasser niekt bekannt, 6sgsn
àas Krausnwsppen spiie,l,t àsr KI. Ambrosius als (isgsnstüek
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zum hl. Heinrich, dem Namenspatron des Donators Heinrich

von Aegeri. Eher ist an einen anderen, im Kloster
beschäftigten Meister zu denken, analog dem Glasgemälde
W. I, 3). Daß J. H. von Aegeri der Hersteller dieses

Glasgemäldes gewesen sei, ist nicht wahrscheinlich, denn erstens

kann er bis jetzt nicht als Glasmaler nachgewiesen werden

und zweitens entspricht diese Scheibe in Stil und Technik
ihres ursprünglichen Bestandes den Arbeiten des Meisters

Christoph Brandenberg.

N. XI, 1. Wappenscheibe von Aegeri und Ï: I. König Heinrich,
r. St. Ambrosius. Inschr. (linke HälfteJ: Joannes Heinrich von Aegeri
dess Golzhuss Wettingen hoff Maller. Rechte Hälfte fehlt. Wp.
Helme und Helmdecke r. neu. c. 1623.

Ob die Leistungen unseres Zuger Meisters Peter II.
befriedigten und ob er ihn demzufolge auch noch fernerhin
beschäftigte, wissen wir nicht. Erhalten blieb von ihm kein
weiteres Glasgemälde in Wettingen. Dafür wandte ihm

der Abt des benachbarten Benediktinerklosters Muri, Johann
Jodocus Singysen, seine Gunst zu, in dessen Kreuzgang ein

Teil der prachtvollen Glasgemälde von Karl von Egeri u. a.,
welche in den 1550er Jahren dorthin gestiftet worden waren,
so starken Schaden genommen hatten, daß sie einer gründlichen
Renovation und teilweisen Neuerstellung bedurften. Daß

diese Arbeiten von Christoph Brandenberg herrühren, ist
nicht urkundlich verbürgt, doch weist die enge stilistische
und technische Verwandtschaft mit dem von ihm doppelt
signierten Glasgemälde als Geschenk des Zuger Hauptmanns
Konrad Zurlauben von 1624 sicher darauf hin Die

großzügigere Kunst, welche sich in allen Glasgeirälden aus dem

ehemaligen Kreuzgang in Muri (zur Zeit im historischen
Museum in Aarau) offenbart, scheint auch Brandenberg zu
besseren Leistungen angespornt zu haben, denn sowohl die
Restaurationen als die ganzen Glasgemälde zeigen den Meister
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«um KI. KsinrieK, dem Kamsnspatron de» Donators KsinrieK

von .Vsgsri. KKsr ist sn einen anderen, im Klostsr Ks-

sebsttigtsn Älsistsr zu dsnksn, analog dem Dlasgsuiäldo
W. I, 3). DaK d. K. von ^Vsgsri dsr Ksrstsllsr dissss (ZIss-

gsmäldss gewesen sei, ist nickt wakrseksinliek, denn sistsns
Kann er bis jetzt nickt als tZIasmalsr nuekgewisssn wsrdsn
und zwsitsns entspiiokt disss LeKsibs in 8ti1 und DeobuiK

ikrss ursurünglieben Destandes den .Arbeiten des Kleister»

LKristopK Urandenbsrg.

X, XI, 1. WunpenseKelde von ^e?eri und Z: >, König tlsinricii.
r. 8t. Ambrosius, lnsekr. (iiui<u 1täiKe)i ,/sn»»es //eê/^eêe/! e«» ^eye/ ^

>1'e///«//sn /?«A' ^1/tt//er, tieeble ilaitte kebit. VVp.

ileime und IlebudecKe r. neu. c, 1623.

Ob dis Leistungen unseres Zugsr Kleisters pstsr II. de-

friedigten und ob er ikn demzufolge aueb noeb tsrnerbin Ks-

seksttigt«, wisssn wir niebt. DrKalten KlieK von ikm Ksin

weiteres tKusgemülds in Wsttingsn, Dafür wandte ikm
dsr ^bt dss KsnaeKKarten DensdiKtinsrKlosters Nuri, doksnn
dodoeus öivgvssn, seine 6unst zu, in dessen Krsuzgang ein

Keil der vraobtvollen (Kasgemalds von Karl von Kgsri u. a,,
wslobe in dsn iö'iösr daiirsn dortbin gestiftet worden waren,
so starken LeKadsn genommen Kutten, dstz sie einer gründlieksn
Ksnovation und tsilweissn KsuerstsIIung bedurften, Dsb
diese Arbeiten von tübristoub IZrandsnKerg KerrüKren, ist
niekt urkundliek vsrkürgt, doek weist die enge stilistiseks
und teoknisoks VerwandtscKuft mit dsm von ikm dovvslt
«igniertsn Olasgsmäld« als OsseKenK des Zugsr Hauptmann»
Konrsd Zurlaubsn von 1621 sieksr darauf Kin Die grob-
Zügigere Kunst, welebs »ieb in allen tüasgsn äldsn aus dem

ebemaligsn Krsuzgang in »uri (zur Zsit im Kistorisebsn
»ussum in ^.arau) «ttenkart, seksint auek IZrsndenberg zu
Kesssrsn Leistungen angespornt zu Kaken, denn sowoKI die

Ksstauratinnsn sis dis ganzsn Dlasgemalde zsigsn den »eistsr
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auf der Höhe der besten Handwerksgenossen seiner Zeit.
Dies trifft auch für die Wappenscheibe zu, welche der
französische Gesandte Robert Myron 1625 nach Muri stiftete,
und die zweifellos eine Arbeit Brandenbergs ist; doch übertrifft

sie die von Hans Ulrich Fisch für Wettingen gemalte nur
an Größe (vgl. S. 12ri). Leider sind wir über die späteren
Arbeiten unseres Zuger Meisters sehr ungenügend unterrichtet.
Vielleicht ließen ihm seine öffentlichen Aemter als Groß-

weibel, sowie als Pfleger der St. Anna-Bruderschaft und zu
St. Oswald wenig Muße mehr für die Ausübung seiner Kunst.
Er starb 1663.

Die letzte Gruppe gleichartiger Glasgemälde stammt von

Brandenbergs Handwerksgenossen Paul Müller in Zug, der

sich mit dem Hofmaler des Klosters, Georg Rieder von Ulm,
auf einer gemeinsamen Stiftung mit vollem Namen nennt.
Sie besteht aus vier Stücken, wovon drei aus dem Jahre
1626 datieren, das vierte, wenn die lateinische Jahrzahl
nicht verschrieben ist, von 1636. Leider wissen wir über
diesen Meister so gut wie gar nichts. Sollte er mit Peter
Paul Müller identisch sein, der 1632 und 1636 Obervogt
zu Walchwil und 1642 zu Risch wurde (Brun, Schweiz.

Kunst. Lex. Bd. Il, S. 446). dann wäre die Notiz im Zuger
Neujahrsblatt von 1889 (S. 22), die sein Todesdatum schon in
das Jahr 1633 setzt, unrichtig. Auch könnte er dann nicht
wohl der Vater des Michael Müller sein, der schon 1599
für das Kloster Hermetschwil als selbständiger Meister
arbeitete (Brun, Schweiz. Kunst. Lex., Bd. Il, S. 445, vgl.
oben S. 118). Bei einer solchen Unzulänglichkeit der

biographischen Überlieferungen beschränken wir uns am besten

auf die Aufzählung der wahrscheinlich von Paulus Müller
in Wettingen erhalten gebliebenen Arbeiten.

W. 1, 3. Figiirenscheibe mit Wappen Rieder nnd Müller. Lukas,
die Madonna malend. Inschr.: Georgias Bieder von Ulm Der
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»uk àsr Holl s dsr bsstsn KundwsrKsgsnosssn seiner Zeit.
Diss trilli sudi für dis WuunsnseKsibs «u, welebs dsr tran-
zosiscbs Ossändts Kobsrt Nvron 1625 naek »uri stiftsts,
und dis zwsiksllos sins .^rbsit IZrandsnbsrgs ist; dosn übsr-

tritlt sis dis von Usus KIrieb Kiseb für Wettings» gemalte nur
»n (lrütss (vgl, 8. 12 5). Leider sind wir über die svatsreu ^r-
beiten unssrss Zuger Kleisters sebr ungenügend untsrriektst.
Vielisiobt Kelsen ibm seine otlentlioben teinter sis tZrots-

weibel, sowis uls ptisgsr dsr 8t. ^nna Ijrudsrsebakt und zu

8t. Oswäld wenig Nutze mekr tür die Ausübung seiner Kunst,
Kr »tsrb 1663,

Die letzte tlruvps glsieksrtigsr tllssgemslde stammt von
IZrsndenbsrgs KandwerKsgsnosssn Paul NüIIsr in Zug, der

sieb mit dem llvtmsler de» Klostsrs, tlsorg Kisder von Klm,
sut einer gemeinsamen Stiftung mit vollem Kamen nennt,
Sie bestellt aus vier Stücken, wovon drei uus dem dukre
1626 datieren, das vierte, wenn diu latsinisebe dslirzabl
niebt verscbrieben ist, von 1636. Leider wissen wir über

diesen Kleister so gut wie gar niobts. Sollte sr mit Ketsr
Paul »üllsr idsntisek ssin, dsr 1632 und 1636 Okervogt
zu WsleKwil und 1642 zu KiseK wurds (lirun, 8oKwsiz,

Künst, Lex. IZd. I!, S. 446), dsnn wäre dis Kotiz im Zuger
Ksujab, sblatt von 1889 (3. 22), die sein l'odssdatum sebon in
dss dsbr 1633 sstzt, unricbtig. ^ueb Konnte sr dunn niekt
wokl dsr Valer des >IioKuel Nüller sein, dsr sekon 1599
für das Klostsr llermstsekwil als selbständiger Ueister
arbeitete (IZrun, SeKweiz. Künst. Lex., l!d II, 8. 445, vgl.
oben 8, 118). Kei einer soleken KnzulünglieKKeit der Kio-

grankiseben Kberlisterungen bssebiunksn wir uns um bsstsn

auf dis ^ulzüblung dsr wabrscbsinliek von Paulus »üllsr
in Wsttingsn erkaltsn geblisbsnsn .^rdsitsn.

W. I, 3. ?!gure»sckeibe mit >V»pp«n Lieder nnd Zliiller. Lukas,
die Madonna malend, lusebr.l <?eö/'A/»« /tisÄce e«/, öee
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Ziti Maler des lobwirdigen Gotzhus» Wetlingen Vnd Paulus Müller
von Zug Glassmaler 1.020. Zu beiden Seiten die Familienwappen.

N. IX, 4. Symbolische Scheibe mit Wappen von Acceri,
darstellend die Passionswerkzeuge. Zu beiden Seiten St. Chrislophorus
und St. Martinus. Inschr.: Christopor ab Aegeri Badensis Decan.

Capii tili Reyensbergensis Nee non Parodi, apiiil D: MarUnum in
Lengnauic 1620.

N. X, 3. Figiirenscheibe mit Wappen Schilider. Johannes auf
Patmos. das Evangelium schreibend, dem sich die Madonna offenbart:

I. Karl Boromäus. r. Johannes d. T.. oben Verkündigung.
Inschr.: //. Julian Schnitter Der H. Gschrifft Doctor Probst vnn
Pfarher unser l. Frautce gstift zu Baden 1020. Stifter mit Fa-
inilien Wappen.

W. 1, 2. Figurenscheibe mit Wappen Aegeri. St. Bernhard, die

Passionswerkzeuge tragend : I. St Martin und St. Vinzenz. r. St.

Urs und St. Ulrich. Inschr.: Bemardus ab Aegeri Agnensis divi
Martini parochus in Bordorf Capitali figurini socius Anno
Domini MDCXXXVI

Auch die kleine l^igurenscheibe, welche Baar, die Heimat-

gemeinde des Abtes Peter II., dessen Nachfolger, Abt
Christoph li. Bachmann, schenkte, dürfte eine Zuger Arbeit
aus der Werkstätte der Familie Müller sein, da diese eine

außerordentlich reiche Tätigkeit entwickelte, ganz besonders,

als in der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts Michael IV.
mit seinen Arbeiten die Bedürfnisse weiter Kreise befriedigte.

Sitzungszimmer. Figiirenscheibe in. Wappen des Standes Zug.
St. Martin und St. Anna selbdritt, darüber Verkündigung. Inschr.:
Die gemein zu Bar 1639. Über dem Wp. v. Zug das Reichswp.

Das letzte erhalten gebliebene, größere Glasgemälde ist
eine Gabe des Abtes Nikolaus von Flüe und dürfte ebenfalls

in Zug gemalt worden sein. Trotz des dunklen Kolorites

gehört es den besseren Arbeiten jener Zeit an.

W. 1. 4. Wappenscheibe des Abtes Nikolaus von Flüe. Wp.

Wettingen u. v. Flüe: I. St. Nikolaus: r. St. Bernhard in. d. Wp.
v. Citeaux. Darüber: I. Nikiaus v. Flüe. in. Krönung Maria, r.
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Mi Z/«ier /<,6«!,>ck<,/e« i?c/i:i/»«» IVettttiAe« I«ck Zs«tter
/'//// iii»««///»/e/' ittsii, Xu liglclen Leit«» die t'amilienwappvn,

X. IX, 4. 8)i»b«ii»«Ke 8eKe!be mit Wappen vnn ^e«eri, clsr-
»tulleud die pss»!o»»neelcxvi,ge, X» deilie» Leite» Lt, DI,r!»jopI,«r»»
uml Lt, ^lsrtinu», ln»e>,r., i.'///i«ic//)k//' »/> ^te//e/i ö«cie//«i« Dee»//,

L»/zii»/i /ie//e«»/>e/7/e/!«/« ^Vee /»//> /'»r«///, »z///c/ il/n/iin//»/ /'//

Ie/!////tt//u> /ii^/?.

X. X, 3. ?!i?»ren»«Keibe init Wappen SeKnider. lubamie» uuk

pat»»,», ils» LvsiiMiiiii» se,breibe»d, clem »icb ilie >Iadu»»a «Ken-

«seil Kue! L«ro,»si,». e. Monsune« cl, 1'., oben Verkündigung.
Iii»cl,r,: S. ./»//»// ^eii/zicier De/' //, t?«ei//'iF'i D»«ic//' 7'/«ö«i v///<

c^/«>'«e?' i, ^!-»tt«ee c/«ii/i ?/c ö»cie// ic/Ai. Ltikter mit Ks-
milieu wappen.

W 1, 2. ?is?urensek«ibe mit Wsppen ^egeri. Lt, >jer»l,ard, clie

pa»»io»»werl</.eu!>e t,-gge»d : l, st riseti» mici Ll. Vinze»z, r. Lt,
Dr» »ncl Lt, tllriel,. Iii»elir.: Fern»/'//»« »/) ^teAeri ^4,c///e!/«i« <ii?!i

^/«/'//«i /?tt!»e«//« /// A«r</«r/ <ÄkM«/i 77A»/'i//i D«-

/////// .I/Dö^^VDV

^ueb die Kleine Digurensebsibs, welebs Dssr, clis Heimst-

gemeinde cls» ^.btes Deter II., dessen Ksebtolgsr, i^bt
OKristopb II. DseKmsnn, sebenkts, dürkts eine Zuger Arbeit
sus dsr Wsrliststts dsr Dsmilis Zdüller ssin, ds disss sins

suksrordsntlieb reiobe LstigKsit entwiekelts, gsn« bssonders,

sis in der zweiten Usltts dss 17. dsbrbundsrt» >Iiobse> IV.
mit ssinsn Arbeiten die Dsdürfniss« weiter Kreise bstrisdigts,

Lilz»,ig»zi,iinie,. Kigurc usekeike »,. Wsppe» des 8tancles Aug.
Ll, Nsi'ti» n»d Lt. Vi,,,s selbdritt, darüber Vc^rKündigung. >»»ebi^

Die yemei// ?« /i»r M.Zii. Über dem Wp, v. Xug du» lteiebswp,

Dss Istzts srbsltsn gsblisbsns, grützers Olusgemslds ist
eins Osbs ds« ^bts» KiKoluus von Dlüe und dürfte eben-

tslls in Zug gemslr worden sein, Kretz dss dunklen Kolorites

gebort es den besseren Arbeiten jener Zeit sn.

W. I 4. Wappens«««!!,« de» ^VKt«» NKolaus vun Klüe. VV,,

>Vettinge» », v, plüei l. Lt. XiKols»» : r, Lt, IZeeiibsrcl »,, d, Wp,
v, s!ites»x. Darüber: l, XiKls»» v, t'lüs. Krö,i»»u' »sriii, r.
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hl. Nikolaus v. Myra. Inschr.: Nicolaus von Gottes Gnaden Abte, des

wirdigen Gottshus Wettingen Anno 1048.

Nach und nach mochten wohl auch die Fenster der

anspruchlosesten Räume im Kloster eines bunten Farbenspieles
nicht ganz entbehrt haben, das davon Zeugnis ablegte,
wie zahlreich die Gönner Wettingens waren'und wie
verschieden die Gesellschaftskreise, denen sie angehörten. Denn
daß nicht nur reiche Klöster, wohlhabende Bürger und dankbare

Priester der Abtei ihre Gaben spendeten, beweisen

einige kleine Rundscheibchen (Sitzungszimmer), von denen

das eine mit dem Wappen des Kellners Heinrich Kräuel im Jahre
1606 gestiftet wurde, während zwei andere mit teilweise
zerstörten Darstellungen der ländlichen Arbeiten im Juli und

August die Reste einer Monatsserie sein dürften, die

Angehörige des Klostergesindes schenkten.

Aber auch die Wettinger Aebte spendeten überall hin
ihre Gaben, solange die nach und nach absterbende Sitte
der Fenster- und Wappenschenkung noch ein schattenhaftes
Dasein fristete. WTie viele dieser schönen Fensterzierden im
Laufe der Zeit zerstört wurden, lassen uns die zwischen die

Masswerke und in die Glasgemälde verflickten Bruchstücke,
welche vor der Restauration der Scheiben noch weit
zahlreicher gewesen waren, wenigstens ahnen.

Die beiden jüngsten, erhalten gebliebenen Glasbilder sind

gleichartige Grisaille-Rundscheibchen mit Ansicht des Klosters,
Gaben des Konventes für den geliebten Abt Franz Baum-

gartner (1 703—1721), auf denen die Widmung beinahe die

Hälfte des Raumes füllt. (Sitzungszimmer). Sie dürften

Erzeugnisse der Konstanzer Glasmaler-Familie Spengler sein,
welche ihre Produkte massenhaft auf den Markt brachte
und in der Cebertragung kleiner Prospekte von Städten und
Gebäuden auf Glas eine besondere Gewandtheit besaß Wie

groß das Interesse war, welches man diesen Kunstschätzen
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!d. XiKoisus v, ölvrs. insebr.: ^V/ec/ia»« 6c,tte« </n,cc/e» ^ttt« c/e«

se/rc/ic/ett iVett?/!Ae» .>»«« /i?^,
Kaeb unci naek moebten woKI aueb dis Lenstsr clsr sn-

sprueiilossstsn Käums im Kloster eines bunten parbsnspislss
niebt ganz entbekrt Kubsn, dss davon Zeugnis ablegte,
wis zublrsieb clis Oönnsr Dettingens wsrsn und wie ver-
sobiscien ciis OsssIIseKuktsKreiss, denen sie sngebörten. Denn

dsö niebt nur rsioks Klöstsr, woklbsbends Bürger unci dank-

burs Drisster dsr ^btei ibrs Osbsn spendeten, beweisen

sinigs Kleine Kundsebeibebsn (Sitzungszimmei), von denen

dus eins mit dsm Wappen des Kellners tisinricb Krauel im dubrs
1666 gestiftet wurds, wäbrend zwei anders mit teii weise zer-

störten KsrstsIIungsn dsr ländlieiisu Arbeiten im duli und

August die Kssts sinsr »onstsseris sein dürften, die ^ngs-
Iiörigs des Klostergesindes scbenkten,

^.ber aueb dis Wsttingsr ^.sbts «psndstsn übsrull bin
ibrs iZsben, solange die nueb und naeb absterbende Sitte
dsr Ksnstsr- und WuppsnsebenKung noob sin sekuttsnkuftes
Kassin kriststs. Wis visls disssr sobönen t'snstsrzierden im

puufs der Zeit zerstört wurden, lassen uns die zwisebsn die

UasswerKe und in dis (Kasgsmälds vsrilicktsn KrueKstueKs,
weiobe vor dsr Ksstuurution dsr Sobsibsn noeb wsit zubl-
reiobsr gswsssn wursn, wenigstens ubnen.

Die bsiden jüngsten, srbaltsn gebliebenen Ülusbilder sind

glsieburtigs lZrisaille-pundsebeiboben mit .^nsiebt de» Kiosters,
tZabsn des Konventes für den geliebten /Vbt pranz Kaum-

gsrtnsrsi?63—I72i), auf denen die Widmung beinabe die

Kälfte dss Kuume» füllt. (Litznngszimmsr). Sis dürften Kr-

Zeugnisse dsr Konstauzer tKssmsisr ps,>,iliö Spengler ssin,
wslebe ibrs Produkts musssnbuft uuf dsn iVlsrKt bruebts
und in cier Ksbertragung Kleiner Prospekts von Städten und

tisbüude» auf Klus eins besondere Kswsndtbsit bssulz Wie

grols dss lntsrssss war, wslebss man diesen Kunstsebatzen
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auch in späteren Zeiten im Kloster entgegenbrachte, beweist

die Tatsache, daß der Konventual Felix Keller noch kurz

vor dessen Aufhebung eigene Studien über die verloren

gegangene Technik der Glasmalerei anstellte und sogar einzelne

Glasgemälde restaurierte. Wahrscheinlich sind die nicht sehr

gelungenen Restaurationen im großen Marienleben des Christoph
Brandenberg seine Arbeit.

Damit haben wir unsere Wanderung beendigt Sie zeigte

uns die Glasmalerei in ihrem Werden, Blühen und Absterben.
Und so scheiden wir denn mit ähnlichen Gefühlen von diesen

Kunstwerken, wie wir sie nach dem Anhören eines Tonwerkes

empfinden, das ernst und feierlich anfängt, immer mächtiger
und freudiger anschwillt und in dünnen Akkorden auf
schlechten Instrumenten ausklingt. Doch ist dieser letzte
Eindruck nicht der bleibende. Denn eine stille Sehnsucht

zieht uns immer wieder in den Bann dieser L'äume, die uns
in so reizender Weise die Kunst vergangener Zeiten
vorführen und so anziehend aus dem Klosterleben in ernsten
und heiteren Tagen zu erzählen wissen.
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uuek ill spateren Zeiten im Kloster sntgsgsnbraekte, Kswsist

dis LatsaoKe, datz dsr Konvsntual Delix KsIIsr noek Kur«

vor desssv ^ufliskuog eigens ötudisn über dis vsrloisn

gegangsns KseKniK dsr (Zlasmälsrei anstellte und sogar einzelne

Olusgemälds restaurierte. WaKrseKsinIieK sind dis niekt sekr

gelungenen Kestaurutionsn im groksn »nrienlsksn dss DKristopK

DrandenKsrg seine ^rbsit.
Damit Kaden wir unsers Wanderung dsendigt sie zeigte

uns die (Kasmalsrsi in ikrsm Werden, Dlüdsn nnd /Vbsterdsv.

Kud so sekeidsn wir dsnn mit aliulieksn (lstüKIen von disssn

Kunstwerken, wis wir sie naek dsm ^nkörsneinss '1'onwerKss

empfinden, das ernst und tsierliek anfangt, immer inüoktigsr
und frsudigsr ansokwillt und in dünnen Akkorden auf
soltlsektsn Instrumenten ausKIingt. DoeK ist disssr Istzts
KindrueK niekt der bleibende. Dsnn eins stille LsKnsueKt

ziekt uns immsr wisdsr in dsn Dann disssr Düume, die uns
in so reizender Wsiss die Kunst vergangener Zeiten vor-
tukren und so unzisksnd aus dsm KlostsrlsKsn in ernsten
und Kelteren Lagen zu erzuklen wissen.
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